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Vorwort des Verlegers. 

Dem Rathe guter Kenner der Geschichte der Medi- 
cin folgend, habe ich den vorliegenden ersten Band von 
Siebold's Versuch einer Geschichte der Geburtshülfe in 
seiner ursprünglichen Gestalt wieder abgedruckt und da- 
für gesorgt, dass Zeile für Zeile mit dem ersten Drucke 
übereinstimmt. 

Wenn ich die vom Verfasser selbst angegebenen 
Druckfehler im Texte des Neudrucks verbessert und 
die wenigen von ihm übersehenen Unrichtigkeiten z. B. 
S. 74 Z. 3. 1625 statt 1825, S. 95 Z. 13. tqötiov statt 
TQÖTvov^ geändert habe, so hoflfe ich auch von den Philo- 
logen nicht getadelt zu werden. 

Der zweite Band ist im Druck und wird Anfang 
des nächsten Jahres ausgegeben werden. 



Franz Pietzcker. 



Mai 1901. 




JJerPIau, eine Geschichte der Geburtshüife zu 
achreiben, hat mich seit mehreren Jahren beschäf- 
tigt, ja der Wunsch, das mir lieb gewordene Fach 
einmal vom historischen Standpunkte aus zu be- 
arbeiten, fing schon damals an, in mir rege zü 
werden, als mich Neigung und Geschick darauf 
anwiesen, meine volle Thatigkeit dem Lehrfache 
der Geburtshüife zu widmen. Ich hatte daher 
schon früh angefangen, manche Vorarbeiten zu 
diesem Behufe zu unternehmen , und selbst in 
einer kleinen Gelegen heitssehi-ift, welche ich als 
aeademischer Bürger Göttingens im Jahre 1824 
schrieb, stellte ich mir eine solche Aufgabe, de- 
ren Lösung nur vom geschichtlichen Standpunkte 
aus unternommen werden konnte. Die weiteren 
Früchte der fortgesetzten historischen Studien 
waren academische Vorträge, welche ich von Zeit 
zu Zeit über Geschichte der Geburtshüife hielt, 
und gerade diese machten mich mit dem ßedürf- 
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nisse einer neuen Darstellung dieser Doctrin in 
geschichtlicher Beziehung noch mehr bekannt, da 
seit jener Zeit, als Fr. Benj. Osiander im Jahre 
1799 seine pragmatisch-literarische Geschichte 
herausgegeben, kein Werk mehr erschienen ist, 
welches auf den Namen einer geordneten und 
fortlaufenden Geschichte hätte Anspruch machen 
können. Im Gegentheil blieb Osiander's Buch 
auf lange hin einziges Orakel und der nie ver- 
siegende Born, aus welchem die Meisten, die ihre 
Arbeiten mit geschichtlichen Bemerkungen aus- 
schmücken wollten, schöpfen mussten, ja selbst 
die in manchen neueren Lehrbüchern des Fachs 
mitgetheilten geschichtlichen Einleitungen, histo- 
rischen Ueberblicke, chronologischen Geschichts- 
tabellen u. s. w. waren weiter nichts, als Auszüge 
aus dem genannten Buche. Es schien mir daher 
ein zeitgemässes Unternehmen zu sein, ernstlich 
an eine neue Bearbeitung der Geschichte einer 
Wissenschaft zu gehen, welche gerade in den 
letztvergangenen Decennien so manche Fort- 
schritte gemacht hatte, und deren Stellung in 
der neueren Zeit auch eine von der früheren 
verschiedene geworden ist, so dass der neuere Ge- 
schichtschreiber von einem ganz anderen Stand- 
punkte das Feld der Geschichte überblicken 
konnte, und dass ihn bei historischen Darstel- 
lungen ganz andere Grundsätze leiten mussten, 



als solches bei früheren Schriftstellern der Fall 
war. Trieb mich lauge schon die grö3ste Lust 
und Liebe zu diesen historischen Arbeiten, so 
hielt ich es, als mich mein freumllicher Stern im 
Jahre 1S33 nach Göttiiigcn führte, geradezu fOr 
Pflicht, das längst Vorbereitete zur ÄusfClhruug 
zu bringen, da nicht leicht an einem anderen 
Orte ein solcher Schatz von literarischen Hülfs- 
mitteln, wie sie unsere Königliche Bibliothek dar- 
bietet, gefunden werden möchte, wodurch allein 
dem Geschichtsforscher die Erfüllung der ersten 
unerlässlichen Bedingung seiner Aufgabe, aus den 
Quellen selbst zu schöpfen, möglich wird. Un- 
unterbrochen arbeitete ich daher seit meinem er- 
sten Hiersein das längst Begonneue weiter, und 
glaube demnach das bekannte Wort des venusi- 
nischen Dichters: „Nonum prematur in annum" 
in seiner vollsten Ausdehnung för mich in An- 
spruch nehmen zu dürfen : vom Vorwurfe der 
TJebereilung wenigstens denke ich mich freispre- 
chen zu können. 

Mein hauptsächlichstes Bestreben bei der Aus- 
arbeitung dieser Bogen ging dahin, mit der gröss- 
ten Wahrheit das darzustellen, was die Vergan- 
genheit lehren konnte , und demnach habe ich 
es mir auf das dringendste angelegen sein lassen, 
überall an die Quellen selbst zu gehen, früheren 
Angaben, und wenn sie auch noch so fest zu 
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gtehen schienen, nie unbedingt zu tränen, 
dem selbst die betreffenden Schriften durchzu- 
seben, am so zu möglichst wahren und unum-^ 
stösslichen Resultaten zu gelangen. Gross war 
freilich die Mühe, und die festeste Willenskraft 
mnsste oft vor Erlahmung schützen, was der- 
jenige, weicher sich in Aehniichem versucht hat, 
gern bestätigen wird. Vermehrt musste die Schwie- 
rigkeit der Arbeit noch dadurch werden, da solche 
ein Fach betraf, welches erst so spät als ein selbst- 
ötändiges und auf bestimmtere Grundsätze basir- 
tes auftrat, welches so lauge als ein ganz verwais- 
tes oder wenigstens nur beiläufig von ärztlichen 
Schriftstellemmit berücksichtigtes dastand, dessen 
Uranfänge besonders in ein fast undurchdring- 
liches Dunkel gehüllt sind, so dass der Geschicht- 
forscher auf kaum mehr als blosse Vermuthun- 
gen angewiesen wird. Um so eifriger mussten 
aber aus dieser Ursache alle Mittel benutzt wer- 
den, welche nur einigermassen ein, wenn auch 
nur schwaches Dämmerlicht zu verbreiten im 
Stande waren: darum konnte es nicht ausblei- 
ben, dass auch andere Quellen, als rein ärztliche, 
mit in den Bereich der Forschungen gezogen wer- 
den mussten, und oft haben da die alten soge- 
nannten classischen Auutoren des Älterthums aus- 
helfen müssen, wo ich mich von älteren ärztlichenj 
steilem verlassen sah. Ja selbst in die 



die oft nur sehr zerstreuten , den Zustand der 
Geburtshülfe aufhellenden Bemerkungen heraus 
zu finden, war mit den grüssten Schwierigkeiten 
verbunden, und selbst dann noch war es nicht 
leicht, sie zu iuterpretiren, da dieselben sich nicht 
selten nur auf kurze, aphoristische Andeutungen 
beschränken. Indessen leuchtete mir dei' schöne 
Spruch des Alexander von Tralles bei dieser 
meiner Arbeit vor: /Eon xal äZAa fivqla Elgri/tiva 
vols naXaioi^, elxaltü^ ngocixeig, xal dXQtßwg Jtou)ong' " 
in ihm fand ich Trost und Aufforderung, nicht 
zu ermüden, und vertrauensvoll gebe ich mich 
der Hoffnung hin , wenigstens nicht ohne allen 
Erfolg dieser Arbeit mich unterzogen, und so 
den Beweis geführt zu haben, dass, wenn auch 
die Geburtshülfe gerade kein classisches Alter- 
thum besitzt, es doch auch unter den Alten Mau- 
ner gegeben, welche sich des Fachsin ihren Schrif- 
ten angenommen, und dasselbe nach Kräften zu 
fördern gestrebt haben: eine Erkeuntniss, die frei- 
lich denjenigen entgehen wird, welche mit vor- 
gefassten Meinungen die ehrwürdigen Hallen der 
Geschichte betreten, oder die in einer Lieblings- 
idee befangen über die Alten darum den Stab 
brechen, weil sie gerade diese von ihnen ver- 
nachlässigt finden. Solche Rücksichten entfernen 
aber die Geschichte von ihrem wahren Ziele : sie 
verleiten zu Ungerechtigkeiten in der Beurthei- 



lung, lassen aber den Unbefangenen gar bald den 
wahren Grund erkennen , und bewähren so die 
Worte des grossen Baco: nUna veritas, iina in- 
terpretatio: sensus autem obliquus, animus alie- 
nus, res importuna: ipsum tarnen interpretatio- 
nis opus magis declinans, quam difficile." 

Bei der Angabe der einem Geschichtswerke 
so nothwendigen Literatur habe ich die möglich- 
ste Genauigkeit beobachtet, und nur mit sehr we- 
nigen Ausnahmen sind alle angeführten Bücher 
in meinen Händen gewesen , wozu mir theils 
meine eigene Bibliothek, theila aber unser König- 
licher Bücherschatz die nöthigen Schriften lie- 
ferte. Nach dem Beispiele Haller's, welchem 
auch Oslander gefolgt ist, habe ich alle die- 
jenigen Werke, welche ich, als mir vorliegend, 
bei meiner Arbeit benutzen konnte, am Anfang 
des angeführten Titels mit einem Sternchen be- 
zeichnet : ich habe den Nutzen einer solchen An- 
gabe vielfach kenneu gelernt, da sie auf der ei- 
nen Seite den Gelehrten ein Wink sein kann, 
wo sie diese oder jene Schrift, wenn sie zumal 
zu den seltneren gehört, finden können, was 
Manchem bei ähnlichen Arbeiten nicht unwill- 
kommen sein dürfte: auf der anderen Seite 
acheint mir gerade bei geschichtlichen Werken 
durch eine solche Bezeichnung der Leser die 

te Versicherung zu erhalten, er könne den 
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literarischen Angaben auch unbedingtes Vertrauen 
schenken, welches leider bisher in unserer neueren 
gebiirtshülflichen Literatur von manchen Schrift- 
stellern verscherzt wurde. 

Tief verpflichtet fühle ich mich meinen wür- 
digen Herren Collegen und Freunden, den Vor- 
stehern unserer Königlichen Bibliothek, welche 
mit rastloser Mühe und nie ermüdender Geduld 
mich bei meinen literarischen Forschungen un- 
terstützt haben: in dieser Beziehung statte ich 
gern den hochverdienten Vorstehern der Biblio- 
thek, dem Herrn Hofrath Benecke und dem 
Herrn Professor Ho eck, den Herren Secretaren, 
Dr. Bode und Dr. Herbst, so wie den Herren 
Accessisten, Dr. W. Conradi und Dr. Stro- 
meyer, hiermit meinen öflFentlichen Dank ab. 
Möchte den geehrten Herren dieser Ausspruch 
meiner dankbaren Gesinnung genügen: er ist 
nur der geringste Theil jener Verpflichtung, zu 
welcher sie mich für immer verbunden haben: 
ihnen auf eine würdige Art die unsägliche Mühe, 
welche ich ihnen gemacht, zu vergelten, bin ich 
nicht im Stande, und nur die Verse des Sängers 
der Aeneide kann ich ihnen zurufen: 

„Dil) si qua est coelo pietas, quae taliä curet, 
Persolvant grates dignas, et praemia reddant • 
Debita.« 

Die Entfernung des Druckortes mag es ent- 




digen, wenn hier und da ein DrucfcfehlÄ ' 

«hen geblieben ist: die paar erheblicheu sind 
angezeigt, geringere werden sich wohl auch ohne 
Bemerkung verbessern lassen. Meinem lieben 
Freunde , Herrn Geheimen Medicinal-Rathe Dr. 
Albera in Berlin, zolle ich für die gütige Revi- 
sion der Druckbogen meinen aufrichtigsten Dank; 
ich werde ihm diese bei seinen vielen Anitsge- 
schaften aufopfernde Mühe nie vergessen. 

So möge denn dieser erste Band nachsich- 
tige Leser und billige Beurtheiler finden; mit 
grossem Danke werde ich es aber erkennen, wenn 
mir eine sach verstand ige Kritik Irrthflmer und 
Fehler nachweisen wird, die ja bei der Schwie- 
rigkeit der Aufgabe so leicht begangen werden 
konnten: die durch eine solche Prüfung meinem 
Buche bewiesene Aufmerksamkeit würde mir der 
-schönste Lohn sein, welchen ich bis jetzt nur im 
kBewusstsein, nach meinen besten Kräften Einiges 
Förderung der Wissenschaften beigetragen 
, haben, linden kann. 



Göttingen, den 24. August 1838. 



Dr. Ed. von HiehoM, . 
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Einleitung. 



Uie Geschichte einer Wissenschaft lehrt die Entstehung 
derselben von ihrem ersten Urspninge, ihrem weiteren 
Fortgange, ihrer Entwicklung und Ausbildung. Sie muss 
die Mittel und Wege angeben, auf welchen die Wissen- 
schaft ihren gegenwärtigen Standpunkt erreicht hat: sie 
hat es daher zur Aufgabe, alles zu erzählen, was gesche- 
hen, imd ihre H&uptquelle bildet die aus der Vergangen- 
heit gesammelte Erfahrung. Ihr erster und hauptsächlich- 
ster Gegenstand ist daher Darstellung des Gesche- 
henen. 

n. 

Kein Feld menschlichen Wissens darf indessen nutz- 
los bebaut werden; jede Bearbeitung, sie mag nach die- 
ser oder jener Richtung hin vorgenommen werden, muss 
sich Beförderung des Guten, Fortbildung der Wissen- 
schaft selbst, und so wahren praktischen Nutzen zum 
Ziele setzeji. Darum darf sich die Geschichte mit einer 
blossen Erzählung des Geschehenen nicht begnügen: sie 
muss aus dem ihr Gebotenen für die Wissenschaft, deren 
Schicksale sie auseinander setzt, heilbringende Resultate , 
ziehen, und so die Anreihung der Vergangenheit an die 
3eg»iwart vermittehi. damit letztere sieh an den treff- 
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lichsten Mustern der vergangenen Zeit spiegeln, und die 
ihr durch diese vorgezeichnete Bahn weiter verfolgen 
könne: -zugleich aber muss die Geschichte durch eine 
unbefangene Vergleichung der Vergangenheit mit der 
Gegenwart nachweisen, welche Fortschritte die Wissen- 
schaft selbst gemacht, in welchen Punkten die neue Zeit 
der alten vorgeschritten, so wenig sie etwanige ßück- 
schritte verschweigen darf, wodurch am besten auf der 
einen Seite gerechtes Anerkennen des eigenen Werthes 
befördert, auf der andern Seite aber stolzes XJeberschätzen 
der Gegenwart verhütet wird. Durch eine solche Auf- 
fassung wird die Darstellung des Geschehenen 
zur Philosophie der Geschichte erhoben, und nur 
aus der Vereinigimg beider kann der wahre Nutzen ge- 
schichtlicher Forschungen hervorgehen. 

m. 

Eine Wissenschaft hat aber nur dann erst eine Ge- 
schichte, wenn jene es selbst schon zu einer gewissen 
Vollkommenheit und Ausbildung gebracht hat : so lange 
sie noch in der Wiege der Eindheit liegt, oder, obgleich 
dieser entstiegen, doch noch einen niederen Standpunkt 
einnimmt, fehlt ihr jede belehrende Vergangenheit, ja sie 
hat, selbst noch von der Erkenntniss ihres eigenen Wer- 
thes entfernt, nicht einmal das Bedürfniss, in einem Rück- 
blick auf die Vergangenheit die früheren Schicksale ihrer 
Entwicklung kennen zu lernen. Das Verlangen nach 
einer Geschichte bildet sich erst dann, wenn die Wis- 
senschaft bei der Vergleichung der Gegenwart mit der 
Vergangenheit kein nachtheiliges XJrtheil über die errun- 
gene Stufe zu fürchten hat. 

IV. 

Längst schon besass die Heilkunde ihre Geschichte, 
und gab dadurch am besten zu erkennen, dass sie den 
Werth, welchen sie sich selbst beilegte, auch in vollem 



Maaese verdiente ; sie hatte längst diejenige Stufe erreicht, 
von welcher aua sie einen verständigen und für sieh selbst 
ehrenvollen Blick in die Vergangenheit werfen konnte: 
als selbstständige Wissenschaft hatte sie sich hingestellt, 
und Yon jeder drückenden Fessel befreit, konnte sie 
ohne Scheu ihre Schicksale offen der Beurtheihmg vor- 
legen. Die begangenen Irrthümer war sie im Stande, 
durch neu entdeckte heilbringende Wahrheiten auf zu- 
wägen, sie konnte das besser Erkannte jenen entgegen- 
setzen, und der sich von selbst bildende Vergleich des 
Neuen mit dem Alten brachte ihr keine Schande. Aus 
jedem Jahrhundert konnte die Heilkunde längst Vorzüge 
schildern, welche vor dem Richterstuhle der Geschichte 
die Fehler desselben wieder aufhoben. Die Geschichte 
der Heilkunde konnte so lange schon wahre Lehrerin 
des Lebens werden. 

V. 

Die Gebtu^hülle. ihrem inneren Zwecke und ihrer 
hohen Bedeutung nach, innigst mit der Heilkunde ver- 
bunden, steht dagegen als ein viel jüngerer Zweig der 
medicinischen Wissenschaft da; eine sehr lange Zeit ver- 
'. floss, ehe man einem Fache, dessen Ausübung noch dazu 
sich vom Anfange an in weiblichen Händen befand, die 
Bo sehr verdiente Aufmerksamkeit schenkte. Seihst dann, 
als Aerzte und Chirurgen die Gebiirtshülfe mit in ihre 
besondere Obhut nahmen, geschah dies nur mit sehr gros- 
ser Beschränkung: ohne zur Erkenntniss des so wichti- 
gen Hergangs des Geburtageachäftes, wie solches die Na- 
turkräfte vollenden, gekommen zu sein, begnügte man 
sich, nur für schwere Fälle die Hülfen anzugeben, wel- 
che theils in Verordnung von gewissen Arzneimitteln, 
theils in der Handhabung gewisser Operationen bestan- 
den, je nachdem Aerzte oder Chirurgen hinzugezogen 
wurden. Eine dem Fache selbst nur nachtheilige Zer- 
sphtterung musste sich bei solchen Ansichten bilden, in- 
1* 





dem auf der einen Seite Frauen die Ausübung der Ge- 
burtahülfe sich angeeignet hatten, auf der andern Seite 
aber theils Äerzte, theils Chirurgen den Beistand bei Ge- 
burten, welchem jene nicht gewachsen waren, leisteten. 
So entbehrte die Geburtshülfe eine sehr lange Zeit hin- 
durch jeder freien Selbstständigkeit, sie blieb weit hinter 
der inneren Heilkunde und der Chirurgie zurück, ja es 
fehlte nicht au Aerzten, welche mit einer gewissen Ver- 
achtung auf sie berabblickten, Le Bon's Ausspruch nur 
zu genau befolgend, der da behauptet: „haec enim ara 
viros dedecet." 

VI. 

Bei dieser UnvoUkommenheit des Fachs, welches 
kaum als ein eigenes angesehen wurde, sondern höchstens 
als ein Theil der Chirurgie galt, eine Ansicht, die sich 
sehr lange erhielt, konnte von einer wohlgeordneten Ge- 
schichte der Geburtsbülfe nicht die Rede sein ; höchsten» 
wurden einzelne Kapitel einer aolchen vom hiBtoriachett 
Standpunkte aus betrachtet, und die Einseitigkeit, welcha 
dem Fache überhaupt anklebte, ward auch bei solchen 
geschichtlichen Forschungen beobachtet, wenn sie über- 
haupt diesen letzten Namen verdienten. Man gefiel Bici 
in Untersuchungen Über unfnichtbare, dem Fache selbst 
keinen Nutzen bringende Gegenstände: einzelne Lieble 
punkte des Altertbums, die, von verstimdiger Auslej^ 
erklärt, weiter hätten führen können, übersah man, und 
brachte statt derselben die sonderbarsten und zu durch-^ 
aus keinen Resultaten führende Untersuchungen vor. Ein 
Fach aber, welches so lange Zeit hindurch eines obersten 
Princips entbehrte, welches einem Zweige der MediciB 
zugetheilt war, dessen alte Erklärung , quae manu meda- 
tur' auch an die Geburtshülfe übergetragen, dieser £ 
wenigsten forderlich war, konnte sieb unmöglich zu einel 
&eien Erkenntniss seiner eigenen Schicksale erheben, wel- 
■■he nur Uni-Uhmiichea hätte melden können, ohne dasH 



durch vorhandenes Bessere, der so bewirkte fible Ein- 
druck hätte verlöscht werden können. 

vn. 

Das Bedilrfiiiss nach einer Geschichte der Gebnrts- 
hülfe machte sich daher erst dann geltend, als es dieser 
Wissenschaft gelungen war, sich von den drückenden 
Fesseln der Chirurgie los zu machen, ein selbatätändiges 
Ganzes zu bilden, und nach geläuterten, auf einer be- 
stimmteren Basis, als bis dahin, beruhenden Grundsätzen 
weiter cultii-irt zu werden. Die Zeit einer solchen glück- 
lichen Umgestaltung der Geburtshfllfe liegt aber der un- 
srigen noch gar nicht so fem : wir würden aber unserer 
eigenen Darstellung vorgreifen, wollten wir hier schon 
den Beweis des oben Ausgesprochenen führen: nur an- 
deuten können wir, dasa erst seit dem achtzehnten Jahr- 
hundert dieser bessere Stern der Geburtshülfe aufgegan- 
gen, welcher ihr filr alle künftigen Zeiten einen bleiben- 
den Werth und die wohlverdiente Achtimg sicherte. 

vm. 

Die Literatur der Geschichte der Geburtshülfe ist 
aus dem angeführten Grunde nocli .keineswegs eine sehr 
zahlreiche, und sie kanii sich in dieser letzteren Bezie- 
hung mit den historischen Forschungen auf dem Grebiete 
der Heilkunde überhaupt nicht vergleichen. Eben so sind 
die verschiedenen Werke über Geschichte der Geburts- 
hfllfe von sehr verschiedenem Werthe, worüber zu rech- 
ten wir uns aber um so weniger berufen fühlen, da wir 
die grosse Schwierigkeit einer solchen Arbeit selbst ken- 
nen gelernt haben, und daher die Nachsicht, welche wir 
für uns selbst in Anspruch nehmen, auch wieder auf An- 
dere, die sich in Aehnlichem versucht haben, übertragen 
mflssen. Begangene IrrlhOmer werden wir im Verlaufe 
unserer Darstellung am gehörigen Orte berichtigen: hier 
genüge es, auf die bisher erschienenen Werke selbst 
anfinerkaam zu machen. 



IX. 

In aaBführlicher Darstellung ist die Gfeschichte der 
Qeburtshillfe in folgenden Schriften bearbeitet worden: 

*Aipb. Leroy la Pratique des Acconchements, 
premiere paride, contenant l'bistoire critique de la doc- 
trine et do la pratique des principaux Accoucbeura qui 
ont paru depuis Hippocrate jusqu'ä noa jours ; pour ser- 
vir d'Introduction k l'Etude et ä la Pratique dea Accou- 
chementa. Par. 1776. 8. — Uebersetzt und mit einei 
Vorrede , Anmerkungen und Beitrügen vermehrt voi 
Joh. Nuacbe unter dem Titel: * Litterärbistorie und 
practischer Unterricht in der Entbind imgakunst u. 
Frankf., Leipz. u. Memming. 1779. 8. (A. Leroy hat 
die Geachicbte bia auf aeine Zeit fortgeführt.) 

*Sue le jeune, Esaaia hiatoriquea Ktterairea et cri- 
tiqnes sur l'art des Accouchemena ; ou Recherches am 
les coutumes, lea moeura et les uaagea dea anciens et dea 
modernea dana les Accouchemena etc. 2 Tom. Par. 1779. 
8. — üeberaetzt: *Sue dea Jüngern, gelehrte vmd kri- 
tische Veraucbe einer Geschichte der Geburi;shulfe. 2 
Bände. Altenbm-g. 1786 u. 1787. 8. (Ohne bestimmten 
Plan bearbeitet, eine „rudis indigestaque moles", mehr 
als Materiaüenaammlvmg anzusehen.) 

* Dissert. med. inaug. de artis obstetriciae hodier- 
norum prae veterum praestantia, ratione partua naturalis, 
quam ex auctoritate Rect. magnif. Ed. Sandifort 
publico esamini siibmittit Nico 1. van derEem. Lugd. 
Batav. 1783. 4. 

*Dia3. med. inang. de artia obatetriciae bodiemo- 

rum prae veterum praestantia, ratione partua difficilia el 

craßtematuralis, quam es a\ictor. Rect. magn. Ed. San- 

" itt etc. public, exam. aubm. Leonardua van Leeu- 

Irtigd. Bat. 1783. 4. 

wemi auch nicht sehr ausgedehnte, doch treff- 
te Abhandlungen. Sie sind auch abgedruckt 



in *J. Chr. Tr. Schlef{el Sylloge openini tiiinor. 
praestantior. ad art. obstetricmm apcctaDtinm. Vol. I. 
Lips. 1795. 8.) 

*Jos. Weydlich Lehre der Geburtshülfe, zur An- 
wendung nach ächten Grundsätzen und der Erfahrung 
gemäss bearbeitet, auch mit prakti^tcben Anmerkungen 
durchgehends erläutert. Erster Theil. Wien 1797. 8. 
(Enthält eine Geschichte des Fachs, die aber von kei- 
nem bedeutenden Werthe iat.) 

*Fr. Benj. Oslander Lehrbuch der Entbindnngs- 
bmst. Erst. Theil. , Litterärische imd pragmatische Ge- 
schichte dieser Konst. ' Götting. 1799. 8. (Die neuest« 
Bearbeitung der Geschichte der Geburtshlllfe , bis zum 
Ende des vorigen Jahrhunderts fortgefllhrt, daher bis jetzt 
die Hauptqiielle für alle diejenigen, welche das Nach- 
schreiben des schon Vorhandenen der eigenen Forschung 
verzogen : nickt frei von Parteilichkeit, und mancher Be- 
richtigung bedürfend.) 

In Tabelleufonn haben die Geschieht« der Geburts- 
hülfe gebracht: 

Ludw. Fr. V. Froriep in sein. *Handbuch der Ge- 
burtshülfe. Weim. 1802. 8. *9te Aufl. Ebend. 1832. 8. 
, Chronologische Uehersicht der Geschichte der Entbin- 
dungskunat. * (Meistens nach Osiander ausgezogen.) 

*J. Fr. Schweighaeuser Tablettes chronolo- 
giques de l'histoire de la medecine puerperale. Strasb. 
1806. 8. Geht bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts: 
eine zweckmässige, verständig ausgewählte Zusammen- 
stellung.) 

Kleinere Arbeiten Uher Geschichte der Geburta- 
hülfe sind: 

*Fr, Knolle de artis obatetriciae lüstoria epistola 
(recusa). Argentor. 1773. 4. Die erste Auflage erschien 
ebend. 1738.) 

*A. F. Nolde Beiträge zur Geburtshülfe. Dritt. 
Stück. Erfiirt, 1811. 8. S. 8-68. 



*Ed. Caap. Jac. de Siebold Commentatio es- 
hibens disquiaitionem an ara obatetricia Bit pars cbirur- 
giae. Gofcting. 1824. 4. pag. 13 — 56, 

* Encyclopäd. Wiirterbuch der mediciniachen Wis- 
seoachaften. XIV. Band. Berlin 1836. 8. Artik. ,Qe- 
scbichte der GeburtabtUfe" von Ed. Caap. Jac. von 
Siebold. S. 127. 

Aucb baben noch von älteren die Geschichte des 
Fachs in kürzeren Abi-issen darzustellen sich bemüht: 

W, Smellie in ""A Treatise on the Theory and 
Practice of Midwifery. 5. Edit. Lond. 1766. 8. „Intro- 
duction." (Die erste Ausgabe erschien Lond. 1752.) 

*J. Leake Introduction to the Theorie and Practice 
of Midwifery: comprebending the niost effectuat nieans 
of attaining true principlea of that science ; with animad- 
veraiona on the Qualiflcations and Deportment of an Ac- 
couchenr. Lond. 1787. 8. p. 43. 

Die vorhandenen Monographien, welche einzelne auf 
die Geschichte der Geburtshülfe sich beziehende Gfegen- 
stände betreffen, werden gehörigen Orts angeführt werden. 



Die historischen Werke über Heilkunde überhaupt 
haben zwar ebenfalls auf die Geacbichte der Geburtshülfe 
mit Rücksicht genommen: doch geschah dies nur in ei- 
nem ihrem Hauptzwecke mehr untergeordneten Grade. 
Da indeaaen lange Zeit hindurch die Geburtshülfe als 
ein abhängiges Fach dastand, und gewiss erm aasen die 
Schicksale der Heilkunde seibat theilte, so ist die Kennt- 
niss der Geschichte dieser letzteren zur Auffassung der 
Geschichte der Geburtshülfe unentbehrlich, um so mehr, 
da die meisten Aerzte, besonders in der älteren Zeit, 
welche sich die Bef5rderung der Geburtshülfe angelegen 
sein liessen, auch auf anderen Feldern der Heilkunde 
Hieb Verdienste erworben haben, welche näher aiiseinan- 
der zu setzen eben der Geschichte der Heilkunde zu- 
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kommt. Besonders liab«i sich die Qeschichtsächreiher 
der Chirurgie bemüht, in ihren Werken auch die 0«- 
burtshilKe mit abziihaudelu, indem ja, wie wir oben flchon 
ausgesprochen, so lange Zeit hindurch letztere an jenes 
Fach gebunden war, und nur zu sehr das Geschick des- 
selben theilte. 

XI. 

Der Geschichtsforscher wird in dieser angegebenen 
Beziehung auf folgende Hauptwerke über Geschiclite der 
Heilkunde ilberbaupt hingeführt: 

"^Herm. Conringii in univeraam artem medicom 
aingulasque ejus partes introductio. Ex public, ejus prae- 
cip. lectionibus olim concinnata, nunc additom. necess. 
aucta etc. cur. ac studio G. Chr. Schelhammer. Helm- 
Btad. 1687. 4. 

•Daniel Le Clerc Histoire de la Medecine, oö 
l'on voit rOrigine, et les Progr&s de cet Art, de Siecles 
eil Siede; lea Sectes, qni s'y sont formees; les noms 
des Medecins, leurs decouvertes, leurs opinions, et les 
circonstances les plus remarqnables de leur vie. 3. Part. 
Ämaterd. 1702. 4. *Nouvell. e'dit. 1723. i. (Zuerst 
erschienen Genev. 1696. 12.) 

*J. Conr. Barchusen Historia medicinae, in 
qua si non omuia, pleraque saltem medicorum ratiocinia, 
dogmata, sectae etc. quae ab exordio raedicinae uaqiie 
ad nostra tempora inclaruerunt, pertractantur. Amatel. 
1710. 8. 

*Ejusdem de medicinae origine et progressu dia- 
aertationes, in quibus medicinae Sectae, institutiones, de- 
creta etc. ab initio medicinae nsqne ad nostra tempora 
traduntur. Traject. ad Rhen. 1723. 4. 

*Andr. 0. Öoelicke Historia medicinae univer- 
salis. Francof. ad V. 1717. 8. 

*J, Freind The History of Phjsict, from the time 
of Galen, to the Beginning of the sixteenth Century, 





10 



2 Part. Lond. 1725—26. 8. — Lateinische Uebersetz. 
TOD J. Wigan: *Hjstorüi medicinae etc. Lugd. Batar. 
1734. 

*JoaiiiL Henr. Schnlzli Historia medicinae a 
renim initio ad atinum nrbis Romae DXXXV deducta. 
L^>a. 1728. 4. 

*J. Chr. G. Ackermann Institatdones historiae 
medicinae. Norimb. 1792. 8. 

*J. D. Metzger Skizze einer pragmatischen Lite- 
i^ii^eecbichte der Medicin- Königsb. 1792. 8. 

*E. Tourtelle Histoire philosophique de la Me- 
decine depuis son origine jusqu'au Commencement du 
I8e. siecle. 2 Tom. Par. 1804. 8. 

*K. Sprengel Versuch einer pragmatischen Ge- 
schichte der Arzneiknnde. 5 Theile. Halle 1792—1803. 
8. •2t€ Aufl. 1. u. 2. Theil. HaUe 1800. *3te Aufl. 
dea ganzen Werks- 6 Theüe. Haue 1821—28. 8. 

*J. Fr. K. Hecker Geschichte der Heilkunde, 
nach den Quellen bearbeitet. Ereter Band- Berlin 1822. 
Zweiter Band- 1829. 8. 

*Ludw. H. Friedlaender Vorlesungen über die 
Geschichte der Heilkunde. Erat. Heft. Leipzig, 1838. 8. 

Die Geschichte der Chirurgie haben bearbeitet: 

*A. 0. Goelicke Historiae chirai^ae antiqua. HaL 
1713. 8. 

*Ejusd. Historia chirurgiae recentior. Hai. 1713. 8. 

"Portal Histoire de 1' Anatomie et de la Chirurgie 
COntenant 1' origine et les progres de ces Sciences etc. 
\ 7 Tom. Paria, 1770—73. 8. 

*Hi8toire de la Chirurgie depnis son origine jus qu'ä 
|U08 jours. Tom. prem. par Dujardin. Par. 1774. 4. 
I^Tom. Bec. p. Peyrilhe. Par. 1780. 4. 

*K. Hiegols De fatia faustis et infaustis chinu^ae 

ipsiiis interclum indissolnbili amicitia cum medicina 

studiis liberalioribus ab ipsius origine ad no- 

npora commentatio historica. Uafn. 1788. 8. 



xn. 

Die einzig wahren und reinsten Quellen fdr die Ge- 
schichte einer Wissenschaft bleiben die von den Schrift- 
stellern der vergangenen Zeit hinter lossenen Werke, aus 
welchen allein der Geschichtsforscher ungetrübte, seinen 
Gegenstand wahrhaft befördernde Resultate achSpfen 
kann. Nirgends hat blindes Vertrauen auf bereits voi^ 
handene Untersucliungen mehr geschadet, als gerade bei 
geschichtlichen Bearbeitungen: Irrlhümer aller Art haben 
aich hier auf die nachtheiligste Weise von einem Werke 
zum andern fortgepflanzt, und es hat lujsägliche Mtlhe 
gekostet, dieselben wieder zu vertilgen. Auf geschicht- 
lichem Felde, wo in dem bereits Gegebenen, die That- 
sachen Jedem offen zur eigenen Untersuchung vorliegen, 
können sogenannte Äuctoritäten den Werth nicht haben, 
welche wohl bei rein speculativen Gegenständen in Be- 
tracht kommen: es macht sich daher für den, welcher 
eine Wissenschaft vom historischen Standpunkte aus be- 
arbeiten will, das angegebene Quellenstudium um so nö- 
thiger, da nirgends so sehr gegen dasselbe gesündigt 
wird, als gerade bei geschichtlichen Forschungen. Neh- 
men wir in Bezug auf die GeburtshUlfe noch hinzu, dass 
gerade hier so sehr wenig Vorarbeiten für eine Ge- 
schichte des Fachs vorhanden sind, und dass selbst diese 
wenigen nicht immer volles Vertrauen in ihre Unter- 
suchungen verdienen, je nachdem sie sich von Parteilich- 
keit hinreissen Hessen, oder sich einer gewissen leicht zu 
erkennenden Bequemlichkeit hingaben: so muss dies dem 
Geschichtsforscher um so mehr ein Sporn sein, sich aus- 
schliesslich an jene Quellen zu halten, welche ihn allein 
zn lauteren SchUlsseu hinführen können. 

XUI. 

Als Hülfsmittel zu dem angeführten literarischen 
Quellenstudium dienen die verschiedenen Bibliographien, 



welche wir dem unbesiegbaren Fleisse ihrer Verfasser 
verdanken, nnd von welchen wir die für die Geschichte 
der Oebortshülfe brauchbarsten hier nennen: 

*Joann. Äntonides van der Linden de scriptia 
medicis hbr. duo. Aoistel. 1637. 4. — *LindeniuB 
renovatns edit. a G. A. Mercklino. Norimb. 1686. 4. 

•Chr. W. Kestner Medicinisches Gelehrten-Leii- 
con. Jen. 1740. 4. 

*Herm. Boerhaave Methodus studii medici ema- 
cnlata et Bccessionihas locupletata ab Alberto ab Hal- 
ler. Amstel. 1751. 4. 

•Alb. von Haller Bibliotheca anatoraica, qua 
scripta ad anatonien et physiologiam facientia a rerum 
initiis recensentur. 2 Tom. Tigur. 1774 et 1777, 4. 

•Ejuadem Bibliotheca chirurgica. 2 Tom. Basil. 
et Bern. 1774—75. 4. 

*Ejusd. Bibliotheca medicinae practicae. 4. Tom. 
1776—88. 4. 

*Jo9. Fr. Carrere Bibliotheque litteraire hiato- 
riqne et critiqne de la Medecine aocienne et moderne. 
2. Tom. A-Coi. Par. 1776. 4. 

•N. F. J. Eloy Dictionnaire historique de la Me- 
decine ancienne et moderne, o\i Memoirea disposes en 
ordre alphabetique pour servii- ä l'hiBtoire de cette scienee 
etc. 4 Tom. Ä Mons. 1778. 4. (Aeltere Ausgabe: 
*2 Tonj. Liege et Francfort, 1755. 8.) 

*St. H. de VigilÜB von Creuzenfeld BibUo- 

theca chirurgica, in qua res omnea ad Chirurgiam perti- 

neutes ordine alphabetico, ipso vero scriptorea, quotquot 

ad annum uaque 1779 innotuerunt, ad singulaa materias 

, ordine chronologico exhibentur. 2 Vol. Vindob. 1781. 4. 

*Ö. Fr. de Ploncquet Literatura medica digesta 
I aive Repertorium medicinae practicae, chirurgicae atque 
|v«i obatetriciae. 4 Tom. 1808—9. c. aupplem. 1813. 4. 

*Dictionaire des aciences medicalea, Biographie me- 
7 Tom. Par. 1820-25. 8. 



För die ausländische Ijterahir: 
*Rob. Watt Bibliotheca Britttuiica or u general 
Mex to British aiid ioreign Literature. 4 Vol. Edinb. 

1624. 4. 

*J. M. Querard La France littersire ou Dictiun- 
noire bibliographiijue des Savants etc. de la France. 7 
Tom. Par. 1827—34. 8. 

Für die ältere Medicin: 

""Ludw. Ghoulant Handbuch der BUcberkiuide 
fOr die ältere Medicin ziir Kenntniss der griecb., latein. 
nnd arabiacli. Schriften im ärztlichen Fache und zur bi- 
bhograph. Unterscheidung ihrer verschiedenen Ausgaben, 
üebersetBungen und Erläuterungen. Leipz- 1828. B. 

Aach gewährt filr die Heilkunde und ihre einzelnen 
Zweige in geschichtlich -literarisch er Hinsicht einen guten 
Ueberblicfc : 

*Ludw. Ghoulant Tafeln zur Geschichte der Me- 
dicin nach der Ordnung ihrer Doctrinen. Von den älte- 
sten Zeiten bis aum Schlüsse des achtzebntea Jalirhuii- 
derta. Leipz. 1822. FoL 

Für Diasertationen- Literatur : 

*J. C. Heffter Maseum disputatorium physicu- 
medicum tripartitum. 2 Volum. Zittaviae. 1756—64. 4. 

Für Dissertationen geburtshül fliehen Inhalts: 

*Chr. L. Schweikhard Tentamen catalogi ratio- 
nalis dissertationum ad artem obstetriciam spectantium. 
Ab ann. 1515 ad nostra usq. temp. Francof. ad Moen. 
1795. 8. 

Für geburtshulfliche Abhandlungen in Societäta- 
Schriften : 

*J. D. Reuss Ilepertorium commentationum a so- 
detatibus litterarüs editaruni. Tom. XVL P. I. „Ära ob- 
atetricia." Gotting. 1821. 4. 

Ausserdem sind die bekannten Werke von Joecher, 
fortges. von Adelung und Rotermund, von Meusel, 
von Callisen u. s. w. zu vergleichen. 



XIV. 

Einen Hauptbeitrag zur Beurtheilung des Zustande» 
der Geburtahülfe zu jeder Zeit liefern die erfundenen 
Inatrumente und Geräthactaften , welche der Ausübung 
des Fachs bestimmt sind. Diese sprechen zu uns oft 
eine wahrere Sprache, als ihre Erfinder, von welchen sie 
mit allen möglichen Lobeserhebungen angepriesen wer- 
den; ihr Anblick lässt vms aber das unbefangenste Ur- 
theil fällen. Die Inatrumeutenlehre bildet daher einen 
mit der Geschichte der Geburtshülfe innigst verbundenen 
■ Theil, indem letztere manche Aufklärung ans jener er- 
hält. Folgende Schriften haben die geburtahülflichen 
Werkzeuge abgehandelt: 

* A. H. Hinze Versuch einer chronologischen 
Uebersicht aller für die Geburtshülfe erfundenen Instru- 
mente, mit dem Namen des Erfinders, der Beschreibung 
der Erfindung oder Verbesserung, und einer Anzeige 
derjenigen Schriften, worin des erfundenen oder verbes- 
serten Instruments Erwähnung geschieht. Liegnitz und 
Leipz. 1794. 8. 

""Examen armamentani Lucinae diss. inaug. sub 
praeaid. Matth. Saxtorph, instit. Joann. Sylv. Sai- 
torph. Havn. 1795. 8. 

*J. A. Thomas praes. B. G. Seiler diss. inat^. 
sistens conspectum instrumentorum, quae ad partum in- 
normalem promovendum commendata sunt. Viteberg. 
1808. 4. 

*B. G. Schreger Uebersicht der geburtshülflichen 
Werkzeuge und Apparate. Erlang. 1810. 8. 

Ueber die Zangen und Hebel: 

*Job. Mulder Historia Kteraria et critica forci- 
pura et vectium obstetriciorum. Lngd. Batav. 1794, 8. 
♦Uebers. v. J. W. Schlegel. Leipz. 1798. 8. 

*Ed. Casp. Jac. v. Siebold Abbildungen ana 
' Gesammtgebiete der theoret.-prakt. Geburtshülfe, 



nebst beschreibender JBrkläning; derselben. 2te Aufl. 
Berl. 1835. gr. 8. (AusftlhrUche Geschichte der Erfin- 
dung der Zange, S. 243. . wie auch bei andern Opera- 
tionen auf die Geschichte derselben und die dazu erfim- 
denen Instrumente Rücksicht genommen ist.) 

Anch hat H. Fr. Kilian in seiner * Operations lehre 
für GeburUhelfer. 2 Theile. Bonn, 1834—35. 8. bei jeder 
einzelnen Operation das Geschichtliche derselben vorzu- 
tragen sich bemüht. 

XV. 
Die Schriftsteller, welche seit den ältesten Zeiten 
in ihren Werken Geburtshtllfe ia weiterem Umfange oder 
in engerem Kreise abgehandelt haben, bieten zwar, wie 
wir gesehen, die Hauptquellen dar, aus welchen die Ge- 
schichte den inneren Zustand des Faches erkennen muas: 
sie dürfen aber durchaus nicht als die einzigen Quellen 
angesehen werden, wenn der Geschichtsforeeher Einsei- 
tigkeit und UnVollständigkeit in seinen Angaben vermei- 
den will. Auch stehen ihm solche literarische Denkmä- 
ler, die sich über das Fach selbst verbreitet haben, nicht 
BUS jeder Zeit, besonders des Alterthums zu Gebote, und 
da hat er sich nach anderen Quellen umzusehen, aus de- 
nen er das sonst Fehlende ergänzen muss. Oft gewäh- 
ren ihm diese letzteren auch einen imbefangneren Blick 
und schützen ihn vor jedem falschen ürtheile, zu wel- 
chem er leicht verleitet werden könnte, wenn die Dar- 
stellungen der Schriftsteller vom Fache allein den Maaas- 
stab seiner Beurtheilungen abgeben sollten. Je weiter 
er in dieser Beziehung forschend um sich blickt, desto 
erspriesslicher wird es für seine Arbeit sein: geringfügig 
scheinende Dinge, einzeln stehende Thatsachen werden 
für die Geschichte oft einen hohen Werth erhalten, ver- 
steht er es nur, solchen die rechte Seite abzugewinnen, 
und die gehörigen Schlussfolgen daraus zu ziehen. Da- 
durch muss der Umfang aller der Hülfsmittel, welcher 



sich der Geachichtaforscher bei seinen UnterBuchimgen 
bedienen kann, ein aehr bedeutender werden: jeder Zweig 
menschlicher Leistung musa seine Früchte dazu hergeben. 

XVI. 
Besonderen Einfluss auf die Gestaltung einer Wis- 
senschaft übt die politische und die Culfcur- Geschichte 
der Völker überhaupt, und diese gewährt oft da Äuf- 
scbluBS, wo manche Vorgänge und Veränderungen in der 
Wissenschaft sonst nicht erklärt werden könnten. Die 
freie Entwicklung der Wissenschaft, ihre Fortschritte, 
aber auch ihre Rückschritte stehen mit der Geschichte 
der äusseren und inneren politischen Verhältnisse eines 
Volkes, mit dem Steigen und Fallen desselben im ge- 
nauesten Zusammenhange, welcher freilich nicht immer 
offen und deutlich vorliegt, sondern erst durch tiefere 
Forschungen nachgewiesen werden muss. Vorzüglich 
sind es die höheren Resultate der politischen Begeben- 
heiten, welche die Geschichte einer Wisaenachaft streng 
ins Auge zu fassen hat: ausserdem aber geben Religiona- 
und Staate -Verfass ung , Sittenzustand und Lebensweise 
eines Volkes zur ErUiuterung des Standpunktes einer 
Wissenschaft die wichtigsten Aufschlüsse, und sind da- 
her durchaus nicht zu übersehen. 

XVII. 

Das Recht der Eintheilung in gewisse Zeiträume 
nimmt auch die Geschichte der Gebiirtshülfe für sich in 
Anspruch: nur möchte es mit einigen Schwierigkeiten 
verbunden sein, bei einem Fache, welches erat der neue- 
ren Zeit seine bessere Gestalt und besonders seine Selbst- 
ständigkeit verdankt, Perioden fest zu setzen, welche aus- 
schliesslich und allein der Geschichte der Geburtshflife 
aelbet angehören, Anfangs nur in beschränktem Maasse 

Veizten mit berücksichtigt, später an das Fach der 
gefesselt, konnte es nicht ausbleiben, daas die 
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Geburtshnlfe die Schicksale dieser beiden Wissenachaf- 
ten theilte, bis es ihr nach und nach gelang, als eige- 
nes Fach ihre Vollkommenlieit in sich selbst zn ünden. 
Darum folgt sie aber auch in Bezug auf ihre erste Ent- 
wicklung ganz der Gescliichte der Heilkunde Oberhaupt: 
sie macht die Zeiträume dieser zu den ihrigen, und erst 
später tritt auch ihre Geschichte unabhängig und auf 
eigenem Boden hissend auf. 

xvm 

Die uatQrlichste Eintheilung, welche auch bei einer 
Geschichte der Oeburtshulfe in Betracht kommt, ist die 
in eine alte, mittlere und neue Gescliichte des Fachs. 
Yon diesen drei grossen Zeiträumen hat jeder seinen 
eigenthümlichen Charakter, den wir in Folgendem am 
besten bezeichnen können; fllr die alte Geschichte: Ge- 
burtshülfe in weiblichen Händen, Aerzte als Rathgeber, 
besonders da, wo von der Anwendung pharmaceutischer 
Mittel Hülfe erwartet wurde; die operative Seite der öe- 
burtehülfe, durch Nichtachtung des kindlichen Lebens 
sich auszeichnend, daher Perforation und Zerstücklung 
als Hauptoperationen. Die mittlere Geschichte, welche 
wir am besten mit den Arabern (gegen Ende des 7ten 
Jahrhunderts n. Chr.) beginnen, da in den Bestrebungen 
dieser der Keim der folgenden Zeit lag, zeigt die Ge- 
burtshtüfe ganz in der Gewalt der Chirurgie, daher nach 
den damaligen Grundsätzen dieses Fachs auch die Ge- 
staltung der Geburtshttlfe eine mechanische wird, und 
nur allein Hände und Instrumente Vertrauen geniessen. 
Die neue Geschichte, mit dem Anfange des vorigen 
Jahrhunderts beginnend, lässt uns in van Deventer's 
herausgegebener Morgendämmerung (Dageraat) und in 
seinem neuen Lichte für Geburtalielfer und Hebammen 
den Anfang einer besseren Zeit finden, indem die ge- 
nannten Werke als die ersten wissenschaftlichen Bearbei- 
tungen der Gebiirtshtllfe anzusehen sind: die Entdeckung 

d , Rejchiollto der OobuIl.liQlfe. 2 
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eines neuen Instruments, der Geburtszange, sicherte der 
Kunst einen bleibenden Werth, wodurch sie das zurtlck- 
Bchreckende und gerechten Abscheu erregende Ansehen 
verlor; in unaufhaltsamer Entwicklung ward die opera- 
tive Seite der Geburtshülfe ausgebildet, aber man kam 
auch zur Brkenntniss eines obersten Principes, welches 
allein zur Vervollkommnung des Fachs führen konnte, 
man lernte die grossen Kräfte der Natur kennen, welche 
dieselbe bei dem wunderbaren Hergange der Natur wal- 
ten lässt, man erkaimte in ibr die grösste Lehrmeisterin, 
and gelangte auf diese Weise zu einer genauen Fest- 
stellung der Grenzen zwischen Natur und Kunst. Auf 
welchen Wegen die Geburtshülfe diese verschiedenen 
Entwicklimgastufen erreicht hat, welcher Mittel sie eich 
zu diesem Behufs bedient, welche Kämpfe sie aber auch 
auf ihrer Bahn zu bestehen hatte, das näher auseinander 
zu setzen, ist eben Aufgabe der Geschichte; im Voraus 
konnte aber hier auf den Standpunkt liingeführt werden, 
von welchem aus wir wünschten, dass die öeschichte in 
der nächsten und weitesten Feme überblickt werde. 

XIX. 
Die drei im Vorigen angegebenen grossen Abthei- 
Inngen betrachten wir am besten unter folgenden Zeit- 
räumen, von welchen die alte Geschichte drei umfasst: 
Erster Zeitraum. Von den ältesten Zeiten bis 
auf Hippocrates, oder bis zum Ende des fünften Jahr- 
hunderts V. Chr. 

Zweiter Zeitraum. Von Hippocrates bis zum 
Verfall der Wissenschaften nach Galen, oder bis zum 
A nfung des dritten Jahrhunderts n. Chr. 

Dritter Zeitraum, Vom Verf'all der Wissen- 
ten bis zur Cultur der Heilkunde durch die Ara- 
, oder bis zum Ende des siebenten Jahrhunderts. 
Die mittlere Geschichte bietet uns vier Zeit- 
le dar: 



19 

Vierter Zeitraum. Die Kultur der Heilkunde 
und ihrer Zweige durch die Araber. 

Fünfter Zeitraum. Die nacharabische Zeit (ara- 
bische Schulen und Nachahmungen) bis zum Erschei- 
nen des ersten gedruckten Buchs über Geburtshülfe von 
Eucharius Boesslin, oder bis zum Anfang des sechs- 
zehnten Jahrhunderts (1513). 

Sechster Zeitraum. Von dem ersten, der Ge- 
burtshülfe ausschliesslich gewidmeten, gedruckten Buche 
bis zur Wiederherstellung der Wendung auf die Füsse 
durch Pierre Franco, oder bis zum Jahre 1561. 

Siebenter Zeitraum. Von da bis zur ersten 
wissenschaftlichen Bearbeitung der Geburtshülfe durch 
Heinrich van Deventer und der Erfindung der un- 
schädlichen Eopfzange, oder bis zum Ende des sieben- 
zehnten Jahrhunderts. 

Die neue Geschichte können wir unter zwei Ab- 
theilungen betrachten: 

Achter Zeitraum. Das achtzehnte Jahrhundert 
bis zur Bearbeitung der Geburtshülfe durch Joh. Lucas 
Boer, welcher durch treue Naturbeobachtung und dar- 
auf gebaute Lehren den Grund zu einer besseren Um- 
staltung des Fachs legte, oder bis zum letzten Jahrzehnt 
des vorigen Jahrhunderts (1791). 

Neunter Zeitraum. Von da bis auf unsere Zeit. 

XX. 

Je näher die Geschichte einer Wissenschaft der Ge- 
genwart rückt, und je enger der »Kreis, welchen der 
Geschichtsforscher zu überschauen hat, sich zusammen 
zieht, um so schwerer wird es für ihn sein, ein unbe- 
fangenes freies Urtheil zu fällen, und um so weniger 
kann er vor Lrthümem sich bewahren, wenn es die Her- 
vorhebung von Punkten gilt, welche ihm auf die weitere 
Entwicklung der Wissenschaft einen wichtigen Einfluss 
zu haben scheinen, da er solche in ihren ganzen Folgen 

2* 



noch nicht zn überblicken vermag. Die weitere Beur- 
tbeüung der Gegenwart bleibt daher am besten der Nach- 
welt überlassen, diese mag ihre richtende Stimme erhe- 
ben , wenn sie erat wieder eine längere Vergangenheit 
hinter sich hat, und die Ernte der Saat selbst, welche 
unsere Gegenwart auszustreuen sich bemüht, gemessen 
kann. Sie mag dann, mit unbefangenem Auge die Fort- 
schritte des Fachs überblickend, entscheiden, ob 
Früchte den von uns gehegten Erwartungen entsprochea 
haben; sie mag dann den letzten Zeitraum genauer ord- 
nen, und bestimmen, ob die Hoffnimg, die rastlose Be- 
arbeitung der Geburtshillfe werde ihr einen bleibenden 
Werth fUr die Zukimft sichern, in ErfilUung gegangen ist. 



titer ZeltrMun; 



Von den ältesten Zeiten bis auf Hippocrates, 
oder bis zum Ende des fünften Jahrhunderts 
V. Chr. 



§. 1. 

Schwierigkeit der CnterBuchunBen Ober die Uran- 
fänge der Künste und Wiaeenachaften überhaupt 

jJB ist eine eben so schwere als undankbare Arbeit, 
über die Uranfänge irgend einer Kunst oder Wissen- 
achaft Untersuchungen anzustellen: wir emiangeln dabei 
Jeden festen Haltpunktea, da uns literarische Ueberliefe- 
nmgen ans dem grauen Alterthnrae, auf welche wir sicher 
fassen könnten, gänzlich fehlen, und wir uns daher nur 
mit Verraathnngen begntlgen müssen, welche vor Ein-, 
würfen und Zweifeln nie gesichert sein können. Es bleibt 
TuiB daher niu- übrig, mühsam einzelne Punkte zusammen 
zu suchen, welche in finsterer Nacht ein mattes Dämmer- 
licht zu verbreiten im Stande sind: geringfügig scheinende 
Dinge müssen dem Geschichtsforscher da einen Anhalt 
gewähren, wo ihm jeder feste Boden fehlt, auf den er 
sieher bauen kann. Er darf daher nichts unbeachtet las- 
sen, was ihm nur im entferntesten einigen Aufschluss 
geben kann, ja selbst die fabelhaftesten Ueb er lieferun- 
gen baten für ihn das grösste Interesse, sobald er es 
nur versteht, dieselben gehörig zu würdigen, und die oft 
d^iinter sich verbergende Wahrheit heraus zu finden. 
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Verletzung u. s. w. getrübt sein. Die Gebiirtsbtllfe da- 
gegen, nach der weitesten Bedeutung dea Worts, hat nur 
einen naturgemässen Zuatand vor sich, der freilich 
durch mancherlei Ursachen gestört werden kann, in der 
Hegel aber glücklich und oline weitere Beschwerden ver- 
läuft, nichtsdestoweniger aber doch unter jedem Verhält- 
nisse gewisser Hülfen und UnterstUtaungen bedarf, und 
wären diese auch nur die Empfangnahme des gebomeo 
Kindes und die Behandlung des Kabelstrangs. So lange 
Menschen unseni Erdball bevölkerten, ist geboren wor- 
den, konnten und mussten daher die genannten, wenn 
auch noch so einfachen Hülfen geleistet werden. D^^ 
gen ist der Satz von den meisten unserer Geschichts- 
forscher anerkannt, dass es im rohen Zustande, oder im 
Zustande der Kindheit dea meuschlichen Geschlechts nur 
sehr wenige Krankheiten gegeben habe, die oni Ende 
anch durch die Natur ohne Arzneimittel gehohen wur- 
den. Geburtshülfe in dem Sinne, wie sie sich dem Ge- 
schichtsforsclier darstellen muss. ist daher so alt, wie das 
Menacbengeachlecht selbst, was sich von der Medicin 
nicht so unbedingt behaupten lässt. 

Anm. Daher nennt auch J, Zach. Platner in sei- 
ner Schrift "De arte obstetricia veterum. Lips. 1735. 4. 
pag. 3. Adam den ersten ,iü>v /taifvövTwi- xai tS>v dufalord- 
Siiov', denn „primae parienti muliebriter ingemiscenti nemo 
opem ferre potuit praeter eum". Vergl. auch *J. Chr. 
Tr. Schlegel Sylloge operum minorum praestantiorum 
ad artem obstetriciam spect-antium. Vol. prim. Lips. 1795. 
8. pag. 3. — Wir wollen dieser Ansicht aus leicht be- 
greiflichen Gründen durchaus nicht widersprechen, ver- 
weisen aber den Liebhaber solcher Untersuchungen auf J. 
Astruc „Beponse i une lettre mr la conduite d'Adam 
et d'Eve k l'egard de leurs premiers enfans" in dess. 
*L'Art d'accoucher röduit ä ses principes. Paris, 1786. 8. 
p. 313., aus welcher sterilen Abhandlung Sue in seinen 
„Essais historiques etc. Tora. 1." pag. 5. geziemend einen 
Auszug gegeben. 
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§. 3. 

Entstehung der Geburtshülfe. Geburtshelferinnen. 

Dagegen fassen Geburtshülfe und Medicin auf Beob- 
achtung und Erfahrung; aus diesen bUdeten sich gewisse 
Regehl und bestimmte Yerfahrungsweisen, die anfangs 
gewiss nur sehr einfach sein mochten, sich aber in der 
Medicin gar bald vervielfachten, während sie in der öe- 
burtshülfe lange Zeit hindurch stets dieselben blieben. 
Leicht ist der Grund davon einzusehen: während näm- 
lich Exanke die Hülfe und den Rath eines Jeden in 
Anspruch nahmen, während Jeder sich beeiferte, nach 
seinem besten Gutdünken Verordnungen zu machen, ja 
selbst die Sitte herrschte, schwer Kranke auf öfiPentUchen 
Wegen auszustellen, um sie für den Rath Aller zugäng- 
lich zu machen: da ging an stillem Orte, entfernt von 
jedem Geräusche, die Geburt des Weibes vor sich, nur 
der Mann imd die nächste weibliche Umgebung waren 
zugegen: das Weib in seinem angebomen Schamgefühle 
vertraute sich und seinen Schmerz nur schwesterlichen 
Händen an, der Ueberzeugung sich hingebend, in den 
gleichgestimmten Herzen der Mitschwestem den besten 
Trost zu finden. Die ältere Frau, welche in derselben 
Noth gewesen, übernahm dann die Sorge für die jün- 
gere, unerfahrene; im nächsten Kreise der Verwandtschaft 
erhielt eine solche vorzugsweise das Vertrauen, imd so 
bildete sich gewiss sehr früh der Stand der Geburtshel- 
ferinnen, der Hebammen, aus, welche ausschliesslich das 
Recht für sich in Anspruch nahmen, Gebärenden die nö- 
thige Hülfe zu leisten. Fem blieb von solchem Geschäfte 
der Mann, und viele Jahrhunderte hindurch erhielt sich 
die Sitte, Geburten und alles darauf sich Beziehende nur 
Weibern anzuvertrauen, freilich zum Nachtheile des weib- 
lichen. Hülfe bedürfenden Geschlechts, und zum Nach- 
theile der Wissenschaft selbst. Auf niederer Stufe blieb 
die Geburtshülfe daher eine sehr lange Zeit hindurch 
stehen, während die Medicin imter der Sorge kraftvoller 
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und mit Geist ausgerüsteter Männer vorwärts gebracht 
wurde, und sich würdig ihrer hohen Bedeutung entfal- 
tete. Die Geschichte weist es nach, in welche Zeit das 
erste Aufblühen der GeburtshOlfe als wahre Kunst und 
Wissenschaft fällt: sie hat aber zugleich anzuführen, dass 
nur dann erst solches geschah, als acht wissenschaftlich 
gebildete Männer sich des Fachs thätig aimabmen, eine 
Zeit, die der unsrigen noch gar nicht so fem liegt. 

Anm. Im ganzen Alterthume ist kein Beispiel eines 
Geburthelfera zu finden: dagegen kommen in den äl- 
testen Sprachen Bezeichnungenfür Geburtshelferinnen oder 
Hebammen vor, so wie uns auch die Mythologie des Al- 
terthums nur weibliche Gottheiten, als dem Gehurtsge- 
scbäfte vorstehend, nachweist. — Dass bei unkultivirten 
Völkern ältere Frauen den Gebärenden beistehen, zeigen 
uns die Reisebesehreibungen, welche uns bei dergleichen 
Untersuchungen immer von sehr grossem Werthe sein müs- 
sen: denn grade bei Völkern, die unvermischt mit den Sit- 
ten imd Gewohnheiten anderer geblieben sind, haben sich 
ihre eigenen rein erhalten, und lassen uns einen Schluss 
auf die ältesten Zeiten machen. In vielen Ländern Asiens 
gibt es gar keine ordentlichen Wehemütter, sondern die 
Mütter stehen ihren Töchtern bei, und in Ermangelung 
derselben vertreten die Anverwandten und Nachbarinnen 
diese Stelle. Vergl. *Th. Harmer Observations on divers 
passages of Scripture. Vol. 11. Lond. 1776. 8. p. 50B. 
S. ferner *Voyages du Chevalier Chardin en Perse et 
autres lieux de rOrient. Nouv. 6dit. par L. Langlös. 
Tom, 6. Paris, 1811. p. 22. „On sait encore des nou- 
velles de ce lieu si reserve (Serail) par des matrones, 
qu'on y fait venir, quand les enfantemens sont difficiles: 
ce qui n'arrive pas soiivent: car comme les accouchemens 
sont tres-ais6s en Perse, de mSme que dans les autres 
pays chauds de l'Orient, il n'y a point de sages-femmes ; 
les parentea ägees et les plus graves fönt cette office: mais 
comme il n'y a guere de vieilles matrones dans leharara, on 
en fait venir de dehors dans le besoin." Eben so vergl. 
*Les Bödouina ou Arabes du deaert par F. J. Mayeux. 
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Tom. 3. Par, 1816. 12. p. 176. Ja die Ureinwohner von 
Peru bedienen sich nach Garcilasso's Bericht nicht ein- 
mal der weiblichen Hülfe: „J'ajoute k cela qu'il n'y avoit 
personne, qui dans cette occasion aidät les femmes de 
quelle qualit^ qu'elles fussent, et que si quelqu'une se me- 
loit de les assister dans Tenfantement, eile passoit plütot 
pour sorci^re, que pour sage-femme." *Histoire des Yn- 
cas, Rois du Perou par Garcilasso de la Vega. Trad. 
par J. Baudoin. Tom. 1. Amsterd. 1704. 8. pag. 364. 

§■ 4. 

Aerzte und Chirurgen als Geburtshelfer. 

Dass aber in den ältesten Zeiten von Männern bei 
schweren Geburten Hülfe geleistet wurde, wenn auch die 
regelmässigen der Besorgung von Frauen anheim fielen, 
können wir durchaus nicht annehmen: aus keiner der 
ältesten Ueberlieferungen , wozu wir vor allen die hei- 
lige Schrift rechnen, geht solches hervor, und die Natur 
der Sache selbst widerstreitet einer solchen Annahme. 
Geburtshelfer kennt, wie wir schon oben ausgesprochen, 
das graueste Alterthum nicht, und wenn auch angenom- 
men werden muss, dass diejenigen, welche im Besitz von 
ärztlichen Kenntnissen waren, in schwierigen Fällen Rath, 
oder selbst medicinische Mittel verordneten, welche die 
Geburt erleichtem sollten, so waren sie gewiss in den 
ältesten Zeiten von jedem näheren Antheile an thätiger 
Geburtshülfe ausgeschlossen. Die Schriften der späteren 
Zeit beweisen dies zu deutlich, imd die langsamen Fort- 
schritte, welche das Fach selbst machte, sind die besten 
Bürgen für unsem Ausspruch. Erst spätere hippokrati- 
sche Schriften lassen uns auf das Gegentheil schliessen, 
in welchen instrumentelle Operationen, die das Band zu 
zerstückeln zum Zwecke hatten, empfohlen werden, Ope- 
rationen, welche so wenig wie die Instrumente dazu von 
Frauen erfunden worden sind, sondern Chirurgen ihre 
Erfindung zu verdanken hatten, und daher auch von die- 
sen in Anwendung gebracht wurden. 



Ä.iim. Wie viele Völker, zumal orieutaUfiche, 
nicht jetzt noch, welche auch zu den schwierij 
burten nie einen Geburtshelfer zulassen. Vergi. 
teressante Schrift von 'Fr. W. Oppenheim Ueber den 
Zustand der Heilkunde u. s. w. in der europäischen und 
asiatischen Türkei. Hamb. 1833. 8., wo uns Seite 45 Ei- 
niges Über den heutigen Zustand der Geburtshiilfe bei den 
Türken mitgetheilt ist: „In schweren Fällen lassen die 
Hebammen das Fleisch eines jungen Büffelkalbes im Kahme 
seiner Mutter, oder auch in anderer Milch kochen, und 
gebenes der Ereissenden als ein Wehen beförderndes Mit- 
tel. InstrumentalhÜlie ist ihnen gänzlich unbekannt. So 
ungeschickt die Geburtshelferinnen, gross tentheils Jüdinnen 
und Griechinnen, auch sind, so finden im Ganzen wenig 
Unglücksfälle statt ; zu den beschwerlichsten und mühsam- 
sten würde man Übrigens nie einen Geburtshelfer hinzu- 
rufen. " — Dasselbe bestätigt die höchst anziehende Schrift 
von 'A. Brayer Neuf ann6es ä Constnntinople etc. Par, 
1836. 8. Tom. l. p. 364.. wo der Verf. die Geburthülfa 
im Serail schildert, und dabei sagt: „^es femmes fig^es 
se reunissent aupres de la jeune ^pouse. Si elles nVnt 
pas la theorie de l'accouchement, elles en ont la pratique. 
Quelquefois cependant on appelle une sage-femme; jamaia 
un homme n'est appell^ en pareil cas; la decence musul- 
mane s'y oppose." — Auch ist es ja bekannt, dasa der 
Orient so gut wie gar keine Chirurgie besitzt. S. 'W. 
Eton A Survey of the turkiah Empire. Lond. 1798. 8. 
pag. 217. *Chardin Voyages en Perae. Tom. 5. Par. 
1811. 8. p. 175., wo auch die Ursachen der gänzlichen 
Vemachläseigung der Chirurgie angegeben sind. 
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Die einfaclien Hülfen, welche gewiss als die ältesten 
dem gebärenden Weibe und ihrer Leibesfrucht erzeigt 
wurden, beschränkten sich zuvörderst auf eine der Ge- 
ltenden gegebene Lage, welche ihr Halt- und Stütz- 
punkte während der Geburtsachmerzen selbst gewähren 
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konnte: femer auf Empfangnahme des Kindes, und ttoIiI 
auch auf Anziehen des halb geborenen, indem nichts na- 
türlicher ist, als da, wo ein Theil bereits geboren ist, 
und nun Pausen eintreten, nachzuhelfen, also das, was 
dem Unkundigen als Schmerz erregend erscheint, weg- 
zunehmen, und so den ganzen Gebäract zu beendigen. 
Dann erscheint die Behandlimg des Nabelstrangs als eine 
der ältesten Hülfen, sei es nun, dass hier eine Ligatur 
angelegt, oder derselbe in einen Knoten geschürzt, oder 
die Blutung nach der Trennung durch Druck mit den 
Fingern gestillt wurde. Endlich trat auch gewiss die 
Entfernung des Mutterkuchens durch Anziehen an dem 
Nabelstrange sehr bald in die Reihe der zu leistenden 
Hülfen. Weitere Besorgung des neugebomen Kindes, 
Baden imd Reinigen desselben u. s. w. folgen dann als 
eben so natürlich wie nothwendig nach. Diese Hülfs- 
leistungen mussten bei jeder Geburt eintreten, das Kind 
mochte in einer Lage geboren werden, in welcher es 
wollte. Dagegen möchte es sehr schwer werden, über 
das Verfahren bei regelwidrigen Geburten, seien diese 
durch fehlerhafte BeschaiBFenheit bei der Mutter, oder bei 
dem Kinde und seinem Anhange herbeigeführt, etwas 
mehr, als blosse Vermuthungen aufzustellen. Wir geben 
gern zu, dass schwere Geburten, wenigstens so manche 
Ursachen derselben, in dem Maasse bei den ältesten Völ- 
kern nicht vorkamen, wie sie unsere jetzige kultivirte 
und verweichlichte Zeit hervorbringt: indessen mussten 
der Natur der Sache nach manche Greburtsstörungen schon 
damals vorkommen, namentlich fehlerhafte Lagen des Kin- 
des. Gewiss erlagen viele Frauen mit ihren Kindern der 
Unerfahrenheit und dem Mangel einer heilsamen Kunst: 
denn wenn wir aus den Regeln, die wir in den ältesten 
hippokratischen Schriften für solche Fälle angegeben fin- 
den, auf die älteste Zeit schliessen, so können wir nur 
behaupten, dass ftlr diejenigen Geburten, welche die all- 
gütige Natur nicht beendigte, von Menschenhänden we- 
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nig oder gar nichts zu erwarten war. Die älteste Än- 
eicht aber, welche sich freilich auf Erfahrung gründete, 
war sicher die^ dass nur Kopflagen allein die gldcklich- 

sten und ■völlig naturgemässen seien: alle anderen in diese 
zu verwandeln, mochte daher eine der iiltesten Indicatio- 
nen sein. Zu fest finden wir diesen Glauben in den er- 
sten medicinischen Schriften eingewurzelt, als dass wir 
nicht annehmen sollten, er gehöre der ältesten Zeit an. 
Wie aber solche Lagen Veränderungen vorgenommen wur- 
den, welcher Handgriffe sich die damalige Zeit bedient, 
das vermögen wir um so weniger anzugeben, da selbst 
in den Schriften der jener alten Zeit am nächsten ste- 
henden Aerzte über die Operation selbst nur ganz im 
Allgemeinen gesprochen wird. Dass äussere Handgriffe, 
Drücken und Streichen des Unterleibes dabei eine grosse 
Bolle gespielt haben mögen, ist gewiss keinem Zweifel 
unterworfen, da solche nach neuesten Berichten noch bei 
Tölkem üblich sind, über welche das Licht einer besse- 
ren Kunstkölfe noch nicht aufgegangen : eben so mochte 
von gewissen Lagen der Gebärenden sehr früh schon 
Hülfe in solchen Fällen erwartet worden sein, deren An- 
ordnung freilich auf sehr mechanischen Ansichten gegrün- 
det war. Aber wie oft sind wohl solche Versuche ver- 
geblich gemacht worden! wie viele Mütter und Kinder 
mögen wohl die Opfer so unverständiger KunsthUlfe ge- 
worden sein, deren Tod dann freilich dem Einflüsse bö- 
ser Dämonen und dem unversöhnlichen Zorne der Gott- 
heit zugeschrieben wiu-de. 

Anm. 1. Zu einem bequemen Lager fordert die Na- 
tur selbst auf, indem das Weib während der Geburts- 
schmerzen sich einen festen Punkt sucht, gegen welchen 
es sich anstemmen kann; ja unaufgefordert ergreifen Ge- 
bärende die Hände der Umstehenden, und halten sich an 
ihnen fest. ÄehnUches findet ja auch bei Thieren statt, 
welche sich gleichfalls Stützpunkte suchen. In die älte- 
sten Mythen sind daher von den Dichtem solche Bestre- 




billigen der Gebärenden mit aufgenommen worden, sich 
Behufs der Geburt einen kräftigen Gegenstand zu suchen, 
z. B. stemmt sich Leto bei der Gebui-t des Apollo mit 
beiden Knieen gegen die Erde, und hält mit beiden Hän- 
den einen Palmbaum umklammert. Vergl. *Hynmi Home- 
rici rec. et iUustr. C. D. Ilgen. Hai. 1796. 8. Hjm " 
V. 117 u. 118. — Es muss übrigens dieses Niederkommen 
auf den Knieen eine sehr alte Sitte gewesen sein: T 
J. Ludolf in seiner *Historia aethiopica sive brevis et 
Buccincta descriptio regni Habessinorum. Prancof a. M. 
1681. fol. erzählt lib. I. c. 14. von den Frauen Abysai- 
niensr „Parturientes in genua procumbimt, atque ita in- 
fantes enituntur." Dasselbe erzählt uns die 'Allgemeina 
Historie der Reisen zu Wasser und zu Lande. XX. Band.^ 
Leipz. 1771. 4. 8. 299. von den Kamtschadalinnen : „Sie 
kommen auf den Knieen in Gegenwart aller Einwohnet 
des Fleckens nieder." Eine andere eigenthümliche Art: 
von Geburtslagen führt Mayens bei den Beduinen an; 
„Die helfenden Frauen (Des especes de matrones, dont 
l'espörience ou pour mieux dire la routine, constitue es- 
eentiellement la science et l'habUite) setzen sich mit aus- 
gebreiteten Schenkeln auf die Erde, nehmen die Gebärende 
auf ihre Kniee, und empfangen so das Kind in einem Siebe, 
was sie untergelegt haben." Mayeux a. a. 0. Tom. 3. 
pag. 176. 

Anm, 2, Ueber die Art und Weise, wie der Nabel- 
Strang Anfangs behandelt wurde, können wir nur Vermu- 
thungen aufstellen, welche freilich dann mehr Sicherheit- 
bekommen, wenn wir das erwägen, was uns über rohe 
Völker von Reisebesehreibem berichtet wird. Vorkehrun- 
gen zur Venneidung einer Blutung finden wir fast überall, 
nur dasB dazu verschiedene Mitte! gewählt werden. Bei 
den Hottentotten wird der Nabelstrang mit einer Sehne 
(am Kab dringe) imterbunden, so dass derselbe abfault, und 
dem Kinde kein Schaden geschieht. S. *P. Kolben Voll- 
ständige Beschreibung des african. Vorgebirges der guten 
Hoffnung. Nürnberg, 1719. fol. Seite 449, — Langsdorff 
«rzählt von den Einwohnern der Insel Nukahiwa; „Wenn 

le Prau ihrer Niederkunft entgegen sieht, ao wird zu 
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dieser Absicht eine kleine Tsbbu-Hütte (TahbttJl 
was verboten, unantastbar ist) in der Nähe i 
nung gebaut. Reinlichkeit liegt hier offenbar zum C 
Die Mutter oder eine andere Anverwandün verrichtet das 
Geschäft der Eatbindnng. bei welcher nur einifre WpJl>er 
und keine Männer gegenwärtig sein dürfen. Ein grosses 
Stück Zeug von der Rinde des Pap ienn aulbeerb a ums wird 
Vit die Erde, und ein anderes Über die zu entbindende 
Person gedeckt. Der Vater hält aich gewöhnlich in der 
Sachbarschaft der Entbindungshütte auf, und sobald er be- 
nachrichtigt wird, dasa das Kind geboren ist, so eilt er 
hinzu und sehneidet mit einem scharfen Stein, etwa einen 
Puss von dem Nabel des Kindes, die Nabelschnur ab. 
Diese wird alsdann, um die Blutung zu verhindern, in 
emen Knoten gebunden, und bleibt so lange hängen, bis 
sie von selbst abfällt. Ein sehr grosser hervorgedrunge- 
ner Nabel, der beinahe einem Nabelbniche gleicht, und 
welchen wir hier und auf den Sand«ich-Inseln beobach- 
teten, ist die wahrscheinliche Folge dieser Behandlung. 
Bleich nach der Geburt geht die Mutter wieder umher. 
Ihr erster Ausgang ist nach dem nächsten Bach, um sich 
m waschen, wohin auch das Kind in gleicher Absicht 
durch eine andere Person gebracht wird. Das Geburts- 
gesehäft soll leicht, und gewöhnlich in einer halben, IHng- 
atens einer Stunde beendigt sein. Indessen kommen doch 
auch zuweilen schwere Geburten vor, die in widernatür- 
licher Lage des Kindes, oder in Vorfällen irgend eines 
Theila der Extremitäten bestehen." Vergl. *G. H. von 
langsdorf f Anmerkungen auf einer Reise um die Welt 
indenJahren 1803—1807. Erst. Band. Fraakf. a. M. 1812. 
4. Seite 131. ^ Leri erzählt in seiner 'Historia naviga- 
tionis in Brasiliam 1686. 8. p. 235, dass er daselbst der 
Geburt einer Wilden beigewohnt, welche der eigene Mann 
entbunden habe, wobei dieser den Nabelstrang mit seinen 
Zähnen abgebissen. — Barlaeus tlieilt mit, dass in Bra- 
silien die Ureinwohner den Nabelstrang mit einer schar- 
fen Muschel durchschnitten. S. *C. Barlaei Rerum per 
ootennium in BrasUia te aübi gestarum historia. CUvis, 
1660, 8. pag. 424. — In Kamtschatka wird die Nabel- 
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schnür ebenfalls mit einem scharfen Eies elsteio abgeschnit- 
ten, und mit einem Nesselfaden unterbunden. S. *Allgem. 
Histor. der Reisen zu Wasser und zu Lande XX. E. 8. 
S99. — Jos. von Hammer berichtet in seiner *Staat8- 
verfassung und Staatsyerwaltung des osmanischen Reichs 
Th. 2. Wien, 1815. 8. Seite 77: „Am beklagenswerthe- 
Bten ist das Loos der ausserhalb cerheiratheten Princessin- 
nen, wenn sie Mütter von Knaben werden, weil das Her- 
kommen des Reichs dieselben sogleich zum Tode verdammt, 
um allen Samen von Zwietracht der kaiserlichen Familie 
zu ersticken. Diese armen Kinder werden, indem man 
die Nabelschnur ungekniipft lässt, gleich, wenn sie 
in das Leben treten, \vieder hinaus befördert." — Dass 
man seit alter Zeit in einer gewissen Entfernung vom Na- 
belringe den Strang durchgeschnitten, und schon dadurch 
einer Blutung entgegen zu kommen suchte, erfahren wir 
aus einer Stelle bei Ammian. Marcellin. (»Ed. Bipont. 
1786. 8.) XVL lib. 10. cap. Die Königin Eiisebia stellte 
der Helena, der Schwester des Constantius, Gemahlin 
des Julian, nach, ,,ipsa quoad vixerat steriUs: nam et 
pridem in Galliis cum marem genuisaet, hoc perdidit dolo; 
quod obstetrix corrupta mercede, mox natum praesecto 
plus (|uam convenerat umbüico neeavit." 

Anm. 3. Kaum bedarf es einer näheren Erörterung, 
dasB mit der Zunahme der Kultur, bei verfeinerter Lebens- 
weise auch der Geburtshergang aus mehr wie einer Ur- 
sache getrübt werden musste. Unsere grossen Städte be- 
weisen diesB zur Genüge: und wenn der Amerikaner W. 
Dewees in seinem •Compendions System of midvrifery. 
Fhüadelph. 1826, 8. pag. 28. behauptet, dass in Amerika 
enRe Becken zu den grössten Seltenheiten gehören, so ist 
diesB ein Wiuk. welcher zu vielen Reflexionen Anlass ge- 
l ben muss. ^ Auch hier liefern die Reisebeschreibungen 
\ den besten Beweis, welche fast alle darin übereinstimmen, 
( bei wilden (unkultivirten) Völkern das Geburtsge- 
ichäft gewöhnlich leicht und glücklich vor sich gehe. Vergl. 
PAlIgeni. HistrOrlen der Reisen zu Wasser und zu Lande. 
T^VÜ. Band. S, 38. (Frauen der Nordamei-ikani sehen Wil- 
Hen.) XV. Bd. S. 541. (Peruanerinnen.) XX. Bd. S. "" 
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(Eamtschadalinnen.) nnd Seite 549. (Lapplands Weiber.) 
Letztere stehen 4 — 5 Tage nach der Niederkunft wieder 
auf, und gehen viele Meilen zu Pusse, ihre Kinder selbst 
zur Taufe in die Kirche zu tragen. — Vergl. femer 'De 
Charlevoix Journal d'un voyage dans rAm^rique sep- 
tentrionale. Par. 1744. 4. pag. 288 und 306. Sind die 
Geburten, erzählt Ch., langdauemd, so versammelt eich 
die Jugend des Orts vor der Hütte der Gebärenden, und 
erhebt ein plötzliches furchtbares Geschrei: „et la but- 
priae Ini cause un saisissement , qui lui procure sur le 
champ sa delivrance." — S. auch 'Garcilasso de la 
Vega a. a. 0, Tom. I. pag. 364.. und 'Barlaeus a. a. 

0. p. 37. — Die leichte Geburt der Abyssinischen Frauen 
rühmt »Ludolf a. a. 0. Hb. I. c. XIV. und die der Hotr 
tentottinnen 'Kolben a. a. O. Seite 322. — Von Per- 
aiens Frauen berichtet J. Morier dasselbe in "A second 
joumey through Persia, Arroenia and Asia minor. Lond. 
1818. 4. pag. 106. Morier führt dabei an „They ate 
often delivered ere the midwives come in into them, 
and the lower Orders often delivered themselves. Exod. 

1. 19." — Ueber die leichten Geburten der indianischen 
Weiber zu Guiana s. *Barrere Neue Reisen nach Guiana, 
Peru und durch das südliche Amerika. Götting. 1751. 8. 

2. Theü. S. 169. und *E. Bancroft Naturgeschichte von 
Guiana in Südamerika. A. d. E. Frankf. u. Leipz. 1769. 
8. S. 204. — Ganz stimmt damit überein, was Diodor. 
Siculus von den Einwohnern des alt«n Liguriens anfUhrt 
hb. rV. c. 20. (*Ed. Wesseling Amstelod. 174B. foh 
Tom. I. p. 265.), was auch Strabo hb. HI. p. 165. 
(*Ed. Almeloveen Amstelod. 1707. fol. pag. 250.) von 
den Bewohnerinnen Hispaniena erzählt. Hier wie auch 
bei den alten Corsen (Diod. Sicul. üb. V. c. 14.) müs- 
sen sich die Männer zu Bette legen, wenn die Frauen nie- 
dergekommen sind. — Auch führt Aelian de natura ani- 
malium (»Ed. Fr. Jacobs Jen. 1832. 8.) hb. VII. c. XH. 
von den alten Aegyptiem und Päoniem an: „Eorura uso- 
rea a partu statim e leeto surgunt ad obeunda domestica 
munia." 

Vergl, *J. Chr. Unzer Cur feminis europaeis et iUu- 
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Blicken wir in die Bücher des alten Testamente, so 
finden wir in denselben einige Stellen, welche das im 
g. 3. Ausgesprochene yollkommen bestätigen: es werden 
daselbst, wo von Geburten die Kede ist, nur Hebammen 
genannt, welchen die Sorge um die Gebärende und das 
neugebome Kind anvertraut ward. Da indessen diese 
Stellen auch noch in anderer Beziehung, als gerade zum 
Beweise, dasa nur weiblichen Händen in der alten Zeit 
die Geburtahülfe anheim fiel, wichtig sind, auch die hei- 
lige Schrift zugleich als das älteste Denkmal einer längst 
vergangenen Zeit uns aufbewahrt ist, so wollen wir diese 
Stellen näher angeben, und versuchen, solche nach me^ 
dicinisch- geburtähUl fliehen Grundsätzen auszulegen. 

Schwere Geburt der Rahel. 
Im ersten Buch Moses 35. Kapit. 17. u. 18. V. wird" 
die harte Geburt der Rahel geschildert: die Wehemut- 
ter tröstete sie, allein nach der Geburt, die ihr sehr sauei 
ward, starb Rahel, nachdem sie ihren Sohn Benoni 
oder „Sohn des Schmerzes" genannt hat, damit bezeich' 
nend, was sie um seinetwiRen ausgestanden. Offenbar 
waren bei der Rahel während der Geburt gewisse Ab' 
normitäten, vielleicht Erschöpfung nach lange dauernden 
Wehen, eingetreten, gegen welche die Hebamme weiter 
nichts thun konnte, als die Gebärende durch die baldige 
Aussicht auf die Geburt selbst zu trösten; diese erfolgte 
auch endlich, aber zugleich erlag die Mutter ohne Zwei- 
fel den Anstrengungen, welche die Wehemutter abzukür- 
zen nicht im Stande war. Somit gibt uns diese Stelle 
den Beweis, auf welcher Stufe der VoUkommenheit in 



der damaligeD Zeit die Geburtahülfe in den Händen der 
Hebammen gestanden haben mochte. Vertrauen auf die 
Selbtshülfe der Natur, bis diese erfolgte, Trost und Er- 
mahnung zur Geduld, viel weiter konnten es wohl die 
Hebammen der damaligen Zeit nicht gebracht haben. 
Anm. Nach einer Berechnung des Auslegers Bon- 
freriua war Rahel, als sie starb, in einem Alter von 
50 Jahren, was dem Sachverständigen wohl einigen Auf- 
schluss über den unglückhchen Ausgang ihrer in so späten 
Jahren erfolgten Geburt geben kann. 

Vergl. 'Pentateuchus Moysis. ronmientario illustratus 
auct. P. Jac. Bonfrerio, Dionantensi, Soc. Jea. Theo- 
logo. Antwerp. 1625. foL pag. 276. 
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Eine andere hierher gehörende Stelle befindet sich 
ebenfalls im ersten Buch M. 38. Kap. 27—30. V. Es 

heisst daselbst nach der lutherischen üebersetzung: 
,Und da sie (Thamar) gebären sollte, wurden Zwil- 
linge in ihrem Leibe erfunden. Und als sie jetzt gebar, 
that sich eine Hand heraus. Da nahm die Wehemutter, 
und band einen rothen Faden darum, imd sprach: Der 
wird der erste heraiis kommen. Da aber der seine Hand 
wieder hineinzog, kam sein Bruder heraus; und sie sprach: 
Warum hast du um deinetwillen solchen Riss gerissen? 
Und man hiess ihn Perez. Damach kam sein Bruder 
heraus, der den rothen Faden um seine Hand hatte. Und 
man hiess ihn Serah. " Diese Erzählung bietet uns, ab- 
gesehen da^on, dass auch hier wieder eine Hebamme als 
Beistand genannt wird, eine Erscheinung dar, welche erst 
in der neueren Zeit volle Würdigung erhalten hat, näm- 
lich eine durch die Naturkräfte herbeigeführte Umwand- 
lung der ursprünglichen Lage des Kindes, welchen Vor- 
gang die Geburtshelfer mit dem Ausdrucke „Selbstwen- 
dung, spontaneous evolution (Denman)' bezeichnen. 
3* 




Auf eine andere Weise sind wir nicht im Stande, die 
biblische Stelle \. 29. zu erklären; die Beobachtungen 
der neueren Zeit sind dafür Bürgen. Die Umbiadung 
des Armes mit einem rothen Faden geschah von der 
Hebamme gewiss nur, um bei der Wichtigkeit und den 
grossen Vorrechten des Erstgebornen, da sie ja Zwillinge 
vorhergesagt hatte (V. 27.), jede Verwechslung zu ver- 
hüten. Die TJnthätigkeit der Hebamme bei dieser fehler- 
haften Lage begünstigte ebenfalls die von der Natur un- 
ternommene Veränderung, und dieas ist uns abermals Be- 
weis genug TOD dem geringen Standpunkte, auf welchem 
sich die damalige Geburtshülfe befand. — Slevogt hat 
in einer eigenen Abhandlung den zweiten Satz des V. 29: 
„Warum hast du um deinetwillen solchen Riss gerissen?" 
auf eine Verletzung des MJttelfleisches der Thamar be- 
zogen, gewiss aber nur mit grosser Willkühr und ohne 
haltbaren Grund. Wir können in diesen Worten nur 
einen staimenden Ausruf der Hebamme bei einer so \m- 
gewöhnlichen Erscheinung 9rkennen, und beziehen den 
Riss nur auf die Durchbrechung der Eihäute, welche den 
einen Zwilling von dem anderen trennten, wie die Septua- 
ginta übersetzt: ,Quare divisa est propter te maeeria?* 
Die Hebamme fragt sich gleichsam: „Wie ging das zu, 
dass dieser zuerst geboren wurde, da doch sein Bruder 
allem Anscheine nach zuerst zur Welt kommen woUte?" 
Diese Frage drückte sie nach ihrer Weise aus, indem 
sie sich auf ein bei jeder Geburt beobachtetes Phänomen, 
den Riss der Eihäute, bezog. Weder die Lage des er- 
sten Kindes, welches die Hand darbot, wobei also sicher 
der Kopf noch hoch lag, so daas im Beckenkanal Raum 
genug war, um den zweiten Zwilling leicht nachdringen 
zu lassen, noch die bei Zwillingen gewöhnliche Klein- 
heit des Körpers geben uua das Recht, die Slevogt- 
ache Meinung auch zu der unsrigen zu machen. 

Vergl. *J. Hadr. Slevogt prolusio inaugur. de partu 
Thomaris difäcili et perinaeo inde rupto. Jen. 1700. 4. 
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(Zu Chr. Ö. Koch diss. exhib. foeminam raola laboran- 
t«m. Jen. 1700. 4.) 

Anm. Thomas Denman war der Erste, welcher 
SelbstwendimgenbeivarangehenderSchulter genauerbeob- 
achtete und bekannt machte, imd so die Aufmerksamlceit 
der Geburtshelfer damaliger und späterer Zeit auf diesen 
besonderen Vorgang lenkte. Die von ihm 1772—1774 
beobachteten Fälle sind in folgenden Schriften enthalten: 

London Medical Journal. Vol. V. 1785. Art. V. p. 371. 

*Journal de Medecine, Chirurgie, Pharmacie etc. Paria. 
8. Avril, 1785. p. 502. und Sept. 1785. p. 79. 

'Journal für Geburtshelfer. I. Frankf . und Leipzig, 1 787. 
8. Seite 112. 

Vergl, auch *Th, Denman An introduction to the 
practice of midwifery. 5. Ed. Lond. 1816. 8, p. 490. 

IJeber S elbstwen düngen s. die fleissjg gearbeitete Schrift: 
*J, G. Betschier De naturae auxiho dystocias e situ in- 
fantis vitioso ortas absolveute. Vratislav. 1834, 4. Teutsch 
in dess. 'Ännalen der klinischen Anstalten a. s. \v. 2ter 
Band. Breslau, 1834. 8. Seite 197. 



Ebräisch-lLgyptiache Hebammen. 
Im zweiten Buch Moses 1. Kap. 15 — 21. V. finden 
wir ebenfalls eine Stelle, die sich auf das Hebainmen- 
wesen bezieht, und es uns recht klar macht, dass die 
Geburtshüli'e bei den alten biblischen Völkern lediglich 
in den Händen von Frauen sich befand. Der König 
Pharao wendet sich behufs der Verminderung des in 
Aegypten lebenden israelitischen Volkes an die ebräi- 
Bchen Wehemlitter, von welchen die eine Siphra, die 
andere Pua genannt ist, und verlangt von diesen, sie 
sollten alle Knaben gleich nacli der Geburt tödten. Wohl 
könnte man daraus, dass hier zwei Wehemütter ausdrück- 
lich genannt sind, auf eine fBnnlicb organiairte Zunft die- 
ser Frauen schlieaaen , so dass also vom Könige an die 
Ütesten oder an die Vorsteherinnen, an die „Nobilitas 
obstetricum ", wie sich Plinius an einer Stelle ausdrückt, 



der Befehl erging, eine Vermuthimg von unserer Seite, 
welche dadurch noch mehr Wahracheinlichkeit erhält, 
wenn wir auf das in Aegypten herrschende Kaatenver- 
hältnjss hinWicken. {8. Herodot. lib. II. c. 84.) Dia 
Hebaninien kamen indesaen diesem Pharaonischen Be- 
fehle nicht nach, sondern lieasen die Kinder leben, sich 
damit entschuldigend: ,die ebräischen Weiber sind nicht 
wie die ägyptischen: es sind kräftige (harte) Frauen, 
ehe die Wehemutter zu ihnen kömmt, haben sie gebo- 
ren. " War auch gleich dieser Ausspruch eine Entschol- 
digung, so muaste er sich auf bestimmte Erfaknmgen 
gründen, über die wir uns bei einer verfeinerten und 
verzärtelten Nation, wie die Äegyptier waren, keineswe- 
ges zu wundem haben. 

Anm. Die Entscheidung der Frage, ob der Stand der 
Hebammen ebräischen oder ägyptischen Ursprungs gew6- 
een, welche Danz zu beantworten sucht, wird zu keinen 
erheblichen Resultaten führen : wir habea bereits obeQ ge- 
zeigt, dass jedes Volk seine Helferinnen bei der Gebiirt 
hatte, ehe es noch mit anderen Nationen in Berührungi 
kam. Im Uebrigen kommen auch schon, wie wir gesehen, 
bei den IsraeUten Wehemütter vor, ehe sie in Aegypten 
ihren Wohnort haben. S. *F. G. Danz de arte obste' 
tricia Aegyptionun. Giess. 1791. 4. Auch gehört hierher 
eine ältere Abhandlung: F, G, Gudius diss. de ebraicft 
obstetricum origine, Lips. 1724. 4. Der Verfasser sucht 
hier zu beweisen, dass jene Hebammen ebräi sehe und keine 
ägyptischen Frauen gewesen seien. — Nehmen wir spä- 
tere Gesetze hinzu, woruach Hebammen andern Glaubens 
der Beistand bei ebräischen Frauen ver\vehrt w-ird, so wird 
68 um so wahrscheinlicher, jene Frauen seien Ebräerinnen 
gewesen. 

Vergl. Talmud. Cod. de Idololatria c. 2. fol. 26. col. 1. 
^Tradiderunt Rabbini nostri, feminam alienigenam non 
posse obstetricem agere apud fiUam Israelis eo, quod su* 

Ttae sint de effusione sanguinis." Vergl. dazu "J. Bu 
' magoga judaica. BasU. 1641. 8. p. 75. 



§. 10. 

Fortsetinng. 
1 dem angeftihrten Kapitel des Exodus kömmt da- 
gegen V. 16. eine andere Stelle vor, welche bisher von 
geleiirten Orientaliaten verschieden gedeutet wurde, darum 
aber, weil geburtahülfliche Schriftsteller lediglich sich an 
die lutherische Uebersetzung gebalten haben, auch in 
der Geschichte der Geburtahülfe zu einem Miasverständ- 
nias eigener Art Veranlassung gegeben bat. Pharao 
Mgtnach der angeführten Uebersetzung: , Wenn ihr den 
ebiäischen Weibern helft, und auf dem Stuhle sehet, 
ääia es ein Sohn ist, so tödtet ihn: ist's aber eine Toch- 
ter, Bo lasset sie leben." Durch diese Stelle liessen sich 
Fachgenoasen, und zwar solche, die auf dem Felde der 
Qeacliichte sich versuchten, bestimmen, den Gebiuisstuhl 
als ein bei den alten Aegyptiem und Israeliten längst 
bekanntes ßeräth mit der grössten Beatinuutbeit anzu- 
nehmen; sie bewiesen aber gerade dadurch ihre Flüch- 
tigkeit und den unverzeiUichen Leichtsinn, mit welchem 
sie ihre geschichtlichen Forschungen anstellten, und sie 
rerscherzen somit jegliches Vertrauen in ihre gescliicbt- 
lichen Leistungen überhaupt. Sehen wir uns nur ein- 
mal nach den verschiedenen Uebertragungen des frag- 
lichen Wortes ,D!52li'"J" um, so finden wir hier das Wi- 
dersprechendste: die Vnlgata übersetzt: ,Quando ob- 
stetricabitis Hebraeas, et partus tempus advenerit": die 
Septuaginta: ^xal &ai nQÖ$ ttp tlxTeiv"; der Hebräiach- 
aamaritanische Text gibt den „Stuhl'; de Wette ,und 
sehet über der Badewanne" welches Wort auch Venusi 
beibehält. Das Wort ,^^r'*,T' kömmt nur noch einmal 
in der heiligen Schrift vor, und zwar bei Jereraias 18, 
3., wo es dem Sinne nach eine Scheibe, wie sie die 
Töpfer gebrauchen, bedeutet: „Und ich ging hinab in 
des Töpfers Haus, und siehe, er arbeitete eben auf der 
Scheibe. " Schon aus dieser Verschiedenartigkeit der Deu- 
tung dieses Worts wird imaer oben ausgesprochener Zwei- 
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fei in vollem Maasee gerechtfertigt. In der neuesten Zeit 
haben nun noch J. Fr. Böttcher, ßettig und Reds- 
lob über das fn^liche Wort gelehrte Untersucliuiigeii 
angestellt, welche ebenfalls wieder die rerschiedenst^i 
Resultate gegeben, die aber am wenigsten für die Be- 
deutung „Oeburtsstuhl" sprechen. Böttcher venrmthet, 
dass Tßpfersitze, dem Spreizen der Beine anbequemt, 
sei'e mit oder ohne Scheibe, zugleich zu Entbindungen 
benutzt worden seien, ßettig widerlegt indessen diese 
Annahme mit schlagenden Gründen, indem er nachweist, 
dass die ältesten Traditionen nichts darbieten, was den 
Hinblick auf den Oeburtsstuhl nöthig machte, femer (mit 
Recht) anfuhrt, dass ein solcher Apparat zur Entbindung 
sich nicht eignet, und endlich aus klassischen Stellen 
zeigt, dass das natürlich einfache Oeburtslager erat viel 
später mit dem kfinstlichen Stuhle vertauscht worden sei. 
Er erklärt dagegen: ,da8& hier unter der Scheibe nichts 
anders gemeint sei, als die Schaam, welche, in ihren krei- 
selnden Wendungen unter den Händen der Hebammen, 
wie ein Geschirr unter den Händen des Töpfers hervor- 
steigt, sich aufwinden lässt" (!?). Böttcher erwiderte 
diesen Aufsatz in Gegenbemerkungen, und zeigte, dass 
nicht als geschichtlich unstatthaft, und als sprachlich un- 
vereinbar der rabbinische Geburtsstuhl verworfen werden 
mfisse, vertheidigt dagegen die Bedeutung , Drehschei- 
ben", welche er aber nun in folgender Art interpretirt 
wissen will: „Sehet auf den Drehscheiben', oder , sehet, 
wenn ihr das Kind noch nicht vom Mutterschoosse (das 
neue Gebilde noch nicht von der Scheibe) gelöst habt." 
„Grade dieser kurze Zeitraum, setzt B. hinzu, ist es, wel- 
chen jener pharaonische Befehl am passendsten zur 
Wahrnehmung und Tödtung des männlichen Geschlechts 
bestimmt. Wir gestehen, dass wir die Hofinung Bött- 
cher'a, durch solche Auslegung sei das vielfach verkannte 
philologische Räthsel am ungezwimgensten und leichte- 
sten gelöst, nicht theilen. Erfreulich war es uns daher. 




im ein dritter Exeget, 6. M. Kedslob, zur Erklärung 
des Ausdrucks ,^'1^».";'' sich lediglich an die einfache 
Beieatung „die (beiden) Steine' (das Wort steht im 
Ünal) hielt, und nun übersetzte: ,So sehet auf die oder 
nach den (beiden) Steinen." In der Stelle Jerem. 18, 
3. bekSmmt das Wort seine Bedeutung durch den be- 
sonderen Zusatz von Töpfen; hier im Exodus aber ist 
K. TDÜkomnien geneigt, da das Erkennungsmittel des 
Geschlechts eines Kindes nur die GeschlechMheile sind, 
W den beiden Steinen an die mannlichen Testikel zu 
denken, und den Ausdruck für eine Art von Euphemia- 
mna zu halten, an welcher für solche Gegenstände die 
Sprachen der verschiedenen Völker einen ziemlichen Vor- 
tath haben. Für eine solche Bedeutung, setzt R. hinzu, 
ifil; auch die Dualform ganz an ihrem eigentlichsten Orte. 
Wenn auch Redslob den gordischen Knoten mit einer 
Conjectur zu zerhauen versuchte, so ist diese letztere 
doch sicher keine unglückliche, und es steht nichts im 
Wege, ihr als der besten und einfachsten so lange zu 
Iraldigen, bis neue und schlagendere Aufschlüsse sich über 
diese dunkle Stelle verbreiten werden, was aber wohl 
schwerlich der Fall sein dürfte. Mit welchem Rechte 
demnach unsere geburtshülflichen Geschichtsforscher ohne 
Weiteres auf den Gebrauch des , Geburtsstuhles " aus 
dieser Stelle schlieasen, und die Zahl der künstlichen Ge- 
buttslager von den Zeiten des Pharao her berechnen 
tonnten, glauben wir durch das Angeführte hinlänglich 
dargethan zu haben: eine solche Annahme beruht durch- 
aas nur auf einer sehr vagen und willkührlichen Deu- 
tung, die viel mehr Gründe gegen, als für sich hat. 

Anm. Erwägen wir, daas in den Hippokratischen 
Schriften durchaus keines Geburtsstuhls Erwähnung ge- 
schieht (die daselbst vorkommenden ^lAaavov' und .J/^iios" 
können nicht dafür ausgegeben werden), sondern dass über- 
all das Bett (zJ.iW/) angeführt ist, so wie dabei die ver- 
schiedenen Lagen im Bett seibat geschildert werden, so 



42 



erschüttert dies allerdings auch sehr die Annahme des Ge- 
burtsstuhlB bei den alten Aegyptiem und Israeliten. Mo- 
Bchion und Artemidor (im zweiten Jahrhund. n. Chr.) 
führen zuerst Geburtsstühle an; *MoBchion de mulier. 
passionibus. Ed. D e w e z. Vienn. 1793. 8. c. 47. und 
•Artemidori Oneiroeritica ed. Reiff. Lips. 1805. 8. 
lib. V. 0. 73. Hier führt der Verf. „dlippovs Xoxeudovq' 
an, ,olg TiQÖg t6 AtcozchsTv xfii"^^^' "^ yvvaTueq'. — Sehr ge- 
wichtig ist auch noch, was Rettig a. a. 0. Seite 97, sagt: 
„FasBt man nun die Geschichte Aegjrptens ins Auge: sa 
wird aus derselben fast bis zur höchsten Gewissheit deut- 
lich, dass auch Aegypten, und somit die Hebräer zur Zeit 
ihres Aufenthalts in Aegypten den Geburtsstuhl nicht ge- 
kannt haben können, weÜ eher alles glaublich und wahr- 
scheinlich gemacht werden mag, als dass dieses Instnunent 
1000 und mehr Jahre in Aegypten in allgemeinem Ge- 
brauche gewesen sei (und der mosaische Ausdruck läset 
auf allgemeinen Gebrauch schliessen), ohne bei der Herr- 
schaft der Griechen und Römer über dieses Land, und bei 
der schon früheren nahen Verbindung desselben mit Hel- 
las, dort und in Kleinasien eingewandert zu sein," 

Ueber die verschiedenartigste ältere Auslegung des an- 
geführten Worts vergl. 

•Synopsis criticorum aliorumque S. Scripturae inter- 
ptetum. Vol. I. Opera Math. Poli. Londin. 1669. ' ' 
pag. 320. 

•Biblia sacra polyglotta. Ed. Brian. Waltonus. Tom. 
I. Londin. 1657. fol. 

*D. W. Triller Chnotechnia medica antiquaria aiv. 
de diversis aegrotorum lectia etc. Francof. et Lips. 1774. 
i. p. 223 u. f. 

•G. Chr. Siebold Comment. de cubilibus sedilibus- 
que usui obstetricio inservientibus. Gotting. 1790, 4. §. 58. 
p. 52. (Bemerkungen des Göttinger Orientabsten Eich- 
horn.) 

Die neueren Interi}retationen sind in folgenden Schrif- 
ten enthalten: 

•G. B. Winer Zeitschr. für Wissenschaft! . Theologie. 
^ B. 1. H. Sulzb, 1832. 8, Darin Seite 46. J. Fr. Bött- 
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eher „Versuche über einige alttestaraentlirhe Schriftatel- 
len nach wissenschaftlicher Sprachforscliiing." nlJeber 
Exodus 1. 16. u. Jerem. 19. 3.- Seite 49. 

*C. Ullmann und F. W. C. Umbreit Theologisch» 
Studien und Kritiken. 7. Jahrg. l. Band. Hamb. 1834. 8. 
Darin S. 81. H. C. M, Rettig „Exegetische An^ecten. 
Esod. 1. 16. Jerem. 18. 3." 

♦Ebendas. 7. Jahrg. 2. B. Böttcher „Gegenbemerkun- 
gen" S. 626. und G. M, Redslob „Ueber den Ausdruck 
cnairi'») Seite 641. 

*G. M. Bedalob Comment. de hcbraeiB obstetrieanti- 
bus. Lipa. 1835. 4. 

^^^H^ Besorgung der Neugeborenen. 
^^^HPseber die erste Besorgung des neugeborenen Kin- 
^^^^ist bei Hesekiel 16. 4. Einiges angegeben, was 
freilich nur das ÄllemothweDdigste enthält, nämlich die 
Ahschneidung der Nabelschnur, das Bad und die Ein- 
wicUimg des Kindes. Doch gibt uns diese Stelle auch 
zu erkennen, dass es Sitte war, die Neugeborenen mit 
Salz zu reiben, wahrscheinlich tun dadurch den Schmutiz 
(vemix caseosa etc.), welchen Kinder so oft mit auf die 
Welt bringen, zu entfernen. — Aus Maccab, 2. B. c. 7. 
T. 28. ersehen wir, dass die Zeit des Stillens der Kin- 
der sehr lange dauerte (hier 3 Jahre), welche Sorge 
überhaupt Ammen anvertraut war. S. Mos. 1. 24. 69. 
und ebend. 35. 8. so wie B. 6. Kön. 2. 11. 2. 

Anm. Die von Oslander §. 81. seiner ht. pragm. 
Geschichte angeiiihrte Stelle Sam. 1. 4. 19 u. 20. enthält 
nur eine durch Schreck hervorgebrachte Geburt, wobei 
die Mutter ihr Leben verlor. Sonst sind auch hier Wei- 
ber genannt, welche die Gebärende umgaben. 



Schlu 



, 12. 

iafolgen. 



Wir finden demnach in den wenigen Stellen, welche 
uns das alte Testament in Bezug auf Geburtahülfe auf- 




bewahrt hat, nur Hebammen angefahrt; anf Einmiachung 
von Äerzten läaat uns nichts Bchliesaen, ja wir können 
aus den sicherem Beweisen, welche uns in dieser Be- 
ziehung die spätere Zeit darbietet, gradezu auf das Ge- 
gentheil schliessen. Die Ärzneilainde der Israeliten be- 
traf ja auch haupteächlich nur Wunden und äussere 
Krankheiten, so wie auch ihre Arzneimittel meistens 
UuBserliche waren. Moses selbst lieferte uns in seinen 
Gesetzgebungen Beweise genug, dass ihm medicinische 
Kenntnisse nicht fremd geblieben, sie enthalten aber nur 
ein einziges Kapitel (3, B. 12 c), welches einen ent- 
fernten Bezug auf Geburtshülfe hat, nämlich ein Gesetz 
über die Reinigungen der Kindbetterinnen, welches in 
Hinsicht auf beide Geschlechter nur höchst weise genannt 
werden kann. Sollte nicht auch die angenommene Un- 
reinigkeit einer Wöchnerin mit dazu beigetragen haben, 
männliche Hülfe von Gebärenden entfernt zu halten? 
Lagen auch die Hauptgründe für letzteres in viel natör- 
lichera Umständen, so sind wir doch geneigt, das eben 
Angeführte wenigstens mit in Anschlag zu bringen, wenn 
ea sich um die Frage handelt, warum Männer iu der al- 
ten Zeit von der thätigen Theilnahme an Geburtshülfe 
gänzlich ausgeschlossen blieben. 

Anm. 1. Die medicinischen Kenntnisse Moses treten 
uns nirgends besser entgegen, als in den Stellen, wo er 
vom Aussatze handelt, z. B. 3. E. c. 13. 

Vergl. *Ph. Q. Hensler Vom abendländischen Aus- 
sätze im Mittelalter u. s. w. Hamb. 1790. 8. Seite 194. 
Anm. 2. Merkwürdig ist, dass in den raosaischen 
Büchern schon die Lehre, welche iu den Hippokrati- 
schen Schriiten vorkömmt, z. B. De natura pueri (*Ed. 
Kühn. I. p. 392.); „Pui-gatio fit a partu, ut plurimum, 
in femellis quidem diebus 42, oviaig ij xeoviioiä-ni. in masculo 
fit diebus 30, quae etiam tardissima est" berücksichtigt 
ist. Ganz damit stimmt es nänüich iiberein, dass Moses 
sagt: „Gebiert sie ein Enäblein, so soll sie sieben Tage 
\ muein sein, so lange sie an ilirer Krankheit (Kindbettrei- 



nigimg) leidet, und sie soll daheim bleiben 33 Tage im 
Blute ihrer Reinigung: gebiert sie aber ein Mägdlein, so 
Boll sie zwei Wochen unrein sein, so lange sie ihre Krank- 
lieit leidet, und soll 66 Tage daheim bleiben in dem Blute 
ihrer Reinigung." Mos. 3. 12, 4. und 'J. D. Michaelis 
mosaisches Recht. 4. Theil. Prankf. a. M. 8. § -214. S. 291. 

lieber ebr&ische Heükunde überhaupt : 

*J. S. Lindinger de Ebraeorum veterum arte medica. 
Serv. et Leucor. 1774. 8. 

g. 13. 
Geburtshillfe der Äegyptier. 

Ueber den ältesten Zustand der Geburtshulfe bei 
anderen Völkern, deren Geschichte Überhaupt sich in die 

fabelhaften Zeiten des grausten Alterthums verliert, ftlr 
äeren sehr frühe Kultur aber die noch vorhandenen 
Kunstdentmäler den sichersten Beweis liefern, kann die 
Öeschichte wenig oder gar nichts erzählen, da sie jeg- 
licher Ueberlieferung. auf welche sie nur einigermassen 
Wueti könnte, entbehrt. Wir müssen uns daher mit 
analogischen Schlüssen begnügen, und in dieser Bezie- 
hung können wb* von den alten Aegyptiem, welche da, 
wo das Alter eines Volks nach seiner Kultur in Betracht 
kömmt, immer mit unter den ersten genannt werden müs- 
sen, nur das mit Sicherheit behaupten, dass die Hülfe bei 
Geburten gewiss nur in weiblichen Händen war, dass bei 
ihnen Hebammen, eben so wie bei den Israeliten, welche 
so lange unter ihnen gelebt, die Besorgung derselben 
anvertraut war: eine Behauptung, deren Wahrheit aus 
jener biblischen Stelle Exod, 1. am besten hervorgeht. 
Mehr kann die Geschichte nicht angeben, wenn sie sich 
nicht in unhaltbaren Vermuthungen gefallen will, wohin 
wir die Behauptung Oslanders rechnen, der da meint, 
daas Priester, als im Besitze von Arzneikunst, auch die 
Hülfeleistung bei schweren Geburten übernommen hätten. 
Letztere aber, in männlichen Händen, setzt immer eine 
gewisse Kultur der Heilkunst selbst voraus, wie luia die 
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spätere Geschichte der Medicin lehrt: erat da nahmen 
eich Aerzte der Geburtshülfe an, nachdem die Medicin 
schon einen gewissen Grad der Vollkommenheit erreicht' 
hatte: dass aber die Medicin der Aegyptier von dieser 
weit entfernt war, dafür spricht schon der eine Umstand, 
daas dieselbe in den Händen der Priester, nur al 
Theü des Gottesdienstes, nicht aber als freie Kunst geübt 
wurde: ohne wissenschaftliche Bearbeitnng, ohne erläu- 
ternde Beobachtung bestand sie nur in einer blinden Be- 
folgung der durch Tradition und Gesetze überkommenen 
Regeln, von welchen nicht abgewichen werden durfte, 
Nimmt man hinzu, daas die ägyptischen Aerzte von det 
Behandlung sogen, äusserlicher Krankheiten aetr wenig 
verstanden {Herodot. hb. IIL c. 129.), mithin der Chi- 
rurgie fast ganz unkundig waren, und dass erst, wie der 
weitere Verlauf der Geschichte zeigt, aus der Chirurgie 
sich die meisten praktischen geburtahülflichen Lehren 
herausbildeten, 'so können wir schon Iiieraus schlieasen, 
dasB bei den Aegyptiern der Anfang eines Fachs nicht 
gesucht werden kann, welches auf ganz andere Princi- 
pien gegründet werden musste, als solche uns die weni- 
gen Fragmente der ägyptischen Medicin darbieten. Zwar 
enthielten jene 42 Bücher, welche demTheuth (Thout^ 
T a u t) , von den Aegyptiern unter diesem , von deq 
Griechen imter dem Namen Hermes {TQigftiyiaTOg) für 
den Erfinder der Künste und Wissenschaften gehalten« 
zugeschrieben wurden, auch einige mediciniachen Inhalts^ 
namentlich über Augen- und Weiberkrankheiten, indes- 
sen erklärte sie Jamblichus für sehr zweifelhaft, nach- 
dem sich schon Galen über dieselben sehr nachtheÜig, 
geäussert hatte. 

Anm. lieber den Zustand der Medicin bei den alten 
Äegypliem vergl. *8prengers pragmat. Geschichte d« 
Arzneikunde. 1. Theil. 2. Abschn. g. 1 u. folg. „Aegyp- 
tische Medicin u, 8. w." Derselbe hat hier nachgewie- 
en, dass diejenigen Schriftsteller sich dem Vorwurfe der 



Folge Widrigkeit auBBetzen, welche den Ursprung der Ana- 
tomie in Aegypten aufsuchen, und diesen mit dem daselbst 
gebräuchlichen Einbalsamiren in Einklang bringen. Die 
duauf bezüglichen Stellen aus Herodot (üb, Ü. c. 85 u, 
lolg.) und Diod, Sicul, (lib. I, c. 91.) widerlegen nur 
ZD deutlich die Annahme, die Aegyptier hätten dadurch 
Gelegenheit gehabt, Entdeckungen über den Bau, die Lage 
und Verbindung der körperlichen Theile Im natürlichen 
und widernatürlichen Zustande zu machen, indem die Me- 
tiiodea des Einbalsamirens viel zu roh waren, als daas die 
Wissenschaft dadurch hätte bereichert werden können. 
[Jeber jene ägyptischen Bücher medicin. Inhalts vergL 
*6aleni de simplicium medicamentorum temperamen- 
tis ac facultatibus lib. VI. pag. 798. der KUhn'schen Aus- 
gabe Vol. XI. 

'Jamblichi Chalctd. de mysterüs Über. Ed. Th. 
Gsle. Oxon. 1678. fol. Sect. Vm. c. IV. pag. 160. 

§. u. 

AegyptUche Mythologie. 
Unter den ägyptischen Gottheiten tritt uns die wun- 
derbare Isis als erhabene Göttin der Natur, sowohl der 
schaffenden, als der geschaffenen, daher als verehrter 
Sciiiitzgeist und als Helferin der Menschen entgegen. 
Ala Mutter Natur selbst und als Symbol des Mondes, 
Schwester zugleich und Gemahlin des s i r i a (der 
Sonne), ward Isis die Wohlthäterin des menschlichen 
Geschlechta; ihr verdankten die Aegyptier alle nützli- 
chen Erfindungen und einiius areichen Kenntnisse über 
die Natur selbst und den Feldbau, über die Gestirne 
und ihren Lauf; besonders aber ward sie auch als den 
Kranken und Leidenden Heil bringende Gottheit ver- 
ehrt, Die Stadt Bubastia im Östlichen Theile von Nie- 
deiägypten ward der Isis zu Ehren erbaut, und in der 
.Bubastis' finden wir die lais als Göttin der Gebä- 
renden, ganz übereinkommend mit der späteren griechi- 
schen Mythe der Artemis Eileithyia, für welche 



Uebereinatiminung auch die Stelle bei Herodot (üb. EL 
c. 138.) spricht, indem daselbst die Bubastis für die 
Artemia erklärt wird. Von Aegypten aus verbreitete 
sich die Verehrung der Isis als Göttin der Natur und 
des Heils über Griechenland, wir linden den Isiscult 
später bei den Hörnern, ja er war sogar bis zu den Sue- 
ven nach Teutschland gedrungen {T a c i t. de morib. 
German. c. 9,). Von ibr, der Heil bringenden, wie 
sie auf Marmortafeln und Münzen genannt wird, erfleh- 
ten daher Gebärende Hülfe, und versöhnten durch Opfer 
nnd GeUlbde die zürnende und zerstörende Isis 
Termutbis, eine Trennung einer und derselben Gotfc- 
heit in zwei, wie sie uns auch in späterer Zeit in Bezug 
auf die Eileitbyia bei den Griechen vorkömmt. 

Anm. lieber die Isis als medicinische Gottheit vergL 
Diod. Sicul. Bibl. histor. Üb. I. c. 25 u. 27. (*Ed. 
Wesseling. Amstel. 1795. fol. p. 29.), wo auch die 
merkwürdige Inschrift einer Isis-Säule zu Nysa in Ara- 
bien mitgetheilt ist. — lieber die Bubastis aJa Gebnrts- 
göttin vergl. ein Epigramm des Niearch, auf eine Frau, 
welche ohne Hülfe glUckhch und leicht geboren, und wo 
der Dichter sagt: 

,Hoc modo Bubttatia imitilia redditur. Nam ai mnlier 
Sic pepererit, ut Philaej 



*Antbolog. graeca ed Fr. Jacobs. Tom. HI. Lips. 
1794. 8. pag. 60. VI. 

AuafUhrlich hat P. E. Jablonsky in seinem *Pan- 
theonAegyptiommsivede diiseorum coramentar. Francof. 
ad V. Pars II. 1752. 8. c. 3. p. 55. „De B u b a s t i, 
Aegyptiorum numine, quod Graeci Dianam sive Luci- 
nam interpretantur" gehandelt. 

*Plutarchi de Iside et Osiride hber. In dess. 
Oper. ed. Reiake. Vol. VH. Lips. 1777. 8. pag. 385. 

*Antiquitates medicinae aegyptiacae praes. Fr. Boer- 

rresp. P. Fabri. Witeb. 1756. 4. 
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e OebnrtthQife. 



Eben so unergiebig, wie bei deii Aegyptiern, mlls- 
aen die Forschungen Über den Zustand der tiebnrtshulfe 
bei den alten indischen Völkern ausfallen, welche in 
Rücksicht auf ihr Alter mit jenen sicher wetteifern kön- 
ncD. Auch bei ihnen war Religion mit der Medicin ge- 
mischt: wie die Aegyptier hielten auch sie Krankheiten 
ftr das Werk böser Dämonen, welche durch gegen letz- 
tere gerichtete Zaubereien bekämpft werden mtlssten. Die 
Brahmanen waren dalier zugleich Gelehrte imd Aerzte, 
In Bezug auf Geburtshulfe fehlt uns aber jede sichere 
Quelle, und wir können in dieser Hinsicht nur dos wie- 
derholen, was wir oben von den Aegyptiem aufgeführt 



Anm. Ueber das leichte Kinderpebären der Indier g. 
'Sonnerat Reise nach Ostindien und China. Erster Band. 
Zttrich, 1783. 4. S. 100. 

Ueber indische Median vergl. Sprengel a. a. 0. 2. 
Aufl. 2. Abschn, ITI. und Sonnerat a. a. 0. S. 94. 

'J. H, Schulzii historia medicinae a rerum initio ad 
aan. urh. Romae DXXXV deducta. Lips. 1728. 4. pag. 
54. (Hier sind authentische Nachrichten über die Brah- 
manen mit^etheilt.) 
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Wenn uns Staunton in seiner Reieebeschreibung 
von China erzählt, dasa es daselbst keinem Arzte erlaubt 
sei, Gebärende zu beobachten, noch weniger aber Ge- 
burtshulfe auszuüben: so können wir annehmen, dasa es 
seit dem ersten Anfange des himmlischen Reiches so ge- 
wesen, und dass immer die Geburtshulfe in weiblichen 
Bänden sich befunden, da ein Rückschritt in dieser Be- 
aehung nicht wohl denkbar ist, Ist ja dieses Volk seit 
Jahrtausenden auf demselben Standpunkte der Kultur 
stehen geblieben, hartnäckig sich gegen alles B" 



öldung ^es 
r anck dem 
I Schriftstel- 
t gescbrieb^ue Bti- 
eker Über fie CifcwlJaifi lan ädnodie fOr Uebam- 
BMB ^3te, v«räi Im^mtmpm Aber £e St«ilimg und 
hagc des KbIcs in A(b rastUedmen Monaten der 
Sr h wa g enchaft wrtittifa» snd: fbr jeden rorkomnien- 
den F^ sind daselbst Sit Xorxiaißat ang;^ebea, vro- 
\m aber «ne Mwig* »be^tojbtsdjer Dinge mit aufge- 
führt ^nd. Amii]«t« spielen eine beJ«oteiide Rolle bei 
leichteo sowohl als ächwefmt G^urten. Zauberer iiud 
ZaubennueD müssen den bös«i G«ist banneu, welcher 
den glücklichen Fortgang der Geburt hemmt. Auch zieht 
die Gebärende besondere Strümpfe an. welche bei dem 
Dalai Lama bestellt und von ihm vorher geweiht wur- 
den: oder es verschluckt die Gebärende Pillen von Pa- 
pier, anf welchem besondere Zauberaprüche geschrieben 
sind u. s, Vf. — Wie Oberhaupt die ganze Medicin bei 
den Chinesen, so befindet sich auch noch die Geburts- 
hdlfe in der ersten Kindheit, und kaum ist nach den 
Eigenthümlichkeiten dieses Volks daran zu denken, dass 
sich jene damals höher erheben werden. 

Aniu. 1. Vergl. 'G. Rtaunton an authentic account 
of an einliasBy from the King of Great Britain to the 
Eliiiieror of China. Vol. II. Lond. 1797. 4. p. 536. — 
Üeraelbe Verf. erzählt uns von der grossen, mit Cliarla- 
^(ftnerio gepaarten Uni^-issenheit der chinesischen Aerzte 
ihr Tiple Proben; z. B. p. 637. .,But it was reserved 
f the Beet of Tao-tse, or disciples of Lao-koun, 
ttady mentioned, to arrogate boldly to tliemselves, the 
laession of u medical Beeret, not to die.*- — Daher 
lint« Buch nin chinesischer Arzt einen englischen, von 
1 .jener pinijre Aufachmsse erhielt, versichern, diese 
lii,..,,. ... vortri'fflich und so verschieden von den 
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Ebendas. S. 253. — Ueber den höchst niedrigen Zustand 
der Chirurgie bei den Chinesen s. ebend. S. 535. 

Änm. 2. Zur Literatur der GeburtsliUlfe bei den Clii- 
nesen gehören zwei Abhandlungen, welche Reh manu und 
V. Martius bekannt gemacht haben: 

*Zwei chinesische Abhandlungen über die GfeburtshüUe, 
Herausgeg. von J. Rehmann. St. Petersb. 1810. 8. 

*Abhandlung über die Geburtahülfe. A. d. Chinesi- 
schen. Herausgeg. von H. T. Martius. Preib. 1820.8. 

Sie haben einen popidären diätetischen Zweck , und 
sind mehr für Schwangere und ihre Wärterinnen, als für 
Hebanunen oder für Aerzte geschrieben, offenbar aber 
neueren Ursprungs, und gewiss von Aerzten verfasst, wie 
wir aus den Beschuldigungen über die Dummheit und Un- 
wissenheit der Hebammen ersehen. Ihre allzugrosse Ge- 
schäftigkeit bei Gebärenden wird geziemend getadelt: da- 
gegen ersehen wir, wie seit Alters her eine Menge Arz- 
neien als geburt befördernd bei den Chinesen angewendet 
wurden, und der Rath, eine Wöehneiin Urin des neuge- 
bomen Kindes ala Heilmittel trinken su lassen, erweckt 
einen guten Begriff ihrer Materia medica. — Ueber die 
Medicin der Chinesen vergl. 'J. B. Du Halde Description 
de l'empire de la Chine et de la Tartarie chinoise. Tora. 3, 
AlaHaye. 1736. 4. pag. 461., besonders aber pag. 536., 
wo die chinesische Pulslehre in Bezug auf Schwangere 
weitläuftig auseinander gesetzt ist. Der Puls ist auch hier 
fast das einzige Zeichen, welches über Alles Aufschluss 
geben muss. Auch sind p. 578. Arzneiformeln für Quer- 
lagen der Früchte angegeben. 

Anm. 3. Ganz anders hat sich die öeburtshülfe bei 
den freilich auch wissbegierigem Japanern gestaltet, wo 
in der neuem Zeit Geburtshelfer und Hebammen diese 
Kunst ausüben. Vergl. den interessanten Antsatz des be- 
rühmten Reisenden Ph. Pr. von Siebold in *E1. von 
Siebold Journal für Geburtshülfe u. s. w. VI. B. 3. St. 
Frankf. a. M. 1826. 8. S. 687: „Beantwortung t 
Fragen über die japanische Geburtshiüfe, dureh e 
Schüler Mimazunza, Arzt zu Nangasaki, Mit einigen 
Anmerkungen au die bataviache Gesellsch. für Künste und 



Wissenschaften." — Wir führen aus diesem lesenswerthen 
Aufsatze nur den japaoisclien Gebrauch an, durch äusser- 
liches Streichen „Seitai (Verbessern der Fruchtlage)" 
mit beiden Händen von den Hüften nach dem Nabel zu 
eine Art von Wendung bei widernatürlicher Lage zu be- 
wirken. Auch zur Erforschung der Schwangerschaft be- 
dient man sich nur der äusseren Untersuchung, nämlich 
des Pulsfühlens, des Betastena der Brüste und der Mani- 
pulationen auf dem Unterleibe: für letztere wird noch eine 
Vorbereitung erfordert, „Ampoekoe" genannt, nämlich 
Reiben und vorsichtipes leises Drücken und Betasten des 
Unterleibes, wie wenn man knetet, wozu sieben besondere 
Handgriffe erforderlich sind. Auch zur Heilung gewisser 
Zufälle Schwangerer wird dieses Ampoekoe täglich aus- 
geübt. — Merkwürdig genug stimmt mit diesem Verfah- 
ren eines asiatischen Volkes der zwar rohe, aber doch 
ähnliche Gebrauch eines amerikanischen, nänüich der Be- 
wohner von Mexico, uberein, wie ich aus der brieflichen 
Mittheilung meines würdigen Schülers Dr. von Uslar, 
der in Oajaca als praktischer Arzt sich niedergelassen, er- 
sehe. Derselbe schreibt nämlich : „Die häufigen Abortus 
rühren gewiss von einer höchst schlechten Sitte während 
der Schwangerschaft her: Frauen, im siebenten Monate 
schwanger, fangen an, sich kneten zu lassen (es scheint 
mir dies der beste Ausdruck für dieses Manoeuvre), um 
im Fall einer Schieflage das Kind in eine gehörige Lage 
zu bringen. Dies thun in der Regel die Hebammen; mit 
beiden Fäusten bearbeiten sie Bauch und Rücken der 
Schwängern eine halbe Stunde und länger, so dass sich 
die Frauen unter Schmerzen oft winden. Fällt dennoch 
bei der Geburt eine Schieflage vor, so fassen sie die Ge- 
bärende bei den Beinen, und schütteln sie bis das Kind 
eine Kopflage eingenommen hat, denn eine Fuss- oder 
SteisBgeburt ist ihnen etwas Unerhörtes." 

Vergl. über chines. und Japan. Medicin Sprengel a. 
&. 0. 2. Aufl. 2. Abschn. VI. 
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Waren nun gleich einige der genannten Staaten 
seit den ältesten Zeiten auf einer gewiesen Stufe von 
Kultur, besassen sie gleich schon längst eine solche Äus- 
bÜdung und solche Einrichtungen in ihrem Innern, dass 
von ihnen für die Verbreitung der Kdnste und Wissen- 
schaften Alles hätte erwartet werden können ; so war 
gleichwohl letzteres einem Volke vorbehalten, was zwar 
als das jüngste unter den besprochenen dastand, welches 
aber mit Riesenschritten vorwärts schritt, und eben da- 
durch dass es sich aus innerer selbständiger Kraft frei 
entwickelte, durch seine lebendige und vielseitige Bil- 
dung alle anderen weit ilberstrahltö : wir meinen das Volk 
der Griechen. Mächtig und eintluasreich wirkte daher 
griechische Bildung auf alles, was dem geistigen Leben 
angehört: ja den Anfang jedes einzelnen Zweiges mensch- 
lichen Wissens haben wir auf Hellas klassischem Boden 
zu suchen. Hier bildete sich jene höhere Philosophie. 
die voll Kraft und Leben auf alle anderen Fächer eine 
so tief eingreifende Macht ausübte : die Medicin beginnt, 
durch griechische Aerzte gepflegt, ihre tieferen Forschun- 
gen, und erhebt sich hier zuerst über das Gemeinere und 
grob-Empirische, zur Mutter sich bildend der ganzen 
künftigen Arzneikunde. Zwar fehlte auch dieser keines- 
weges ilire mythische Periode: auch hier machten sich 
Einflüsse erzürnter Dämonen und Segnungen versöhnter 
oder gutgesinnter Gottheiten geltend; Halbgötter und 
Heroen wurden als die Erfinder der Medicin verehrt-, 
and Priester lehrten und übten die Heilkunde; in Tem- 
peln wurde den dahin wallfahrtenden Kranken Heil und 
Segen unter heiligen Gebräuchen gespendet: aber gerade 
hier ward Aesculap's Priestern Gelegenheit, Erfahrun- 
gen jeglicher Art zu sammeln, welche, von Vätern auf 
Söhne sich vererbend, zum wahren Heile der Mensch- 
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heit rmd der Wissenschaft dienten, und so die unerschflt- \ 
terlichen Grundpfeiler der „göttlichen Kunst' bildeten. 
Anm. Vergl. über den Zustand der Medicin bei den 
ältesten Griechen Sprengel a. a. 0. 2. Abschn. IV. 

*P. G. Welcker. Die ältesten Zeugnisse für innere 
Heilkunde bei den Griechen. In: Hecker Liter. Anna- 
len. 1832. Januar. Berl. 8. S. 26. 



§■ 18. 
Mythologie der Griechen. 

Der Uranfang der Heilbunde verliert sich auch bei 
den Griechen, wie wir eben schon andeuteten, in das 
mythische Zeitalter: auch sie hatten das, was aber ihre 
Fassungsgabe ging, von Anfang an in ein mythologi- 
sches Gewand gekleidet, und suchten für fremde uner- 
klärbare Vorgänge nur bei den Göttern Aufscbluas und 
Hülfe: daher fehlen auch den Griechen ihre medicini- 
Bchen Gottheiten nicht, von welchen sie sich Heil und 
Rettung von den sie betroffenen Leiden versprachen. 
Die griechische Mythologie nennt uns als solche Apollo 
(Paeon), die Artemis, den Asclepios und Chiron, 
von welchen freilich die Artemis erst in späterer Zeit 
eine medicinische Bedeutung erhielt. Als eine der älte- 
sten weiblichen Gottheiten aber, welcher die Soi^e fllr 
eine glückliche Geburt anvertraut war, muss die Eilei- 
thyia oder Bleut ho (nach der alten pelasgischen 
Form) genannt werden. Gerade aber da, wo uns alle 
weiteren Spuren zur Aufliellung der Geschichte eines 
Fachs verlassen, wie dies mit dem Uranfange der Ge- 
burtshUlfe der Fall ist, muss der Forscher sich an die 
mythischen Ueberliefenmgen halten, und ans denselben 
l^ewiBse Folgerungen ziehen, welche den Ersatz für he- 
itere Jtachweiaungen darbieten müssen. 
im. Siehe über die medicinische Mythologie der 
in Sprengel a. a. 0. 
Fr. Hundertmarck Exercitatio de principibus 



diis artjs medicae tutelaribus apud vef-eres Graecos atque 
Romanos, Lips. 1735. 4. 

*Welcker Wuntlbeilkunat der Heroen bei Homer. 
Bei Hecker a. a. O. 1832. Juli. S. 267. 



§. 19. 

Eileithyia. 

Eb niuss uns gleich sehr auffallend sein, dose, wäh- 
rend den andern Zweigen der Heilkunde bei den Grie- 
chen mehrere Gottheiten, Halbgötter und Heroeij vor- 
standen, die Gebiirtshülfe Anfangs nur eine Gottheit, die 
sclion genannte Eileithyia, aufzuweisen hat. Sie, nach 
Hesiod die Tochter des Zeus und der Here, Schwe- 
ster des Ares und der Hebe, war es, welche, Ton der 
Iris herbeigerufen, der mit der Geburt des Apollo rin- 
genden Leto auf Delos Hülfe brachte, daher sie in De- 
lös vorzüglich verehrt wurde (Hjnin. Honieric. in Apoll, 
Del. T, 89 u. f.). Auch in der lüas wird der Eilei- 
tnyia an einigen Stellen gedacht, und ihr jedesmal das 
Geschäft als Geburtshelferin beigelegt, ja sie kömmt an 
ein paar Stellen sogar in der mehrfachen Zahl vor, was 
Böttiger ganz passend dadurch erklärt, dass es zwei 
Eileithyien, eine günstige (ijitXvaa/tivfj, die lösende, 
S- Hesych. a. verb.), und eine ungünstige (/toyaoTÖxo^, 
f^xpag ^divag ^;i;o('(ia) gegeben habe, wie auch schon 
Phnrniitua (de natura deorum *Cantabrig. 1670. 8. 
p. 102.) anführt: ,Plurea autem traduntur esse Eiiei- 
thyiae, sicuti etiam complures et varii sunt Amores ("Eqo)- 
'sg)', was auch ganz mit der oben (§. 1-4.) angeführten 
Isis-Mythe in Uebereinstimmung gebracht werden kann. 
Auch bei dem Komiker Aristophanes kömmt die 
,i6ivia ElXei^via" in der zweifaclien Bedeutung als 
Geburt Befördernde (Ecclea. v. 368.) und als Geburt- 
Zurückhaltende (Ljsisti-. V. 693.) vor, wenn auch gleich 
an beiden Stellen von einer ganz anderen Ausscheidung, 
ala der eines Kindes, die Rede ist. Gebärende riefen 
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daher dieEileithyien in der Stande derNothan; die 
gütigen kamen, und befreiten sie von ihrer Bürde durch 
HervorbringuDg von kräftigen Wehen : die Grundbedeu- 
tung des Wortes ,tlXe0viai* als „die Kommenden" an- 
zunehmen, steht nichts im Wege, sobald man mit Wel- 
cker „äSivE^" supplirt, Kommwehen, wodurch die Ge- 
burt zu Stande gebracht wird. Insofern mm auch nicht 
jede vorhandenen Schmerzen bei Gebärenden zum ge- 
wünschten Ziele führen, so rechtfertigt sich die Annahme 
von günstigen oder ungünstigen Eileithyicn (oder 
Wehen) von selbst. — üebrigena kömmt Eileithyia 
mit folgenden Beinamen vor : kvai^tävo^, die den Gebä- 
renden den Gürtel öffnet (Orph. Hymn. I. 7. Theo- 
crit. XVn. 60.) ftoyoaröxos, (Hom. lUas XI. 270 XIX. 
103.) JiQaSfiTjtig, die Huldvolle (Find. Ol. VI. 72.) 
/itjTQondAog, die Helferin der Mütter (Pind. Pyth. HI 
15,) itÖTVia, die hehre (Aristoph. eccles. V. 368.). 

Änm. "Ueber die Abstammung: der Eileithyia vergl. 
Hom. Jl. XI. 271. Hesiod Theogon. y. 921. Pindar. 
Nem. VII. 3. Apollodor. I. 3. Diodor. Sicul. V. 72. 
Crinagor. epigr. in; * Critica vannus. Amstel. 1737. 8. 
p. 190. Ueberall wii'd sie die Tochter der H ere genannt, 
ja Crinagoras nennt die Here „mater Eileithyia- 
rum", — Der alte Name ' EkivO-ii» kömmt bei Pind. 
Olymp, VI. 72. vor. — Pausanias erwähnt in seiner 
Descriptio Graeciae lib. I. c. 18. *Ed. C. G. Siebeiia 
Lipa, 1822. 8., dasa Eileithyia, von dem Hyperboreern 
kommend, der Leto auf Delos Hülfe geleistet habe: von 
da aus sei ihre Verehrung auch auf andere VHlker über- 
gegangen. „Cretenses incolae, fährt er fort, Gnosiae re- 
gionis ad Amnisum eam genitam putant: Junonis fiUam 
fuisse." Daher Odyss. XIX. 188. 

,Dort io AmniBOB Strom, wo der Eileithyia Geklüft ist," 

PauBanias erzählt weiter, dass die Athener allein die 

Göttin bis an die Fusszehen verhüllt darstellten, und fülirt 

tiei drei geschnitzte Bilder (£<iava) des Eileithyien- 

pels zu Athen an, von welchen zwei aus Greta, und 



eine, das älteste, von Delos sein sollten. An einer anders 
8t«Ile IIb. Vm. c. 48. führt Pausanias die Eil eithyi a 
der Tegeaten mit dem Beinamen „ir yörnm" au. und er- 
zählt dabei, dass Auge, des Aleus Tocbter, als sie auf 
Befehl ihres Vaters ins Meer gestürat werden sollte, auf 
die Knie sich niedergelassen, und ihren Sohn (Telepbus) 
SD geboren habe „eo loco, ubi £ileithyiae templum de- 
dicaront." Sie gebar demnach in derselben Stellung, wie 
Leto (s. ob. §. 5. Anm. 1.), und jener Beiname muss 
wohl damit in Uebere in Stimmung gebracht werden. Vergl. 
'Annali dell' instituto di correspondenza archeologica. Vol. 
iParig. 1832. 8. pag. 60-, wo Nachricht über eine von 
Blouet aufgefundene knieende Figur gegeben wird, wei- 
de Lenormant für eine um Regen betende Oaea hält, 
die wir aber mitWelcker offenbar für eine Eileithyia 
und zwar „*»■ yomai^ halten. Sind ja auch die Dil nixii 
(hei Festus) knieend dargestellt. Die Abbildung der 
genannten Eileithyia s, in: *Monumenti inediti pubbli- 
cati dall' instituto di corresp, archeol. sotto la direz. dei 
SignoriPanofka Vol. I. Rom. et Par. 1829—33. fol. PI. 
XLIV. Valckenaer wiU bei Pausan. a. a. 0. statt 
nitiljv iv y&riim" lesen „Avyi/v tv yoraat", zu welcher ge- 
wiss nicht richtigen Lesart sich auch Weicker hingezo- 
gen fühlt. — Dass die Eileithyien-Verehrung von den 
Hyperboreern nach Delos gebracht worden sei, erzählt 
Herodot. IV. 35., woselbst auch eines Hj-mnus des alten 
Barden Ölen gedacht wird, was auch Pausan. VIH. 21. 
wiederholt, der noch anführt, dass die Göttin in diesem 
Hymnus .fvhvoi' genannt worden sei, gleichsam die Le- 
bensspinnerin. Daher steht sie wohl auch bei Pindar 
Ol. VI. 72. mit den Moeren der gebärenden Evadnebei. 
— üeber den Eileithyienkult zu Delos vergl. *C. 0. 
Müller Die Dorier. 1 . Abth. Bresl. 1924. 8. Seite 271 
u. 312. 

lieber die Eileithyia vergl. 

*Lil. Greg. Gyraldus Historia deor. gentilium. In 
deSB. Oper. omn. Lugd. Bat. 1696. toi. p. 364. 

•G. E. Lesaing CoUectaneen ziir Literatur. Heraus- 
geg.von J. J. Eschenburg. l.B. Beri. 1790. 8. S. 4u6. 




•C. A. Bottiger Hithjia oder die Hexe, ein archäo- 
logisches Fragment nach Lessing. Weim. 1799. 8. (Eine 
ausführliehe, durch Lessing's Andeutungen hervorgeru 
fene Schrift.) 

*F,G. WelckerZu den Alterthiunem der Heilkunde 
bei den Griechen. Enthindung. In Hecker wissensch. 
Annalen. October 1833. Seite 129. 

*E. Jacob i Handwörterbuch der griech. und röm. My 
thologie. Eiste Abth. Koburg und Leipz. 1835. S. 290; 

§■ 20. 
Artemis. 
Auch Artemis ward bei den Griechen als Göttii 
der Gebiirtshülfe verehrt, wie uns viele Stellen aus den 
alten griechischen Anctoren beweisen. Sie entwand sici 
zuerst dem Schoosse der Leto (Apollodor. I. 4.)( umi 
leistete der noch immer kreisenden Mutter bei der Ge- 
burt dea Apollo die nöthigen Dienste. Es scheint in- 
dessen erst die spätere VerwecMimg der Artemis mU 
der Selene octer der Mondgöttin, sowie der zusammen- 
geschmolzene Dienst Beider ilire Verehrung als Geburta* 
göttin herbeigeführt zu haben, da bei Homer eine me- 
dicinische Wirksamkeit ihr nirgends zugeschrieben ist. 
Hier erscheint sie als blosse Jagdgöttin, hatte aber als 
solche weder auf das Geburtsgeschäft, noch auf den Mond 
die geringste Beziehung. Erst spät ward sie als Geburts- 
helferin (eöXoxog, ioj;£/a), als Schmerzlindernde {Xiaovua 
d)di'vtov ix xaXETiibv, tbölvcjv inaQOjy^), als fioyoGtöxog,' 
Xvai^ibvi}, als aÖTetga und naidÖTQOtpog angerufen, ja alci 
Eileithyia selbst bezeichnet. Diodor. Sic (V. 72.) 
nennt die Artemis sogar eine Gehülfin der Eileithyi; 
Noch ward der Artemis der Beiname „q^ojffyiJeog'' ge-i 
geben, eine Benennung, welche vorzugsweise der H e 
kate zukam. 

Anm. 1. Wie weit das homerische Zeitalter von 
vehrung der Artemis als GeburtsgÖttin entfernt war. 



ersehen wir aus Dias XXI. 4S2., wo Hereder Artemis 

zuruft; 

.Denn sterblichen Frauen zur Löwin 
Stellte Dich Zeus, and gab, da^B Du mordest, die Dir ^lUatet.* 
was Paus an. IV. 30. sehr schön erklürt : 'Agitfiiv 6i ywai- 
miv Üii/aiv that foltfgnv (verenilam esse parturientibus). Eben 
so schildert Pindar. (Nem, 3. 15.) die Artemis, die 
C'oronis tödtend, im strengsten Gegensätze mit der hel- 
fenden Eileithyia. — Ueber die Artemis als Geburt«- 
götfjii vergl. Orph. Hymn. 35. Euripid. Hyppol. v. 166, 
Callimach. Hymn. in Artem. v. 20,, der auf ihre Ge- 
burt anspielend also singt: 

.Urbes autem aoceduin 
Tum modo, cum mulieren, acutis partua doloritinn 
Vesatae, auxiliatricem vocent, quibua me Parcae 
Ut prinium uata ium. dentiDarant openi ferre. 
Quod me parieni), ferensque (utero) non doluit 
Mater, aed sine labure depoBuit greinio.* 
S. femer Theoer. XXVH. 29. Nossis in 'Brunek 
Aaaiect. Tora. I. Argeat. 1772. 4, pag;. 194. und Antipat. 
ebendas. Tom. n. p. 119. 143. Bei Artemidor. lib. 11. 
C. 35. wird die Göttin als koxei'i und 4).tiliovaa bezeichnet. 
— Ueber die Verehrung der Artemis als die Göttin gu- 
ter Niederkunft zu Athen s. Welcher Zu den AlterthÜ- 
mem der Heilk. bei den Griechen a. a. 0. Seite 147. 

Anm. 2. Wichtig in Bezug auf die römische Mytho- 
bgie ist der Beiname der Artemis „^(urf^öpos." S. Cal- 
limach. Hymn. in Artem. t. 11. und Phurnut. de nat. 
deor. a, a. 0. p. 99. .,7/1^ 'AaTfjtLi; ipwaiedQO? fiiv ^nwvofiäaltT] 
etc." Daher auch bei Sophocl. Trach. 214. „"/Ipif/«e 
nniflnvßoq,'^ Vergl. auch die im 2ten Bande der Ausgabe 
des Callimach. von J. A. Ernesti "Lugd. Bat. 1761. 
8. p. 169. abgebildete Münze. 

g. 21. 
H e 1- e. 

Here, die einzige wahre Ehefiau auf dem Olym- 
POB, iai die Göttin der Ehen, mithin auch Göttin der 
Seborten, daher aind die geburtshelf'enden Eileithyie" — 
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ihre Töchter. Sie ward deshalb ebenfalls von Gebärea- 
den angerufen, und in Argos hatte sie selbst den Bei* 
namen Eileithyia (s. Heaycli. s.v.). Sie sendet dann 
ihre helfenden Töchter denen, welchen sie gnädig ist, 
hält sie aber auch nach Gefallen ziirilck, wie bei ( 
Geburt derAlcmene (Ilias XIX. 119.) und der Leto. 
(Hymn. Hom. in Apoll. Del) 

Anm. Welcker a. a. 0. S. 144. Note 37. vemm- 
thet, dass die in *Ed.Gerhard'a antik. Bildwerken Text 
1. Lief. München u. s. w. 1828. 4. S. 35. Kote 88 
wähnte Scheere in der Hand der alten Here von Argofl 
nicht die Parze, sondern als ein „dfKpahotlje" die GJebutt 
anginge. Mögen über diese kühne Vermuthung AxchSO" 
logen mit W. rechten ! — Uebrigena tritt die Verehrung 
der Juno als Lucina viel mehr noch in der römischen My- 
thologie hervor, auf welche wir hier verweisen, 

g. 22. 

Genctyllidea. 

Endlich sind noch die Göttinnen Genetyllid 
zu nennen, welche nicht näher bekannt und bezeichnet 
sind, übrigens sowohl als Vorsteherinnen der Erzeugung 
als auch der Geburt verehrt wurden. (S. Suidas a. 
verb.) In ersterer Beziehung wurden sie der A p h 
dite Kolias beigesellt, in der zweiten der Artemis. 
Anm. Aphrodite Kolias hatte auf dem attischen' 
Vorgebirge Eolia eine Bildsäule, daher der Beiname 
standen bei ihr die Bilder der Genetyllides. S. Pausan. 
L 1. Daher auch bei Aristophanes die Verbindung der 
Aphrod. KoI. mit den Qenetylliden {Lysistr. 2 Nub. 52.). 
Doch kommen sie auch Thesmoph. 129. allein vor, wo 
sie „TiöTviai r(vcTvUJ6e'i' genannt werdeui 

S. auch "Hesychii Lexicon Ed. Alberti. Lugd. Bat 
I74G. s. verb. Ftvetev/Jq Tom.. L pag. 815. 
§. 23. 
Gebräuche der Griechen bei Geburten. 
Die gegebene kurze Ueb er nicht der griechischen' 
lottheiten, welche dem Geburtsgeschäfte vorstehen, lässt 



nns den Scblusa machen, dflss auch hier, wie wir ^ies 
bei allen Völkern des Alterthuins finden, die eigentliche 
Hülfe nur in weiblichen Händen sich befand, da auch 
die dafür bestehenden Gottheiten nur dem weiblichen 
GeBcblechte angehörten. Die Htllfen selbst, welche man 
den Gebärenden angedeihen liess. bestanden gewiss nur 
inböchat einfachen, worüber nns freilich jede bestimm- 
ten Belege fehlen, an deren Stelle nur Vermuthungen 
treten kihinen. Anordnung einer gewissen Lage, viel- 
leicht Anfangs sogar die knieende, der Rath, feste Stfltz- 
punfete zu umfassen, Empfangen des geborenen Kin- 
des, Abschneiden des Kabelstranges, Waschimgen des 
Kindes, Einwicklungen desselben, mögen wohl die natür- 
lichsten H Ulfeleistungen gewesen sein, wozu noch Anru- 
fungen der genannten Gottheiten mit andern heiligen 
Gebräuchen kamen. Der Abwaschungen des neugebore- 
nen Kindes gedenkt Callimachus in den Hymn. auf 
den Zeus {V. 15.). welcher nach seiner Gebart sogleich 
in einem Flusse gereinigt wird; Plutarch erzählt in 
dem Leben des Lycurg (Ed. Reiske Vol. L p. 197.). 
dsss die LacedämonierinneD ilire Neugeborenen mit Wein 
waschen, um ihre gesunden Kinder recht kräftig zu ma- 
chen. Auch erzählt Nonuus (Dionys. XLL 168.), dass 
die Lacedämonischen Frauen auf einem Schilde gebäret, 
was wohl mit der Wiege des Heracles, einem Schilde 
(Theoer. XXIV. 4.), zusammenhängen mag, sonst auch 
mit den kriegerischen Gesinnungen der Lacedämonier in 
Üebereinstimmung gebracht werden kann. Am fünften 
Ti^e nach der Geburt trugen die Hebammen, nachdem 
sie an sich selbst religiöse Waschungen vorgenommen 
hatten, das Kind um den Hausaltar, wodurch es feierlich 
in die Familie eingeweiht wurde: dieser Tag hiess: ^6qo- 
ptd/iftov ijuaQ' {Hesych. s. verb.), der Gebrauch selbst 
,dftftÖQ6/tta' ; die Pforte wurde bekränzt, und ein statt- 
liches Mahl veranstaltet, wobei die Brassica (xQd/ißTj) 
nicht fehlen durfte, welche auf eine gute Milcherzeugung 
hinwirken sollte : am siebenten oder {bei den Athenern) 
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am zehnten Tage ward dem Kinde ein Name gegeben 
von neuem geopfert nnd geaclimanst (Aristoph. av. 863, 
imd bei Snidas .ÖExdiijp iaiiäaai"), und am rierz^, 
Bten Tage opferten die Wöchnerinnen selbst zuerst wie-i 
der (Censorin. de die natal c. 11.), nachdem sie bi» 
dahin, für unrein gehalten wurden (Euripid- Iph. in 
Taur. 382.). Dies Fest wurde von der Zahl der Tag« 
,TC(j(jagaxo(7T(äg' genannt. Die Erstgebärenden weihtep 
dann ihren Gürtel der Artemis ^Ävat^thvt} (SchoL ii 
Apoll. Argonaut. I. 288.), und der Artemis ./iTftJv^* 
die ersten Bekleidungen ihrer Kinder (Schol. in Callim^ 
Hymn. in Jov. 77.), 

Anm. Ueber die Feier der Amphidromien ist ein^ 
erläuternde Stelle bei Athenaeus 'Ed. Casaubonufl 
Lugd. 1612. fol. lib. Vm. pag. 27(1.. wo auch das ganzfl 
Verzeichniss der dabei übUchen Speisen mitgetheilt is^ 
Vergl. femer Suidas s. verb. und 'Ludov. C. Rhodi 
gin Leet. antiq. libr. XXX Francof. et Lips. 1666. fol 
Üb. XSn. c. 12. p. 1241. ~ Die Ansicht von der tJib 
reinheit der Wöchnerinnen stimmt ganz mit der israeliÜ 
sehen Annahme (s. ob. §. 12 Anm. 2) Uberein: dahffl! 
durfte auch, wie uns Thucydides lib, lU. c. lOi. *Edli 
C. L. Bauer, Lips. 1790. 4. Vol. I. p. 525. meldet, nac) 
einem Gesetze der Athener auf der heiligen Insel Delos nldb) 
geboren werden, die Einwohnerinnen mussten auf der nahj 
liegenden Insel Rhenea niederkommen. Was aber Wel 
cker a. a. 0. S. 143. vom Pythagoras in Bezug aa 
Wöchnerinnen anführt, beruht auf einer willkiirlichei 
Auslegung des Wortes „f.iyos" bei ifiogen. Laert. VUI 
ÜB. »Ed. H. G. Huebner.'Lips. 1831. 8. Vol. n. p. 268, 
— Merkwürdig ist die Nachricht über das erste Gebär 
haus zu Epidaurus, woriiberPausaniasFolgendes beriefe 
tet: „quumque Epidaurii fani accolae aegerrime ferrenl^ 
quod et foeminae sub tecto non parerent, et aegri sub difl 
uiimam agerent, Antoninus, domo aedificata, incomino! 
dotn reiuovit. Fuit itaque in poaterum et ad moriendunl 
aegris et ad pariendum muHeribus consecratus religioni 
locus." lib, n. c. 27. 



Ueber {jfriechische gel) uitshül fliehe Ausdrücke vergl. 

•J. PoUucis Onomaaticuni graec. et. latin. ed. T. 
Hemsterhuis. Amstelaed. 1706. fol, Itlj. IV. c. 2Q, pag. 
473. „De obstetrice, et his quae de )iarientibiis dicimtiu"." 

S. femer: 

•Franc. Rous Archaeologiae atticae libr. VII. By Z. 
Bogan. 9. edit Lond. 1685. 4. lib. V. c. I— VI. 

•J. Potteri De consuetudinibus, quae puerperiura et 
infantulorum curam respiciunt. In ejus d. Archaeol. Graec. 
lib. IV. c. XrV. In J. Gronovü thesaur. Graec. antiqui- 
tat. Vol. Xn. p. II. Lugd. Bat. 17U2. fol. pag. 6.^9. 

g- 24. 



Ein undurchdringlicher Schleier bedeckt freilich die 

eigentlichen Verfahrungawei.fen der Hebammen bei Ge- 
bärenden: jede nähere Nachricht darüber fehlt uns, und 
nnr aus den späteren Hippokrati sehen Schriften, den er- 
sten Denkmillem griechischer Heilkunde, können wir auf 
vergangene Zeiten schlieasen, da sich diese Schriften, 
wenn auch nicht überall, doch gewiss an vielen Stellen 
auf überkommene üeberlieferungen gründen. Diese müs- 
sen daher ihr Licht auch auf die Vergangenheit werfen, 
welches aber das fem liegende Dunkel nicht mehr ganz 
zn erhellen vermag. Dass indessen die alten griechischen 
Hebammen bei der Anaübung ihrer Kunst nach beatinmi- 
ten Regeln verfuhren, daas sie sich theils diätetischer 
und arzneilicher, theils manueller Hülfen, von diesen 
letzteren freilich Anfangs nur der einfachen, etwa des 
Anziehens eines schon halb geborenen Kindes, bedient, 
muss um so weniger bezweifelt werden, als ja auf kei- 
nem Felde reichlichere Erfahrungen gemacht werden kön- 
nen, als gerade auf dem gebiulahülflichen, und als dar- 
nach sich bald bestimmte Verfahrungs arten bilden rauss- 
ten, womit die ältere Kunstgenoasin die jüngere bekauTit 
machen konnte. 

Anm. Die Erzählung des Hyginus *Edid. J. ScUef- 
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fer et Th. Muncker Hamb. 1674. 8. lab. 274. p. 201., 
daes es Anfangs bei den Athenern gar keine Hebammea 
gegeben, indem nach ihren Gesetzen weder ein Sklavf 
noch eine Frau Medicin erlernen durfte: „unde mulierej 
verecundia dnctae interierant ", worauf eine Jungfrau A gn (k 
dice in männlicher Kleidung bei einem Arzte Hierophi' 
lus die Kunst erlernt, und so verkleidet Gebärenden HUUft 
geleistet habe, trägt zu sehr das Gepräge der Unwahrschein- 
lichkeit an sich, als dass sie die Annahme der urapriingUcJ 
dnrch Frauen ausgeübten Geburtshilfe erschüttern könnte 
Die weitere Mittheilung des Hyginus, dass die Aerzte, 
als sie nicht mehr zu Frauen genifen wurden, die Agno- 
dice bei dem Areopag verklagt hätten, könnte höchstem 
folgern lassen, dass letztere ihren Wirkungskreis überschrifr 
ten, und da selbst handelnd aufgetreten, wo sonst der ßatll 
der Aerzte zur Verordnung von Arzneimitteln in Ansprudi 
genommen ward. 



Spuri 



ichni 
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aLeib« 



Dagegen führt uns flie alte griechische Mythologi« 
auf einen anderen yehurtshtUtlicheii Gegenstand, welchen 
wir hier um so mehr berühren müssen, da diese Mythen 
selbst als der erste Anfang einer später so wichtig ge- 
wordenen Operation ajizusehen sind, wir meinen nämlicb 
die alten Sagen von der Gebort des Dionysos und 
Aaclepioa. Von Ersterem erzählt Lucian. (Dialog; 
deor. IX.) ausdrücklich, dass Hermes auf Befehl des 
Zeus der in den Flammen umgekommenen Semele den 
Leib aufgeschnitten, und das siebenmonatliche Kind her- 
ausgenommen habe, worauf es Zeus in seine Hüfte ein-* 
genäht und bis zu seiner Reife getragen habe. Kacb 
Anderen (Apollodor. HI. 4. Diod. Sicul. IV. 2.) ge- 
bar aber Semele in den Flammen das noch nicht aus- 
getragene Kind, welches dann Zeus zu sich nahm. Mit 
ehr Ueberein Stimmung wird dagegen die Geburt des 
ictepios erzählt, welchen Phoebos aus dem Leibe 



der auf dem Scli eiterhau fen verbrannten Coronis, nach- 
■lern sie von derArtemis getödtet ward, rettete (Pin d. 
Pyth. 111. 76. Apollod. m. 10. Pausan. II. 26.). Es 
verliert aicli somit die Geschichte des sogen. Kaiserschnit- 
te an Tödten in die ältesten Zeiten : denn die Erfah- 
rung, dasa nach dem Tode der Matter das Kind noch 
gerettet werden könne, konnte bei den alten Völkern 
nicht ferne liegen, da bei gar manchen Gelegenheiten 
tr'dcbtige Thiere geopfert werden mussten und bei der 
Beschauung und Herausnahme der Eingeweide das Junge 
noch Jebend angetrotfen werden konnte, abgesehen da- 
von, dass auch durch andere zufällige Umstände, z. B. 
<liirch Verwundungen trächtiger Thiere auf.lagden, glei- 
che Erfahrungen gemacht wurden. Wir dürfen daher 
an dem hohen Alterthume des Ausschneidens von Früch- 
ten aus dem Leibe schwanger Verstorbener um so we- 
niger zweifeln, als einmal die von den alten Mythologen 
eraählten Fälle dieser Art dafür sprechen, femer aber 
auch an anderen Stellen bei den römischen Auetoren 
Mäimer namhaft gemacht sind, welche auf diese Weise 
das Licht der Welt erblickt. Eine Verordnung freilich, 
wie sie uns bei den ßömem die alte «Lex regia" gibt, 
kann das griechische Älterthum nicht aufweisen : indessen 
hebt dies die Annahme des bei den Griechen schon üb- 
lichen Ausschneidens der Früchte ans dem Leibe schwan- 
ger Verstorbener nicht auf. Das Nähere aber über das 
Verfahren bei einer solchen Operation anzugeben, die 
Frage zu entscheiden, von wem dieselbe verrichtet wor- 
den, ob von Aerzten, Hebammen oder eigends dazu be- 
stellten Leuten, möchte vergebliches Bemühen sein : auf- 
fallend bleibt es fi'eilich, dass keiner der ärztlichen Schrift- 
steller des Alterthums dieser Operation gedenkt, woraus 
man den Schluss machen könnte, dass ihre Verrichtung 
dem ärztlichen Stande nicht anheim fiel, imd die Opera- 
tion selbst so einfach als kunstlos vorgenonmien wurde. 
Die Scheu, mit Todten in verunreinigende Berührung zu 



Siebot d, 



ichtohle der GeliDitilinlfe. 




kommen, trug gewiss auch dazu bei, dass Äerzte sicli mit 
der Aufifülirang der Operation nicht befassten, sondern 
diese vielleicht Sklaven überlassen blieb. 

Änm. 1. Lucian Ulsst am angef. Orte den Hermes 
ausdrücklich erzählen: „i/jl äh xelevei ävaiefiövrit tljv yaor^ga 
Tf/i yvvaiK&g, Ayta-ofiiaai äreJii; 'ett tii/zq) rd Sßßgvov intctßijvittlov 
etc." Fast ebenso trägt der zweite Mythograph bei'G. 
H. Bode Scriptor. rer. mythicar. lat. tres Romae nuper 
reperti. Cell. 1834. 8. pag. 102, die Oescliichte vor, nur 
heisat ea hier „aperto velocissime utero". Vergl. auch 
Ovid. Metam. hb. m. 310. 

, impetfectue adhuc infana genitriois ab aJvo 
Eripitur etc." 
was freilich auch schon allgemeiner ausgedruckt ist. — 
TJeber die Geburt des Äesculap singt Ovid. Met. üb. 
n. 630. 

„Nou tulit in cinerea labi sua Phoebus eoBileni 
Seniina, sed Jiatum flammis, uteroque pareiitiB 
Eripuit, geminique tulit Chirouia in antrnra.' 
Die drei Mythographen (s. Bode a. a. 0.) lassen die 
Coronia von dem Apollo selbst, nicht wie bei Pindar 
und Pausan. von der Artemis, mit Pfeilen durchbohren, 
dann den Leib aufschneiden, und die Frucht wegnehmen. 
Seite 17. 81. US. 208 und 209. Darum erlftutei-te auch 
Servius die höehat merkwürdige Stelle bei Virgil Aen, 
X. 315. 

,Inde Ljcham ferit, eisectum jam matre peremta, 
Et tibi Phoebe aacmm: casus evadere feiri 
Cai lioujt parvo" 
in Bezug auf das „tibi Phoebe sacrum" mit den Wörtern 
„Onmes, qui secto matris ventre procreantur, ideo Apol- 
lini consecrati sunt", aber nicht, wie S. meint „quia Deus 
medicinae est, per quam lucem sortiuntur", sondern ge- 
wiss mit Bezug auf die von ihm selbst unternommene 
Rettung des Ae sculap , was wenigstens viel näher liegt, 
als der von Servius angegebene Grund. — Vergl. femer 
'Matal. Comitis mythologiae libri X. Genev. 1641. 8. 
■ IV. c. XI. „De Aesculapio." 
^nm. 2. Ueber das Opfern trächtiger Thiere vergl. 



*Plutarch. Numa. ed. Reiske. vol. I. pay. 270. 
Fast. I. 671. IV. 630. Varro de ling. latin. Üb. V. 
der Sammlung von D. Gothofrediia. 1595. 4. j). 
„Fortieidia." Festus ebendaa. pag. 290. „Fortic.'- 
nobius Afer advers. gentes lib. Vü. c. 18 u. 2S. "Ed, 
J. C. Orelli Pars I. Lipa. 1816. 8. p. 239 u. 242. Ma- 
crobius *ed J. C. Zeune. Lips. 1774. 8. Saturnal. I. 12. 
pag. 267, — Aach gehören hierher die drei Geschichten, 
welche Martial ,de sue quae ex vulnere peperit" (de 
spectaculis SU, SIII. XIV.) erzählt. — Eben so musaten 
ThierzergUederungen, die ja schon im Alterthume unter- 
nommen wurden, sobald das Thier trächtig war, die Idee 
eines ähnlichen Verfahrens bei schwanger verstorbenen 
Frauen geben. Galen erzäldt ausdrücklich (de loc, af- 
fectis ed. Kühn. Tom. 8 p. 443.) von einer Zergliede- 
rung eines trftchtigen Thiers, welchem er ein lebendes 
Junges entnahm. 

Anm. 3. J, Rosenbaum hat in einer neuesten Schrift 
'Analecta quaedam ad Sectionis caesareae antiquitates. 
Hai, 1836, 8. den Ursprung des Kaiserschnitts bei den 
Aegyptiem gesucht, und denselben mit der Sitte des Ein- 
balBamirens in Verbindimg gebracht, was freilich wenig 
mehr als blosse Vermuthung bleiben kann, da es an offen- 
baren Beweisen durchaus fehlt. Denn selbst die bei Plu- 
tarch de Is. et Osir. (*Ed. Reiske Vol. VU. p. 402.) 
Torkommende (von Rosenbaum ganz übersehene) Stelle 
Über die Geburt des boahafteu Typhon: ^eum non suo 
tempore et loco, aed latus ic tu perrump entern essiluisse" 
(wie wir nach dem Griechischen genau übersetzen müs- 
sen, nicht „latere ictu perrupto", was auf eine gewisse 
Passivität, die hier nicht statt fand, hindeutet) können 
wir nur im allegorischen Sinne nehmen. Und doch sagt 
ßosenbaum p. 21. seiner Schrift : „Probatum credimus 
seotionem caesareara Aegyptios non solum cogitare potuisae, 
fledvere etiamcogitasse, adeoque ipsam operationem 
exercuisse, eodem quidem modo, quo usi sunt in cadave- 
ribus condiendis, sectione nempe laterali, quäe prima 
inde judicanda est," Die beigegebene Abbildung aus Nar- 
dius Ausgabe des Lucretius, wo zwei nackte Figuren 




einer Leiche Brust und Bauch öfitaen, ISsst über ihre alt- 
ägyptische Aechtheit schon darum Zweifel, weil der äthio- 
pische Stein zur Verrichtung der Schnitte (s. Herod. IL 
86. und Diod, Sic. I. 91.) hier durch Messer ersetzt ist. 
Die Abbildung bei ConyersMiddleton*Germana quae- 
dam antiquitatis eruditae monumenta. Londin. 1745. 4. 
Tab. XXin. pag. 263. beschrieben, ist himmelweit Ton 
jener bei Nardius unterschieden: hier ist Alles steif ägyp- 
tisch, und in der zum Schnitte hoch erhobenen Hand hält 
auch die Figur mit dem Hundskopfe (Anubis) den äthio- 
pischen Stein. Leider konnte Rosenbauni, wie er selbst 
Seite 14. bedauert, die Abbildung bei Middleton nicht 
einsehen, sonst hätte er sie nicht „similem tabulam" ge- 
nannt. 



Medicin bei den Griechen. 
Bei den grossen Fortschritten aber, welche das hoch- 
gebildete Griechenland, nachdem es erst zur Erkenntniss 
seiner eigenen Kraft gekommen war, in allen menschli- 
clien Kenntnissen entfaltete, bei dem regen Eifer, womit 
diese Nation die ihm von höheren Mächten verliehenen 
glücklichen Anlagen verwendete, konnte es nicht aus- 
bleiben, dass auch die Medicin in einem Erstaunen und 
Bewimderung erregenden Grade gefördert wurde. Wenn 
daher von irgend einem Zweige der Naturwissenschaften 
in der weitesten Wortbedeutimg die erste wissenschaft- 
liche Bearbeitung nachgewiesen werden soll, so musa 
diese auf griechischem Boden gesucht werden : hier hatte 
sich Alles vereinigt, einer Kunst diejenige Weihe zu ge- 
ben, welche sie ihrem erhabenen Zwecke nach so sehr 
verdiente. Vorbereitet durch die auf Weihtafeln ver- 
zeichneten Erfahrungen, gestützt auf die Bemühungen 
"^r Philosophen, den theoretischen Theil der Medicin 
•leiten, war die wissenschaftliche Bearbeitung der 
1 Heilkunde bei den Griechen im Stande, eine 
le einzunehmen, imd darum konnte der Mann, 
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dessen Schriften als das erste, aber auch als das erha- 
benste Denkmal griechischer Heilkunde uns entgegentre- 
ten, einen so bedeutenden Einfluss auf Mit- und Nach- 
welt ausüben, wie die Geschichte kaum einen gleichen 
aufauweisen hat: einen Einfluss, welcher sich über alle 
Zweige der Medicin so wohlthätig und heilsam verbrei- 
ten musste. Eine neue Epoche muss daher auch die 6e- 
schiclite der Oeburtshülfe hier beginnen, da auf der einen 
Seite das Dunkel, welches dieses Fach umhüllt, mit den 
Hippokratischen Büchern sich aufzuhellen anfängt, auf 
der anderen Seite aber auch die Keime zur Beförderung 
der Geburtshilfe selbst, in so fem diese von Aerzten aus- 
gehen konnte, in den genannten Schriften zu suchen sind. 

Anm. Wir verweisen auch hier auf die treflfliche 
Arbeit K. SprengePs ^Erste Spuren der medicinischen 
Theorie in den philosophischen Schulen Griechenlands *• 
in dess. Geschichte Th. 1. dritter Abschnitt. 




Zweiter Zeitr 



Von Hippocrates bis zum Verfall der Wissen- 
Schäften nach Galen, oder bis zum Anfang 

des dritten Jahrhunderts n. Chr. 



Hi 



g. 27. 



JJie ältesten literariselien Denkmäler dei' Heilkunde 
überhaupt, und der grieckisclien insbesondere, sind uns 
in den Hippokrati sehen Schriften, die bis auf unsere 
Zeit gekommen sind, erhalten. Wenn daher bis dahin 
über die früheren Zeiten nur Vermuthungen die Stelle 
der fehlenden Gewisaheit ersetzen mussten, so erhält die 
Geschichtsforschung in den Hippokratischen Büchern den 
ersten festen Anhaltpnnkt, und kann ihren Folgerungen 
und Lehren durch gültige Beweise den nüthigea Glau- 
ben geben. Die grossen Verdienste des Hippocrates 
aber hier auseinander zu seinen, sein Lob überhaupt zu 
verkünden, den Einflusa, welchen seine Lehren auf alle 
künftigen Zeiten ausgeübt haben, zu erörtern, kann hier 
nicht Zweck der Untersuchung sein ; dies bleibt den Ge- 
fichichtschr eibern der Medicin überlassen, auf welche hier 
1 wird; dass aber seine Lehren nach so langer 
"t nicht verklungen sind, dass die der Natur ent- 
Wahrheiten gerade darum ewig, so lange es 
geben wird, bestehen imd anerkannt wer- 



den müssen, wird nur derjenige läuguen, welcher aus 
Unwissenheit oder bSsücIter Absicht sich nur darin ge- 
fällt, das Verdienst der alten Zeit vor eigenem DOnkel 
and einer tadelnswerthen Neuerongssucht diurchatts nicht 
Bnerkeimen zu wollen. Cteben wir eins zu, so ift es 
derSatz, welchen der gelehrte van Swieten in seinen 
Commeutarien zu Boerhaave nieder zu schreiben sich 
nicht gescheut hat: ,Certe magnus Hippocrates, si 
Eovisset recentionun inventa, major t'uisset-' 

Anm, Ein neuerer grosser Verehrer des Hippocra- 
tes sagt von ihm: „Quemadmodum vero ars nulla est, 
quae inter antiquos auctore suo non gaudeat, ita arä solu- 
tudsHippocratemerito gloriatur, qui peritissimus natu- 
iM mterpres veram morborum medicinam non solum pri- 
mua aequales suos docuerit, sed praecepta etiam tarn per- 
spicna et certa posteritati reliquerit, ut oninium gentium 
»ecnlorumque consensu medicorum princeps et magister 
dt censendus." *Car, A. G. Berends Lectiones in Hip- 
pocratis aphorismos. Ed. A. G- Stosch. Berol. 1830. 8. 
ftooem. 



Hippocrates, 460—370 v. Chr. lebend, stammte 
aus einer alten Priesterfamilie, väterlicher Seits seine 
Herkunft von Asclepios, und mütterlicher von Hera- 
kles herleitend. Hin unterrichtete schon früh sein Va- 
ter Heraklides in den erblichen Kenntnissen der As- 
klepiaden, und später genoss er den Unterricht des 
Herodicus von Selymbria in der (gynmastischen) 
Medicin imd des berilhmten Gorgias von Leontium 
in der Philosophie und Rhetorik. Er hielt sich später 
in Thessalien und längere Zeit auf der Insel Thasus auf, 
und erwarb sich um sein Vaterland die unsterblichsten 
Verdienste, welches ihn auch mit den grössten Ehren 
überhäufte. In einem hohen Alter starb er 377 (?) zu 
Larissa, wo er eich die letzte Zeit seines Lebens auf- 
gehalten hatte. 



■ 
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Anm, Vergl. *J. Fr. K. Hecker Geschichte der 
Heilkunde. 1. B. Berlin 1822. 8. B. 111. § 24. „Hippo- 
crates Lebensgeschichte. " — Aus der älteren Zeit : Hip- 
pocratis genuset vitasecundumSoranum. InHippocr. 
opp. ed. Vander Linden Tom. H. p. 951., wie auch in 
den Ausgaben TooFoesi US. Heckernennt diese Lebens- 
geschichte eine sehr mittelmUssige, welche von einem Un- 
bekannten aus den Werken des Methodikers Soranus 
entlehnt ist, und sehr deutliche Spuren der Verstümme- 
lung an sich trägt. „Aber auch Soranus, setzt Hecker 
hinzu, konnte so viele Jahre später nur Bruchstücke lie- 
fern, oder Erdichtungen nacherzählen, da schon lange keine 
sicheren Quellen mehr vorhanden waren," 

Eine Stammtafel des Hippocrates siehe bei "Dan. 
le Clerc Histoire de la medecine. Arasterd. 1723. 4. IL 
2. p. 78., so wie auch schon bei * J. H. Meibom Hippo- 
crat. Jusjurandum. Lugd. Bat. 1643. 4. p. 4. 

S. femer: 'K. Sprengel Apologie des Hippocrates 
und seiner Grundsätze. 2. Thle. Leipz. 1789 u. 1792. 8. 



hthe 



§. 29. 
ohtheit de 



Schrifte: 



sHippo 



Bei der Beiirtheilung der Hipp ok rat i sehen Schrif- 
ten müssen wir aber wohl unterscheiden, dass nicht alle 
unter diesem Namen auf uns gekommene Werke ächten 
Ursprungs sind, und dem grossen Hippocrates zuge- 
schrieben werden können. Schon die ältere Zeit hat dies 
anerkannt, und in der neueren sind die Untersuchungen 
darüber fortgesetzt worden. So hat man manche der 
Hippokratischen Schriften seinen Söhnen Thessa- 
lus und Drako, soivie seinem Schwiegersohne Poly- 
bus zugeschrieben: andere aber sind aus noch späterer 
Zeit in der Absiclit zusammengetragen, um mit dem be- 
rühmten Namen geschmückt eher Eingang in die Biblio- 
^^•eken und Käufer zu finden. Besonders geschah dies, 
'ie Aegyptischen und die Könige von Pergamus, un- 
len besondere die drei ersten, Künste imd Wissen- 
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Schäften liebenden Ptolemäer (323—221 v. Chr.), un- 
ter diesen Attalus II. (158 v. Chr.). ihre grossen Bi- 
bliotheken zu Alexandria und Pergamus anlegten und 

vermehrten. 

Anm. 1. Galen klagte schon über die durch die 
Fergameniscben und Alexandrischen Könige herbeigeführ- 
ten Verfälschungen Hippokratischer Schriften. S. Ga- 
len. Ed. Kühn Vol. SV. p. 109. Vol. XVI. p. 5. u. 
Vol, XVH. P. 1. p. 607-, wie auch Strabo Geograph, 
("Ed. Casaubon. Amst. 1707. fol.) üb. XHI. 
Aber die durch die Attaler verursachte Herausgabe von 
Schriften, welche „Mendorum pleni" waren, sich be- 
schwert, 

Anm, 2. Auf die Urtheile desErotianus (zur Zeit 
Kero's 54 n. Chr. lebend), des Galenus (131— 200 n. 
Chr.), desPallftdias(527 n. Chr.) u. A. in geschicht- 
licher Beziehung hissend, und auf eigene höchst gelehrte 
üntereuchungen sich stützend, schrieb Chr. G. Grüner 
aeme*Censuralibroruni Hippocrateonim, Vratisl. 1772, 8., 
welche zu jeder geschichtlichen Forscliung in des genann- 
te alten Arztes Schriften lui entbehrlich ist. Aus älterer 
Zeit gehören folgende zwei Schriften hierher : 

*LudoT. Lemos Judicii openim magni Hippocraüs 
über unus. Salmantic. 1585. 8. (Als Beigabe zu dess. 
'De optima praedicendi ratione Uhr. VI.). Neuerdings 
aliein herausgegeben von *J, G. Thierfelder. Misen. 
1835. 8. 

•Hieron. Mercurialis Censura de Hippocratis ope- 
ribus. Venet. 1583. 4. (Auch in dess. Gesammtausgabe 
des Hippocrates •Venet. 1508, fol. vorgedruckt.) 

Von diesen beiden Schriften sagt Grüner a, a. O. in 
der Vorrede: „uterque enim labor nunquam ad manua 
venit" 

Vergl, femer : 

•Alb. de Hallei- Praefal. ad Tom. IV. seiner Aus- 
gabe des Hippocrates, Lips. 1771. 8. 

•Hiatoria literaria Hippocratia conscripta ab Joaun. 
Chr. G. Ackermanno, In J. A. Fabricii Bibü"^ 
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graeca cur. G. Chr. Harles Vol. n. Hamb. 1791. 4. p. 
506. Wieder abgedruckt in *Kühn's Ausgab, des Hip- 
pocr. Lips. 1825. 8. Tom. I. 

*J. CA. Müller Budimenta doctrinae Hippocraticae 
Vera. Hai. 1815. 8. 

*L. Woerl MagniHippocratis Secundi vita et scripta. 
Frib. Brisgav. 1835. 8. 

§. 30. 

Aechte Schriften des Hippoerates. 

Als durchaus acht müssen angesehen werden : 1) die 
Aphorismen ; 2) das Buch de aere, aquis et locis ; 3) die 
Praenotiones {nQoyvoyaxiHÖv) \ 4) das zweite Buch von 
den Vorhersagungen, praediction. {7tQO^^i]7:ix6v ßlßX. ß.) ; 
5) das erste und dritte Buch von den Volkskrankheiten, 
epidemior. {iTtidrjfiicov ßißX. a et y.) ; 6) de victu in acu- 
tis {jceQi diakrj^ 6^io)v) ; 7) von den Kopfwunden und 
den Beinbrüchen. Ueber den Eid sind die Schriftsteller 
nicht ganz einig, doch halten sie ihn, falls er unterge- 
schoben ist, für sehr hohen Alters. Dasselbe gilt von 
der Officin des Arztes. Alle anderen Schriften, welche 
unter Hippoerates Namen vorkommen, lassen entwe- 
der ihren Ursprung zweifelhaft, oder sie sind offenbar 
als unecht und untergeschoben anzusehen. 

Anm. Mercurialis theilt a. a. 0. die Hippokra- 
ti sehen Schriften in vier Klassen ein: 1) die durchaus 
und unbezweifelt ächten Schriften des H. ; 2) die er zwar 
geschrieben, aber nicht selbst herausgegeben hat, imd die 
daher weder vollständig noch gehörig ausgearbeitet sind; 
3) die zur Zeit des Ptolemäus des Gewinns wegen ver- 
fälscht wurden, indem theils Schriften der Söhne und Schü- 
ler des Hippoerates unter seinem Namen verkauft, theils 
ächte Schriften durch Zusätze vergrössert wurden, um sie 
theurer verkaufen zu können ; 4) die offenbar falschen oder 
unächten Schriften, welche in Sprache und Lehre mit H ip- 
pocrates nichts gemein haben. — Zu der ersten Klasse 
rechnet M. ausser den meisten der oben angegebenen auch 



noch das Buct Ae natura hominis, welchem UrUieile auch 
Lemos a. a, 0. (ed. Thierfelder) Seite 40. beistönunt. 



Wichtigkeit iämmtli eher Hi ppokratj sehen Sehr irt«n. 

Nichtsdestoweniger sind uns aber HÜmmtUclie unter 
dem Namen des Hippocratea hintprbliebenen Schrif- 
tcE von der gröasten Wiclitigkeit, sobald wir über den 
Zustand der Medicin bei den Alten Forschungen anstel- 
len wollen. Denn wenn auch gleich die meisten der- 
selben, und gerade diejenigen, welche filr unsere Untcr- 
anclrangen auf dem Gebiete der Geburtshlllfe sich eignen, 
in späteren Zeit zugeschrieben werden mllfisen. so ge- 
hUren sie doch immer zu den ältesten Schriften, und ge- 
ben uns Ober eine Zeit Äufachluss, aus welcher wir wei- 
ter keine Arbeiten nachzuweisen haben: ja wenn auch 
die Ansichten des einzelnen Mannes tuts den hier ge- 
nannten Schriften nicht hervorgehen, so können wir doch 
ass sie der Schule, welche dieser Mann ge- 
angehören; mithin werden sie im Stande sein, dim 
it^orscher Blicke in den Zustand der damaligen 
lUlfe zu gestatten. 

1. Dem Geschichtsforacher steht ja wohl das 
zu, bei einer so fem liegenden Zeit grosse Zeit- 
ig mit einem Male zu Überblicken, und die sich ihm 
daraus darbietenden Resultate zu ziehen, sobald dies nur 
unbeschadet der Wahrheit geschehen kann, deren Ver- 
letzung in Bezug auf Geburtshülfe, welche eine so lang- 
Mme Entwicklung erfahren hat, gewiss nicht zu befürch- 
te steht. 

Anm. 2. Bei der Bearbeitung der folgenden §g. ha- 
ben wir uns hauptsächlich an die treffliche Ausgabe des 
verehrungs würdigen Kühn gehalten: 

*Magni Hippocratis opera omnia. 3 Tora. Edition, cu- 
rarit C. G. Kühn. Lips. 1825.1826.1827.8. (Indess. 
Medicor. graecor. quae exstant Vol. XXI— X5 
enthalt auch noch die fortlaufende Paginirung n» 
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ter *Lutet. Paris. 1679. fol. mit dem Grälen 13 Tom. 
nach Foesius *Genev. 1657. fol. und Vander tiinden 
*Lugd. Bat. 1665. 8. 2 Volum., was für den Gebrauch 
sehr bequem ist. 

Eine sonst noch gewöhnlich vorkommende Ausgrabe ist 
die von A. Foesius *Francof. 1595. fol. 

Unentbehrlich zur Benutzung der vortrefflichen * Oeco- 
nomia Hippocratis, auct. A. Foesio. Francof. 1588. fol. ist 
die Ausgabe desHippocrates *Basüeae 1538. foL, denn 
erst in der Ausgabe der Oeconomia *Genev. 1662. iol. ist 
auf des Foesius Ausgabe *Genev. 1657 f. verwiesen. 

Ueber weitere Gesamt-Ausgaben des Hippocrates 
vergl. Ackermann a. a. 0. (bei Kühn pag. CLXXXVDI.) 
— In Bezug auf diese Arbeit Acker man n's haben ^vir 
auch in den folgenden §§. bei den einzelnen Abhandlun- 
gen nur diejenigen Ausgaben bemerkt, die wir entw^eder 
selbst benutzt, oder deren Anführung wir für unumgäng- 
Hch nothwendig hielten. 

§. 32. 

Aphorismen des Hippocrates. 

Was zuvörderst die §. 30. als acht bezeichneten 
Schriften des Hippocrates anbetrifft, so Kefem uns 
vorzüglich die Aphorismen, das Buch de aere, aquis et 
locis, und das zweite Buch der Vorhersagungen (prae- 
dict.) einzelne hierher gehörige Stellen. — In den Apho- 
rismen beziehen sich besonders in der 5. Section die in 
29 — 62 enthaltenen Sätze auf Frauenzimmerkrankheiten, 
auf Regelwidrigkeiten der Menstruation, auf Abortus, auf 
Zeichen der erfolgten Conception, auf Zeichen des Le- 
bens des Kindes bei Schwangeren u. s. w. Schon Hip- 
pocrates beschäftigte sich mit den Vorhersagungen des 
Geschlechts der Frucht : blühendes Aussehen einer Schwan- 
geren bedeutet einen Knaben, übles ein Mädchen (42): 
ein Knabe werde rechts, ein Mädchen hnks getragen 
(48), wobei wir die von Thieren hergenommene Vor- 
stellung der Gebärmutter bei den Alten nicht unberück- 
sichtigt lassen dürfen. Zur Herausbeförderung der Nach- 
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geburt sind Niesemittel empfohlen (49) : aus der Beschaf- 
fenheit der Brüste wird auf das Absterben der Frucht 
geschlossen (quae comiptiirae sunt foetus, bis mammae 
gracUes finnt: 53); wichtig ist das hier schon angegebene 
Schwangerschaftszeichen: ,qnaecun<iueuterum gestant. bis 
oacolum nterorum clausum est (51).* Wichtig ist auch 
der in Sect, ITI. 12, enthaltene Aphorismus über den 
Einfluss der Witterung auf Bewirknng eines Abortus, 
welchen die Erfahrung jeder Zeit bestätigt hat. — Alle 
diese Sätze beziehen sich freilich nur auf Zeichenlehre 
und Prognostik, und stehen mit eigentlichen gebiirtshülf- 
lichen Lehren fast in gar keiner Verbindung: jedoch be- 
weisen sie, dasa Hippocratea sich doch um Zustände, 
die mit der Geburtshülfe in ausgedehnterem Sinne zu- 
sumnenhängen, bekümmert habe, und dass ilim solche 
Zeichen, die sich auf die Geschlechtssphäre der Frauen 
bezogen, nicht fremd geblieben. Daas Hippocrates un- 
tersucht habe, geht deutlich aus dem angezogenen Apho- 
rismus 51 hervor. 

Anm. Wir haben hier die Aphorismen nach den ge- 
wöhnlichen Ausgaben citirt, da in der Kiihn'schen Aus- 
gabe des Hippocrates eine solche Zahlenbezeichnung fehlt, 
werden aber bei den folgenden §§., wie schon bemerkt, 
nor auf die Kühn'sche Ausgabe verweisen, 

§■ 33. 
Das Buch de a@re. nquis et locia. 

In dem ausgezeichneten Werke de a^re, aquis et 
lods finden wir ebenfalls an einigen Stellen auf Frauen- 
zimmerkrankheiten, auf Abortus. Unfniclitbarkeit, Milch- 
bereitUDg hingedeutet: wir erfahren die Sitte einiger 
(asiatischen) Nationen, gleicli nach der Geburt den noch 
Mrten und weichen Kopf des Kindes durch Anlegung 
von Binden und anderer dazu schicklichen Werkzeuge, 
welche die Kugelform des Kopfes zerstören, in die Länge 
™ bilden (Langköpfe), Anfangs, fügt Hippocra' 
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hinzu, war dies die Wirkung der Gewohnheit, -wozu sich 
die Natur bequemen musste, später aber bedurfte diese 
jenes Zwanges nicht mehr (s. Kühn Tom. I. p. 550. 
Coray §. 81.). Femer windehi {anaQyavoi)t^rai) die 
Scythen ihre Kinder nicht so ein, wie die Aegyptier, 
was grossen Einfluss auf das Wachsthum hat, und beim 
Reiten sehr förderlich ist (K. p. 559. Cor. §. 101.). 
Endlich finden wir auch hier die merkwürdige Krank- 
heit der Scythen {d'ijXeia vovoog) näher beschrieben, 
wfilche schon Herodot (lib. I. 105. u. TV. 67.) er- 
wähnt, die aber Hippocrates mit grossem Scharf sinoe 
weiter erklärt (s. K. p. 561. Cor. §. 106.). 

Anm. Vergl. *Baccii Baldini inlibrum Hippocra- 
tis de aquis, a6re et locis Commentaria. Florent. 1586. 4. 

^^IitnoxQarovq ntgl digiov, {>6dTü}v, xöntav. Par C o r a J- 
Paris, 1800. 2 Tom. 8. 

*Hippocratis Coi de aöre, aquis et locis liber denuo 
recensitus etc. a Chr. Peters. Hamburgi. 1833. 8. 

*Hipp er at es Abhandlung über den Einfluss der Luft, 
des Gewässers und d. Ortslage auf den Menschen. A. d. 
Griech. verdeutscht von A. F. Lindau. Bresl. 1815. 8. 

Ueber die ^leia vovaog vergl. 

*6^Xeia vovaoq seu morbus foemineus Scytharum, dissert. 
inaug. praes. Ph. J. Hör seh def. C. Graf f. Wirceb. sin. 
ann. (doch jedenfalls in den ersten Jahren nach 1813.) 8. 

S. auch die erläuternde Note bei Coray. Tom. II. p- 
331 u. folg. 

§. 34. 

Das zweite Buch der Praedictorum. 

In dem zweiten Buche der Vorhersagungen (Kühn 
Tom. I. p. 185.) sind ein paar Stellen, welche hier an- 
geführt zu werden verdienen. Hippocrates untersucht 
(p. 219.) die Conceptionsfähigkeit, wobei er hauptsäch- 
lich auf eine gesunde Constitution überhaupt, und auf 
gehörige Beschafifenheit der Gebärmutter insbesondere 
Bücksicht nimmt: „Locus vero conceptui idoneus, quem 
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sane uterum nominamus, sanus esse et siccus et mollis 
debet, ac neque contractus, neque proclivis, neque ore 
distorto aut diducto.** Weiter unten scheint H. auch 
die Scheide mit zu berücksichtigen, indem er sagt: «Lo- 
cus, in quo uterus continetur. in causa existimandus est, 
quo minus foetus toUatur. Aut enim contractus est aut 
diductus/ Auch vom Geschwür der Gebärmutter han- 
delt es hier, und findet in demselben, besonders wenn 
es geheilt ist, aber eine glatte und harte Narbe hinter- 
lässt, Hindemiss der Conception. Uebereinstimmend mit 
dem oben angeführten Aphorism. 48. sagt er pag. 221., 
dass bei Geschwüren in der linken Seite, wenn die Frau 
davon geheilt schwanger werde, ein Mädchen, und um- 
gekehrt ein Knabe gezeugt werde. Eben so hat H. beob- 
achtet, dass auch ohne Schwangerschafb eine, freilich mehr 
wässerige und sparsame, milchartige Feuchtigkeit in den 
Brüsten abgesondert werde. 

§. 35. 

Schlussfolgen aus den ächten Schriften des Hippo- 

c rate 8. 

Vorstehendes ist die ganze Ausbeute, welche sich 
aus der Vergleichung der unbedingt ächten Hipp o er a- 
tischen Schriften für unseren Zweck ergibt. Auf das 
Gebiet der praktischen Geburtshülfe, auf die eigentliche 
Behandlung der Geburten selbst, besonders der regelwi- 
drigen, bezieht sich durchaus nichts, man müsste denn 
jenen kurz angedeuteten Rath (Aph. 49. Sect. V.) hin- 
sichtlich der Niesemittel zur Beförderung der Nachgeburt 
dahin rechnen. Die ganze Besorgung der Gebärenden, 
wie wir schon oben gesehen haben, war eben in weib- 
lichen Händen, und nur in sehr seltenen Fällen, etwa 
hei dynamischen Störungen, wurde die Hülfe von Aerz- 
ten in Anspruch genonmaen : unter diesen Verhältnissen 
konnten aber letztere, da ihnen die Einsicht in das ganze 
Geburtsgeschäft entging, zur wahrhaften Förderung der 
Geburtshülfe nichts beitragen. Die wenigen geburtshülf- 
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liehen Vorschriften in den unächten Schriften des Hip- 
pocrates beziehen sich daher auch nur auf ein ud] 
regeltes, rohes Verfahren, welches wohl schon ei 
froheren Zeit angehören mochte, worüber aber unser' 
Hippocrates in seinen Schriften nichts aufgenommen 
hat. Dass er dagegen sich um physiologisch-pathologi- 
sche Zustände, insofern diese das Geschlechtliche der 
Frauen betrafen, bekümmert, geht aus seinen Schriftem 
deutlich hervor, und es ist nur zu bedauern, dass die 
Sitte der damaligen Zeit ihm ein Feld entzogen hat, wel- 
ches er bei seiner scharfen Beobachtungsgabe und bei 
seinem der Natur gezollten Vertrauen wjJirlich nicht un- 
rühmlich bebaut haben würde. 

Anm. Noch reihen wir hier eine Stelle an, welch© 
wir dem Eide des Hippocrates entnehmen, dessen Äechtr- 
heit von Einigen mit Bestimmtheit angenommen, von A 
deren dagegen bezweifelt wird. Grüner erklärt ihn 
a. 0. pag. 41. für Acht, dagegen bezweifelt dies Hecket' 
a. a. 0. Seite 120., obgleich er ihm ein sehr hohes Alter: 
zuschreibt. "Wir lesen in diesem Eide die Stelle: „Neqa* 
mulieri pessum subdititium ad foetum corrurapendum ex- 
hibebo" (Kühn I. 2.), eine Regel, welche der hohen 
Sittenreinheit und der tiefen Naturforschung eines Mannes, 
wie Hippocrates, vollkommen würdig ist. An einer 
anderen Stelle in der freilich aber unächten Schrift dfl 
natura pueri (Tom. I. p. 385.) ■wird geradezu gegen die- 
sen Ausspruch gesündigt, und mit WiDen ein Abortus her- 
vorgebracht, was wenigstens beweist, dass beide Abhand- 
lungen, der Eid und die zweite, in ihrem Alter sehr ver- 
schieden sind, und nicht von denselben Verfassern her- 
rühren. Das Alterthum dachte freilich leichtsinniger über 
den vorsätzlich hervorgebrachten Abortus, den wir auch 
noch viel später, z. B. bei AStius, empfohlen finden- 
at die christliche Zeit hat auch hier ihren heilsamen 
lusB geltend gemacht. 
rgl. 'Hippocratis magni {ipxo; sive jusjurandma. 
»tum et comment. instructum a Joanne Henr. 
raio. Lugd. Bat. 1643. 4. pag. 132. 




§. 36. 
Das Buch de septimestri partu. 
Das Buch de septimestri partu, welches Galen und 
Lemos fiü- acht halten, Foeaius ein opus antiquisai- 
mHm nennt, H. Mercuriaüs aber in die zweite Klasse 
bringt, Grüner dagegen für ein des Ilippocriit es un- 
würdiges Machwerk ausgibt, dreht sich um die Ausftih- 
rang des Satzes, ein Foetus, im siebenten Monate gebo- 
ren, könne sein Leben fortsetzen, wenigstens leichter, 
als ein im achten Monate geborener. Die Zeitrechnung 
Iwtreffend, so setzt die Schrift sieben mal vierzig Tage 
(septimiim quadragenarium) als regelmässigen Termin der 
Schwangerschaft fest: ,qui enira septinio qnadragenario 
in hcem edantur, deciraestres appellantur" {K. Tom. L 
p. 450.). Dagegen wird auch von elimonat liehen Kin- 
dern gesprochen. Die Beweise, welche in der Schrift 
geführt werden, beziehen sich auf Aussagen der Frauen 
selbst: »niulieribus autem de partu lideshabenda est: nam 
et omnia narrant semperque dicunt et semper proferunt". 
(Ibid. p. 447.) Es spielt dabei die heilige Zahl sieben 
eine wichtige Rolle, es wird an die critischen Tage er- 
innert, eben so des im achten Monate angenommenen 
Stllrzens des Kindes gedacht, wie im achten Monate über- 
haupt sich ein Kind im Mutterleibe schlecht befinden soll. 
Anm. Die Lebensfähigkeit des Foetus septimestris ist 
weiter erörtert in dem Buche de camibus (Kühn, I. p. 
441.), woselbst auch die Wichtigkeit der Zahl sieben in 
Bezug auf andere Lebensverhältnisse angegeben ist. — 
üeber die^hohe Bedeutung dieser heUigen Zahl vergl. 
*Aul. Gellii noct. attic. Ed. J. L. Conradi. Lips. 1762. 
8. lib. m. c. 10. p. 285. »Censorin. de die natali. Ed. 
Lindenbrog. Cantabrig. 1695. 8. c. Vin. u. folg. *L. C. 
Hhodiginilection. antiq. Francof. et Lips. 1666. fol. lib. 
XXn. c. 12. 

Einen Commentar zu der obigen Schrift hinterliess: 
*Hier. Cardani in librum Bippocratis de septimestri 
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partu commentarius. In dess. Operib. Tom, IX. Lugdim. 
1663. iol pag. 1. 

§■ 37. 

Daa Buch de octimeatri. 
Der darauf folgende Abschnitt de ocfcimestri, gleich- 
sam eine Fortsetzung des vorigen, führt eben so den 
Hauptsatz durch, dasa Früchte, im achten Monate gebo' 
ren, ihr Leben nicht fortsetzen könnten. Als besonders 
gefährlich wird hier daa Stürzen der Kinder im Mutter- 
leihe gehalten: ,puer autem cum partna instat, laborare 
incipit, et in vitae periculum venire, cum in utero verti- 
tm-. Producuntur siquidem omnes capita suraum, in lu- 
cem vero prodeunt in caput multi, ac multo securius li- 
berant, quam qui in pedes eduntur." {Kühn, I. 455.) 
Auch wird als eine Folge dieses Stürzens auf die dabei 
sich bildenden Nabelsehnurumschhugimgen aufmerksam 
gemacht, und das GefäbrKche derselben dargethan. 
Beide Schriften aind höchat ungenügend, und TOn wah- 
rer Natnrbeobttchtimg sehr entfernt, indem, wie auch in 
der ersten deutlich genug ausgesprochen ist, die Aussa- 
gen der Frauen selbst den vorgetragenen Lehren za 
Grunde liegen. Es ist nur zu bedauern, dass eine lange 
Zeit hindurch auf den Ausspruch, eine siebenraonatliche 
Frucht komme meist lebend, eine achtmonatliche aber 
todt Kur Welt, so viel Werth gelegt wurde, und so eine 
durchaus falsche Lehre Eingang fand. 

Anm. Wiederholt wird diese Lehre im Buche de 
camibus; «Puer septimo mensenatus, certa ratione inlu- 
cem prodiit et vitalis est, cum is rationem et numerum 
exactead hebdomadasrespondentem habeat. Octavo autem 
menee natus nullus unquam vixit" (Kühn, I. p. 442.). 
Anders urtheüen schon Aristoteles Inder Histor. animaL 
IIb. Vli. c. 4. nach der Gesammtausgabe von *L Bek- 
ker, Berol. I83I. 4., femer Flinius historia natural. 
*Ed. Harduin Paris. 1741. fol. Üb. VII. c. V. und AuL 
Qellius a. a. 0. üb. in. c. XVI. 



*Hippocratis de hominia aetate et extrerao fine libri 
de carnibus, de septimestri, item et de octimestri 
partu. Joann. Lalamantio interprete et enarratore. 
Genev. 1571. 8. 



Das Buch niglyov^g, degenitiira (Kühn, I. p. 371.), 
welches gleichfalls für nicht acht gehalten und TOn Eini- 
gen dem Polybua zugeschrieben wird (Ackermann), 
ist rein physiologischen Inhalts, und beschäftigt sich mit 
der Zeugung, die nach damals herrschenden Begriffen 
erklärt wird. Die Entstehung des Samens, der Weg, 
welchen derselbe bei der Begattung xu nehmen hat, die 
üntauglichheit zur Zeugung, die Zeichen der erfolgten 
Conception (ans dem Zurückbleiben des Samens), Ge- 
schlechtsbestimniung nach der Vorwaltung der grösseren 
Zengungskraft des männlichen oder weiblichen bei Vater 
oder Mutter u, a- w. sind die in «Jer Abhandlung zur 
Sprache gebrachten Gegenstände; dasa der Verf. bei sei- 
ner Darstellung einige, aber freilich höchst unvollständige 
anatomische Kenntnisse entwickelt, kann nicht abgeläug- 
net werden : bemerken swerth und auf Beobachtungen ge- 
gründet scheint die Mittheilung, dasa durch äussere Ver- 
anlassungen, durch Stoss oder Fall auf den schwangeren 
Leib, die Frucht in der Gebärmutter bleibende Verletzun- 
gen davon tragen könne. 

Anm. Vergl. *Hippocratis Goi de genitura, de nar 
tura pueri. Biterprete J. Öorraeo. Paris. 1545. 4. 



Als ein gleichfalls unächtes Buch steht die Abhand- 
lung de natura pueri da, welche indessen Lemos für 
acht hält, ja es wird sogar von Einigen für eine Fort- 
setzung des vorigen gehalten, mit dem es auch in vielen 
Stücken übereinkömmt. Galen schreibt es bald dem 



Hippocratea, bald demPolybus zu. Auch spricht 
der Umstand, auf welchen Meibom in seinem Jusjur. 
Hippocr. p. 144. aufmerksam gemaclit hat, dass hier nach 
Sonnenmonaten gerechnet werde, wahrend in dem Buche 
de septimeatri Mondsmonatc gemeint sind, jedenfalls für 
grosse Zweifel seiner Aechtheit. — In der That reiht 
sich auch diese Schrift in sofern an die vorige an, als 
die weitere Ausbildung des Eies und das Wachsthum 
der Frucht hier abgehandelt wird. Dabei erzählt der 
Verf. die Geschichte, welche man von jeher als Beweia 
angesehen hat, dass jene Stelle im Eide, der Ai'zt solle 
keinen Abortus bewirken (s. oben §. 35. Anm.), entwe- 
der nicht scharf beobachtet wurde, oder dass die Schrift 
de natura pueri eben eine unächte sei: der Verf. empfahl 
nämlich einer Zither Spielerin, die sich für schwanger hielt, 
zu springen {irQÜg tijv y^v Tiiidfjaai): und da sie dies 
zum siebenten Male gethan hatte, ging das Ei von ihr 
ab. Dieses beschreibt nun der Verfasser sehr genau, nur 
will er dasselbe als ein Erzeugniss von erst sechs Wo- 
chen halten, was mit der Beschreibung nicht überein- 
stimmt, bei dieser Lehre aber leicht verzeihHch ist {3. 
Kühn L p. 386.). Die Vergleiche des Eies mit dem 
Hühnereie sind sehr glücklich, so wie auch der Rath dea 
Verfassers, zwanzig Hühnereier bebrüten zu lassen, imd 
täglich ein solches zu untersuchen, beweist, dass man 
schon in den ältesten Zeiten auf dem rechten Wege 
war, Aufklärung über einen so schwierigen Punkt aus 
der Analogie zu erhalten. Dahin gehören auch die Hin- 
weisungen auf das Pflanzenreich. Freilich werden auch 
wieder ganz eigenthUmliche Lebren hier vorgetragen, 
z. B. ein Knabe erhalte seine Form dreissig Tage ohn- 
gefähr nach der Conception, dagegen ein Mädchen erat 
nach zwei und vierzig Tagen (vergl. damit de morb. 
mulierum: Kühn, ü. p. 705.) : ohne Zweifel lag dieser 
"T^hauptung die Aehnlichkeit zu Gi-unde, welche Anfange 
len beiden Geschlechtern in Bezug auf die Ge- 



schlechtstheile statt findet. Eben ho sagt der Verf., ein 
Enabe bewege sich früher, als ehi Mädchen: die Wochen- 
reinigung dauere nach der Geburt eines Mädchens län- 
ger, als nach der eines Knaben (vergl. ob. g. 12. Änm. 2.). 
Als einzige naturgemässe und leichte Geburt beschreibt 
der Verf. die mit dem Kopfe voran {p. 420.); dagegen 
sind die Gebmien, wobei das Kind mit den Füssen oder 
emer Seite vorliegt, schwer, und ftlr Mutter irad Kind 
gefährlich. Als Ursachen dieser Lagen werden zu grosse 
Weite der Gebärmutter oder unruhiges Verhalten der 
Mutter angegeben (p. 421.). Die Beschreibung einer 
Kopfgeburt (p. 422.) ist der Natur der Sache nach sehr 
unr ollständig und kurz. Die Erzeugniss von Zwillingen 
erklärt der Verf. durch die in der Gebärmutter ange- 
nommenen Sinus: „cum genitura ad duos sinus divisa per- 
renerit, eamque uteri receperint, neque ainua alter ad al- 
tenun transmiserit, ea utroque sinn sejtarata raembrana 
vestitur, vitamque eo modo accipit quo et unua foetus* 
(p. «3.). 

Änm. Interessant ist in Bezug auf die Lehre von der 
Entwicklung des Eies die Vergleichung dieser Schrift mit 
der Abhandlung des Aristoteles de animalium generatione, 
besonders L. HI. e. 2. 
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Die beiden Bücher »de morbia mulierum' sind von 
dem Verfasser der Schriften de natura pueri und de vir- 
ginum morbis, auf welche in den ersteren selbst hinge- 
wiesen wird (s. Kühn IL 607 u. 015.). Ein paar Stel- 
len, die sich auf Geburtsbülfe beziehen, sind in dem er- 
sten Buche enthalten. Die abgehandelten Krankheiten 
sind mit grosser Weitläuftigkeit geschildert, dem Verf. 
nrass eine reiche Erfahrung zu Gebote gestanden haben, 
die er zur Abfassung des Vorliegenden fleissig benutzt 
hat. Eben so ist eine bedeutende Materia medica darin 





enthalten, welche freilich oft sehr sonderbare Mittel vor- 
bringt. Bei der Diagnose der Uterinkrankheiten zeigt 
sich uns der Verf. als ein in der Untersuchungskunst ge- 
wandter Mann, die mit Etecht für den Frauenzimmerarzt 
für unerlässlich gehalten wird. Im TJebrigen beginnt das 
erste Buch mit der Beschreibung der Menstruation sbe- 
schwerdeu, besonders der unterdrückten, wobei auf feh- 
lerhafte Lagen der Gebärmutter, auf die Folgen, welche 
in Hysterie, Abortus oder Sterilität bestehen, aufmerksam 
gemacht wird. Hierauf sind Krankheiten der Sehwange- 
ren und Wöchnerinnen, besonders Fehler der Wochen- 
reinigung abgehandelt; lange hält sich der Verf. bei den 
Ulcerationen der Gebärmutter auf, und schliesslich folgt 
die Aufzählmig einer Menge Mittel, besonders zui' Wie- 
derherstellung der Menstruation, zur Hebung der Un- 
fruahtbarkeit, zur Befördeiimg der Geburt, gegen TJlce- 
ratiooen u. s. w. — Das zweite Buch handelt von den 
fehlerhaften Ausflüssen, besonders dem weissen Flusse: 
es beschäftigt sich nochmals mit den fehlerhaften Lagen 
der Gebärmutter; genau ist der vollkommene Vorfall mit 
seinen Folgen geschildert (p. 819.), dabei die Reposition 
empfohlen, und die Zurückhaltung des Uterus mittelst 
Schwämmen angerathen. Endlich spricht der Verf. von 
der Windsucht, erwähnt der Ascariden in der Scheide 
imd am K«ctum u. a. w. Auch hier macht die Aufzäh- 
lung einer Menge Mittel, besonders gegen Fluor albus, 
so wie zur Erhaltung und Wiederherstellung weiblicher 
Schönheit, den Beschluss. — Von den oben angeführten 
Stellen, welche sich auf Geburtshülfe beziehen, ist die 
-erste p. 653., welche sich über die naturgemässen und 
fehlerhaften Lagen des Kindes bei der Geburt verbrei- 
tet. Uebereinstinunend mit der Stelle de natura pueri 
{s. ob. g, 39.) ist die Kopflage als einzige naturgemässe 
und glückliche genannt : Querlagen und Fusslagen dage- 
«en sind fehlerhaft, imd erschweren die Geburt, Der 
nimmt als Erklärung den Vergleich von einem. 
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Olivenkem her, der, in eine englialsige Hasche gebracht, 
sobald er sich quer lagert, schwierig herausgezogen wer- 
den kann. Fast mit denselben Worten, wie in dem 
Buche de nat. puer., schildert der Verf. das Gefahrliche 
der Fusslage für Mutter und Kind. Eben so schwierig 
iat die Geburt: ,si mortuus aut sideratus (d;tdjr^ijxiov) 
aut duplicatus foetos fuerif, welcher letztere Ausdruck 
sich ohne Zweifel auf Steisslagen bezieht. Ueher die 
beiden ersten Verhältnisse (mort und sider.) gibt 
gleichfalls eine Stelle in der Schrift de natura pueri 
Aufschluss, wo die Ansicht gelehrt wird, daas auch die 
Bewegungen des Foetus bei der Geburt als sie beför- 
dernd in Anschlag kämen, eine Meinung, die auch auf 
spätere Schriftsteller übergegangen, und selbst in der 
neuesten Zeit noch nicht ganz verklungen ist. Eine 
zweite Stelle (pag. 671.) hat die Nachgeburtszögerungen 
zum Gegenstande: hier empfiehlt der Verf. mancherlei 
innerlich zu brauchende Mittel, unter anderen mit Wein 
und Oel Gekochtes oder Gebratenes, und sonst treibende 
Stoffe : sehr wichtig und mit der Erfahrung übereinstim- 
mend ist der Satz: „plerumque vero putrescunt (secun- 
dae) sexto tarnen aut septimo die, aut etiam posterius 
eieunt. ' Von einem Lösen der Placenta, von Weg- 
nahme derselben ist nirgends die Rede. Bei dieser Ge- 
l^enheit wird die Hebamme ij Öft(pa?.oj6/iog mit der bei- 
gegebenen Erklärung , t6p dfitpaXöv tov naiMov jiQÖa&ev 
taftovaa' genannt (p. 672.), wo das Abreissen dea Na- 
helstrangs, oder dessen zu frühes Abschneiden als Ur- 
sache solcher Zurückhaltung der Placenta angefahrt iat. 
Bleibt die Nachgeburt nach erfolgtem Abortus zurück, 
80 wird letztere, die im glücklichen Falle in Fäulniss 
Übergegangen, von der Gebärmutter auageatossen, wobei 
die Frau gesund wird. Von sehr mechanischen Ansich- 
ten über den Hergang der Geburt zeugen an einer drit- 
tel Stelle p. 698. die bei verzögerten Frilhgeburten ge- 
gebenen Vorschläge, Nieseraittel anzuwenden, oder gar 
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ErschOtternngen in der Art zu bewerkstelligen, dass bei 
übrigens naturgemässen (Kopf-) Lagen die Gebärende 
auf ein Bett fest gelagert und gebunden, mittelat Auf- 
richtung desselben und darauf erfolgender Hin- und Her- 
bewegung während der Wehen tüchtig gerüttelt werde. 
Auch hier wird der Hebamme (^ ttji^Evovact genannt) 
empfohlen, den Muttermund allmählig zu erweitern, und 
das Kind nebst der Nachgeburt herauszunehmen. Hat 
der Foetus eine fehlerhafte Lage, namentlich eine Steiss- 
lage (qui conduplicatua foetua), so soll derselbe, er sei 
todt oder lebendig, zurückgebracht und auf den Kopf 
gewendet werden. Dabei ist eine mit dem Oberleibe 
reclinirte Lage der Gebärenden in ihrem Bett empfoh- 
len, die aber, sobald die Wendung geschehen, wieder 
in die gewöhnliche verwandelt werden soll. Liegen die 
oberen oder unteren Extremitäten, oder alle vier vor, 
und lebt der Foetus, so soll ebenfalls die Wendung auf 
den Kopf gemacht werden, eben so wenn der Foetus 
mit der Seite oder Hüfte vorliegt. Dabei hat der Verf. 
ein warmes Bad für die Gebärende empfohlen, um die 
Theile zu erweichen, wie überhaupt das Einölen und 
Einsalben der Genitalien an gar vielen Stellen angera- 
then ist. Ist aber der Foetus bei vorgefallenen Extre- 
mitäten todt, und gelingt die Wendung auf den Kopf 
nicht, dann soll die Zerstücklung vorgenommen werden; 
als Zeichen des Todes gilt das Anschwellen (intumescere 
sc. per putredinem). Zur Vollziehung der Operation, 
welche in Eröffnung des Kopfes, Hinwegnahme der ein- 
zelnen Knochen. Abschneiden der Extremitäten, Anziehen 
des Rumpfes, in Eröffnung der Brust- und Bauchhöhle 
zerfällt, sind drei Listrumente angegeben: fiaxaiqiov, ein 
velches als ein gekrümmtes {xaft^nvXtbiefjov) be- 
I schrieben ist; nUaigov ein Instrument zum Zerbrechen 
ider Kopfknochen (a. Galen diction. esoletar. Hippo- 
inTatis eiplicatio. Ed. Kühn XIX. p. 130.) und iZxvat^Q 
'ena. a. 0. p. 97.), ein Haken zum Anziehen des 



Kindes. (S. Koiiii p. 702.) Aucli ist hier der Rath ge- 
geben, bei voi^efallenen Extremitäten erst diese abzu- 
Ecbneiden, und dann das Kind auf den Kopf zu wen- 
den. — Noct folgen einige Bemerkungen über Molen- 
Bchwangerscbaft, welche indessen nichts von Bedeutung 
enthalten. 

Änm, Die geburtahUlflichen Grundsätze und Ansich- 
ten der Hippokratischen Zeit sind hier am besten und 
Tollständigsten vorgetragen; ausdrücklich ist überall be- 
merkt, dass Hebammen das Nöthige verrichten sollen, und 
nur die bedeutende Operation der Zerstückelung fSUt männ- 
lichen Händen anheim. Auch hat sich das hier angege- 
bene Verfahren in den folgenden Zeiten auf lange hin er- 
halten, da beiCelsus, Aetius, den Arabern u. s. w. 
kaum viel Wesentliches und Neues hinzugekommen ist, 
wovon freilich die Wendung auf die Füsse, bei Celsus 
empfohlen, eine bedeutende Ausnalune bildet. — Vergi. 
übrigens auch das Buch de superfoetatione und de ex- 
sectione (oetus, wo über die damaligen geburtshiilflichen 
Grundsätze weiter Aufschluss gegeben ist. — Ueber die 
oben angeführten Instrumente vergl. die zur Verständniss 
des Hippocrates unentbehrliche Oeconoroia Hippocratis 
aact. A. Foesio sub v. xUaiQOv u. g. w. Auch enthält 
Einiges: 

*J. H. Slevogt prolusio de instrumentis Hippocratis 
chirorgicis hodie ignoratis, ad dissert. inaug. de febribus 
recidivis auct. Pizler. Jen. 1709, 4, 

Zum ersten Buche der Frauenzimmerkrankheiten be- 
sitzen wir einen sehr ausführlichen Commentar: 

•Hippocratis liberprior de morbis mulierum Maur. 
Cordaeo interprete et esplicatore. Paria. 1585. fol. — 
Auch abgedruckt in 
*J. Spachii Gynaecia. Argent. 1595. fol. p. 492. 

§■ 41. 
Das Buch de steriUbuH. 

Als Anhang des vorigen wird das Bucli de sterili- 
Ijua gehalten, wie schon Erotian und Galen ar 
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ben: auch spricht der Anfang des Buchs selbst dafür, 
und später wird auch auf jenes verwiesen. Für die Ge- 
burtshülfe ist die Ausbeute in demselben sehr gering: in 
Beziehimg auf den Stoff handelt ea von den Ursachen 
der Unfruchtbarkeit, besonders den falschen Lagen der 
Gebärmutter, Exulcerationen, Verwachsung des Mutter- 
mundes, zu profuser Menstruation u. s. w., wobei auch, 
wieder eine Menge Mittel zur Hebung aller dieser Lei- 
den angegeben sind. Ueberall ist eine genaue Unter- 
suchung zur Erforschnng dieser Leiden, besonders de« 
fehlerhaften Lagen der Gebärmutter empfohlen: hierund 
da sind auch fremdartige Gegenstände eingeschaltet, z. B., 
Zeichen, aus welchen man vor der Geburt auf das Ge- 
schlecht des Kindes schliessen könne. Unter diesen füh- 
ren wir den Satz an {Kühn, KI. p. 8.): ,quaeuteroi 
gerentes maculam in facie veluti ex solis adustione, ig>TJ~ 
Äiv vocant, habent, eae foemellam gestaut: quae verO' 
bene coloratae permanent, marem plerumque', ein Zei- 
chen, welches in der neuesten Zeit bekanntlich Hohl 
weiter ausgedehnt hat. Eben so wird auch hier wieder- 
holt, dasa ein Knabe im dritten, ein Mädchen dagegen 
erst im vierten Monate sich zu bewegen anfange. 

Anm. Das angegebene Zeichen, aus der Färbung des 
Gesichts auf das Geschlecht des Kindes zu schliessen, hat 
Hohl näher erörtert in seiner Schrift *Die geburtshlül- 
liche Exploration. 2. TheU. Halle 1834. 8. Seite 46. und 
dabei auch auf die Bräunung der linae alba (ein Mädchen 
anzeigend) Rücksicht genommen. Indessen haben doch 
auch schon die Araber, zumal Hhazes (s. unt.), auf Aehn- 
hches aufmerksam gemacht. 

ä- 42. 

De natura muliebri. 

Das Buch de natura muliebri (s, Kühn II. p. 529.), 

Erotian und Galen wohl bekannt, ist ohneZwei- 

n demselben Verfasser, welcher das Buch de mor- 

Üerum geschrieben, wie wir gleich aus dem An- 




fange selbst ersehen, wo beide Bücher nebeu einander 
gestellt sind. Es enthält durchgehenda faat dasselbe, was 
in dem Buche de morb. mul. angegeben, nur nicht die 
in letzterem auf Geburtsbttlfi' sich beziehenden Stellen. 
Dagegen handelt es von Erankbeiten der Gebärmutter, 
von Krankheiten der Wöctinerinnen u. a. w. und ent- 
hält die Auizäblung von sehr vielen Mitteln, welche den 
abgehandelten Krankheiten entsprechen sollen, und unter 
diesen auch einige geburtbefördenide Arzneien, beson- 
ders bei todten Früchten ,ad ejiciendimi foetuni mor- 
tuum cum secundinis. ' Dass der Verf. in der Explora- 
Üonskimst wohl erfahren war, geht auch hier aus vielen 
Stellen hervor. 

Anm. Hierher gehört: Theod. Georgiadis dissert 

de morbis uteri secund, Hippocratis librum nigl yvvaixdtjz 

fiaioi. Jen. 1797. 4. 



De hia. 



ut. 



Diese kleine Abhandlung (s. Kühn IL p. 526.) 
wird bei den Alten gar nicht erwähnt: Foesius hält 
sie für unvollständig und grösstenteils aus den Weiber- 
krankheiten ausgezogen; Grunermeint, sie sei von dem 
Verfasser des Buchs de morbo sacro. In der That ent- 
hält sie auch das meiste auf letztere Krankheit sich Be- 
ziehende, bei Jungfrauen hervorgebracht durch eine re- 
gelwidrige Menstruation, wogegen der Verf. Conception 
als das beste Mittel empfiehlt. Die Abhandlung bildet 
in Bezug auf psychische, aus Entwicklungszuständen ber- 
roi^gangene Leiden einen wichtigen Beitrag. 

Anm. Was die neuere Zeit in Hinsicht auf die durch 
regelwidrige Entwicklung getrübten Seelenzustände, und 
den damit zusammenhängenden Trieb zum Selbstmord, vor- 
gebracht hat, das finden wir schon in dieser kleinen Hip- 
pokra tischen SchrÜt mit meisterhafter Hand angedeutet, 
und die Ursachen davon trefflich erörtert. 





De Buperfoetatione. 
Das Bucli de superfoetatione ist gleichfalls neueren 
Ursprungs, yielleiclit von dem Verf. der Frauenzimmer- 
ttankheiten herrührend, worin wir aber manches zur Ge- 
schichte der Geburtshülfe damaliger Zeit und sonst In-. 
teressante finden. Wir finden im Anfange darin die 
Ansicht über die in zwei Homer getheilte Gebärmutter^ 
wie sie sich da, wo anatomische Kenntnisse nur ai 
Thierzergliederungen beruhten, gestalten musate. So er- 
klärt der Verf. auch Zwillingsschwangerschaften aus die- 
ser Ansicht. — Bei der Gehurt vorgefallene Extremitäten' 
sollen zurückgebracht werden. Femer ist hier (Kühn, 
I. p. 462.) die Stelle zu finden, in welcher neuere Schrift- 
steller, z.B. Oslander, eine leider so lange übersehene 
Andeutung zur Erfindung der unschädlichen Kopfzange 
finden wollten: „Cum pueri capite extra uteri osculum 
in apertum veniente corpus reliquum non ampHus pro- 
grediatur, puer vero mortuus fuerit, digitis aqua made- 
factia inter uteri osculum et Caput insertia, digitum in. 
orbem circumducito, deinde digito niento subdito, in os 
trajecto, foraa estrahito. " Daas dieser Handgriff aber 
mit bedeutender Gewalt ausgeführt wurde, sehen wir 
dem Rathe, nur bei abgestorbenen Kindern ihn anzu- 
wenden. Wichtiger ist die gleich darauf folgende Stelle, 
da sie sich auf die in den Hippokratischen Schriften 
so sehr verpönte Fuasgeburt bezieht, und beweist, daas 
dennoch von dem Verf. Fusageburten beobachtet oder 
gar eingeleitet wurden, die dann das Lösen des Kopfes 
nothwendig machten i „ Cum vero reliquum corpus estra 
pudenda, capnt autem intus fuerit, si quidem foetus in 
pedes feratur, circumductis in orbera digitis, manus am- 
has aqua madefactas inter uteri osculum et Caput immit- 
tito et estrahito." Es ist zu bedauern, dasa über t 
Fusageburten nichte Näheres angegeben ist. Uebrigens 
wird auch hier wieder bei abgestorbenen Früchten, welchs' 
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weder von selbst, nocli nach dem Gebrauche von Medi- 
caraenten geboren werden können, die Zerstücklung em- 
pfohlen, und ea Bind dazu die nötfaigen Hegeln angege- 
ben (s. oben g. 40.). Ein eigenes, sehr mechanisches. 
aber nichtsdestoweniger scharfsinnig ausgedachtes Mittel 
ist bei Nach geh urtszögerungen angerathen (Kühn p. 
i63.). Die geborene Frucht soll vor der Mutter auf 
mit Wasser gefüllte Schläuche gelegt uml diese sollen 
angestochen werden; wahrend sie sich mit dem darauf 
liegenden Foetus albuählig senken, wird die Nachgeburt 
durch die noch am Foetus vorhandene Nabelschnur an- 
gezogen. Dabei soll die Frau auf einem „Lusanum* 
sitzen, wo sie ea nicht kann, auf einer «sella recubitoria 
perforata (in der Gegend, wo die Schamtheile zu liegen 
kommen)." Nur dann, wenn Schwäche das Sitzen ver- 
bietet, ist ein am Kopftheil sehr erhöhtes Bett empfoh- 
len. Dass man erst zu einer bestimmten Zeit nach der 
Geburt die Nabelschnur abschnitt, ersehen wir aus p. 
464., wo von dem , abrupto aut ante tempuaabscisso 
unibilico" die Rede ist. — Unter den angegebenen Zei- 
chen der abgestorbenen Frucht befindet sich auch das 
Gefühl eines schweren Körpers, welcher sich nach der 
Seite, wohin sich die Schwangere legt, senkt. — Ucber 
die Kunst, Knaben oder Mädchen zu zeugen, ist p. 476. 
Einiges, freilich aber Abgeschmacktes, gesagt. — Endlich 
und noch überall mancherlei Krankheiten der Frauen- 
zimmer, Sterilität u. s. w. abgehandelt, wobei auch die 
d^egen empfohlenen Mittel in grosser Menge angege- 
ben sind. 

Anm. Die hier vorkommenden Ausdrücke ..?Aaavov'' 
nnd „äväxhjtog ditpQoq ret^vn-^ßtvoq", au£ welche eine Ge- 
bärende gebracht werden sollte, hat wohl auf die Meinung 
gefuhrt, dass darunter Qeb&rstiihle, wie sie später allge- 
mein gebraucht ivurden, verstanden werden müssten (Tril- 
ler, Chr. Siebold), indessen, wie es uns scheint, mit 
Unrecht. „Adaavov" erklärt Foesius in der Oew^ 



94 

Hippocr. ganz richtig als eine „sella familiaris ad ventns 
onera ezoneranda^ und hat dafür Pollux a. a. O. Mb. X. 
c. IX. undHesych. s. verb. zu Gewährsmännern. Auch 
kömmt das Wort schon bei Aristoph. in gleicher Be- 
deutung vor: vergl. * Aristo phan. Fragmenta ed. G. Din- 
dorf. Lips. 1829. 8. p. 70. fragm. 80. S. auch * Stephan, 
thes. graec. ling. Lond. 1822. fol. Tom. IV. p. 5619. Dies 
Haushaltungsgeräth ward demnach in den ausserordentü' 
chen Fällen, wo die Nachgeburt nicht folgen wollte, in 
Gebrauch gezogen, wie ja auch jetzt noch Dampfbäder 
auf eben solchen Mobilien angewendet werden. Wir kön- 
nen daher weder dieses lasanum, noch auch die sella re- 
cubitor. perforat. für geburtshülflichen Zwecken allein ge- 
widmete Geräthe halten, da auch letztere in der Abhand- 
lung de sterüibus (Kühn, m. 24.) hauptsächlich zu Fo- 
mentationen bei Uterinleiden gebraucht wurden. S. auch 
Foes. oeconom. s. verb. 6i<pqoq. Doch ward auch zu sol- 
chem Zwecke eine besondere Lage im Bett gegeben. S. 
de natur. mul. (K. n. p. 532.) und de morb. mul. (ebend. 
p. 824.). Dagegen konnte diese Sella zur Ausführung des 
oben angegebenen Verfahrens wohl gebraucht werden: als 
Geburtslager wurde die Sella aber sicher nicht angewen- 
det, da überall, wo von einem solchen in den Hippo- 
kratischen Schriften dieRedeist, nur das Lectum, xXivrj, 
genannt ist, z. B. de morb. mulier. (K. n.) p. 698., de 
exsect. foet. (K. DI.) p. 378. Auch aus anderen Stellen 
classischer Schriftsteller des Alterthums geht das Gebären 
in den Betten hervor. S. Diod. Sicul. lib. IV. c. 39. 
*ed. Wesselingp. 284. „Adoptionem Herculishoc modo 
factamperhibent: Juno 1 e ctum ingressa, Herculem corpori 
suo admotum, ut verum imitaretur partum, subter vestes 
adterramdemisit." Ebenso Plutar eh. conjug. praecept. 
in *Oper. Tom. n. G. Xylandro interprete. Francof. 
1620. fol. p. 143. „Quaedamcumurgeretur doloribus par- 
tus instantis, reclinantibus ipsam in lectum dixit: et qui 
possit mederi lectus his maHs, in quae in lecto incidi?" 
welche Erzählung auch bei Phaedr. Lib. I. fab. 18. zu 
finden. — Die „ölipQoi Xoxcclot'^ gehören einer viel späteren 
Zeit an. Vergl. Artemidor. a. a. 0. L. V. c. 74. Sui- 
das s. V. 
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Vergl. dazu den §. 10. oben, so wie: 

'Dan. W. Triller Clinotechnia medica antiquaria. 
Francöf. et Lips. 1774. 4. pag. 200 u, folg. 

'U. Chr. Siebold Comm. de cubillbus sedilibusque 
nsui obstetricio inservientibus. Gotting. 1790. 4. 

8- 45. 



Diese kleine Abbandluog (s. Kühn UI. p. 376.), 
welche weder Erotian noch Galen erwähnen, und die 
nach der Ueberein Stimmung aller Kritiker auf jeden Full 
itlr unäcbt gehalten werden inuss, enthalt die Regehi zur 
ZerstOckelung der todten Früchte, welche keine regel- 
mässige (xa%ä ißdjiov) Lage haben, so bei Vorfall der 
Hand, bei Querlagen. Der Ann soll in der Ärticulatioa 
gelöst, die Eingeweide sollen herausgenommen werden 
u. 8. w. , wie dies oben schon ^. 40. naher auseinander 
gesetzt wurde. Auch sind hier nochmals die Erschütte- 
rungen der Gebärenden (s. ebend.) beschrieben, wodurch 
der übe! gelagerte Foetua eine bessere Lage annehmen 
soU, Ein paar Worte über den bei der Geburt vorge- 
fallenen Uterus schliessen die Abhandlung, deren Werth 
nach dem Angeführten kein gar grosser ist, aus welcher 
wir aber doch ersehen, wie hoch die darin beschriebene 
Operation gestellt, und wie oft sie gemacht wurde, da 
der Verf. es doch fUr nöthig fand, ihr einen eigenen 
Abschnitt zu widmen. 

§. 46. 

Schluaa folge D. 

Vorstehendes ist der Ueberblick auf diejenigen 

Hippokratis eben Schriften, welche auf Geburtsbülfe, 
Franenzimmerkrankbeiten, auf Erzeugung, Ernährung des 
Kindes im Mutterleibe u. s. w. sich beziehende Gegen- 
stände erörtern, wie dies auch schon aus den Ueber- 
whriffcen dieser Abhandlung sich ergibt: und wei 




gerade der Inhalt nicht immer der üeberschrift entspricht, 
sondern von letzterer oft sehr abweichende Dinge abge- 
handelt werden, so sind wir doch im Stande, ein Resul-* 
tat über die damalige Beschaffenheit aller dieser Kennt- 
nisse und über die praktische Anwendung derselben zft 
erhalten. Freilich sind auch in anderen liior nicht na- 
mentlich angegebenen Abhandlungen, welche den Namen 
eines Hippocrat es als Verfasser tragen, und in seinen 
Operibus mit enthalten sind, hier und da gebnrtshtil fliehe 
sowohl als gynäcologische Bemerkungen zerstreut ent* 
halten, die indessen hier um so mehr tibergangen weM 
den können, als ihre nähere Betrachtung zu dem bereif 
Angeführten doch nichts Neues hinzufügen würde. VergL 
z. B. de morb. vulgaiib. au vielen Stellen (s. Kühn IIL) 
de praenot. coac. (K. I. p. 219 u. folg. p. 322 u. f.) 6k 
vict. rat. (I. p. 651.). — Fassen wir unsere ganze Dar* 
Stellung der Hippokr atischen Lehren noch einmal 
ins Auge, um auf den Zustand des Fachs in der damar« 
ligen Zeit schhessen zu können, welcher Zeitraum wohl 
bis zu Chr. Geburt oder bis Celsus sich erstrecken 
dürfte, so ergibt sich daraus Folgendes: Die Besorgung; 
der Geburten, die Hülfsleistung bei denselben war in,' 
den Händen der Hebammen, wie aus vielen Hipp okra- 
tischen Stellen ersichtlich ist, wo dieselben „äxiai^tdE^j 
Ta/iovaat, dfKpaXoTÖftoi" genannt werden. Urnen fiel vor 
Allem die diätetische Behandlung der tleburt anheim, si» 
bedienten sich zur Erleichterung der Geburt äusserer Mit- 
tel, Bäder, Einreibungen, Einölungen der Genitalien, 
ausserdem wendeten sie aber auch eine Menge geburt- 
treibender Arzneien an. Nach der Geburt übernahmen 
sie die Besorgung des neugeborenen Kindes und der 
Wöchnerin, riefen dagegen in allen schwierigen Fallen, 
deoen ihre Kunst nicht gewachsen war, Äerzte zu Hülfe. 
■*« diesen nun nach der Sitte der Zeit die Beobachtung 
rgemäsa vorlaufender Geburten entzogen war, so 
te es nicht ausbleiben, dasa auch bei von der ge- 



iTöhnlicIlen R*gel abweichenden Geburten die von ihnen 
Toi^escUagenen oder anj^ewendeten Hülfen meiste ntheüs 
nnrichtige waren, ja dass selbst in solchen Füllen, wel- 
che nach unseren jetzigen Ansichten gar keiner weiteren 
Hülfe bedurft hätten, ganz unnüthiger Weise und auf 
eine fttr Mutter und Kind verderbliche Art eingeschritten 
wurde. Den besten Beweis liefern die Ansichten von 
Fnssgeburten , welche überall als ao gefährlich geschil- 
dert werden, und wo immer bei lebenden Kindern die 
Wendung auf den Kopf, bei todten aber die Zerstück- 
lung empfohlen ist, wie überhaupt als die einzige regel- 
mässige Geburt, welche auch glücklich verlaufen kßnnte, 
die Kopflage genannt ist. Dass freilich nie an lebenden 
Emdem die Perforation oder die Zerstücklung gemacht 
werden sollte, ersehen wir aus allen hierauf bezüglichen 
Stellen, da ausdrücklich bei der Schilderung der genann- 
ten Operationen nur immer von abgestorbenen Kindern 
die Rede ist; aber gewiss erlitten durch die ao oft ver- 
gebens angewendeten Versuche, die Wendung auf den 
Kopf zu machen, die Kinder den Tod, imd nun konnte 
freilich die Zerstücklung nachfolgen. Die ganze Lehre 
von der Ausscheidung des Kindes durch Natiirkräfte, 
wenn wir überhaupt eine solche Lehre zugeben dürfen, 
mnsste auf höchst fehlerhafte Vordersätze gebaut sein, 
da ja gerade Männer von solchen Geburten ausgeschlos- 
sen blieben, und die angezogenen Stellen beweisen uns 
auch, wie mechanisch die Ansichten darüber waren. Dazu 
kam noch die geringe Kenntniss der Anatomie der Theile, 
namentlich die der Gebärmutter selbst, welche nur von 
Thieren entlehnt war, daher die Lehre von der zwei- 
hömigen Gebärmutter u. s. w. ; eben so fehlte die so 
wichtige Kenntniss des Beckens gänzlich. Eine Kunst 
aber, deren Jünger diese nur auf eine verderbende oder 
zerstörende Art ausübten, konnte sicher zu keinem gros- 
sen Ansehen gelangen, sie musste als eine gefürchtete 
dastehen, und so lange nur irgend möglich, suchte man 
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> gewiss zu vermeiden, woraus der Nachtheil hervor- 
ging, dasa Hebammen sich immer mehr in ihrem Geschäfte 
fiest$etxten, nur im äussersten Falle Aerzte zuzogen, und 
diesen somit die Gelegenheit genommen ward, in einem 
Fache, wo Alles auf treue Naturbeobachtung ankömmt, 
und niM auB einer aolchen vernünftige Regeln für die 
Behandlung des Regelwidrigen entspringen, Fortschritte 
lu machen. Wie lange aber gerade dieser Punkt dem 
Vorwärtsschreiten der Geburtahülfe hinderlich war, wer- 
den wir im Verlaufe dieser Darstellungen weiter erse- 
hen: hier genüge es, auf den ersten Anfang eines solchen 
Nachtheils aufmerksam gemaclit zu haben. Nach dem 
ganzen Geiste, welcher die meisten Hippokratischen 
nud zumal die ächten Schriften durchweht, würde aber 
der Gewinn für die Wissenschaft ein grosser gewesen 
Bein, wenn es den Verfassern gestattet worden wäre, das 
Gebiurtsgeachäft in seiner vollen Ausdehnung zu beob- 
achten ; in der Beobachtung der Natur waren sie ja an- 
erkannte Meister : mit seltener Naturtreue haben sie uns 
das, was sie zu sehen Gelegenheit hatten, geschildert, 
imd selbst in einzelnen obstetri eis eben Gegenständen sind 
liehren in jenen Schriften enthalten, die heutigen Tages 
\ noch völlige Gültigkeit haben. Blicken wir auf Frauen- 
I rimmerkrankheiten, die mit dem Geschlechtlichen zusam- 
[ menhängen, und welche den Aerzten damaliger Zeit zur 
I Beobachtung und Behandlung anheim fielen, ao bestätigt 
r sich uns hier das eben Ausgesprochene. Ihre Schilde- 
rung ist untadelhaft, wo sie es nicht ist, entschuldigt es 
der Mangel der nöthigeii anatomischen Kenntnisse: dass 
die angewendeten Heilmittel unsem Beifall nicht überall 
haben können, verrmgert das Lob keineaweges, obgleich 
a Allgemeinen auch hier, zumal was die sogen, äussere 
indlnng betrifft, das Richtige getroffen ist. 

. Als eine ältere Schrift gehört hierher: 
, H. Slevogt Prolus. de embryulcla HippocratiE. 
'09. 4, (Ad dissert. inaug. de partu caesareo auct. 
Jacobs. Jen. 1709. 4.) 



Von neueren Schrütstellem liaben sich mn eine Dar- 
stellung der geburtshütflicheii Grundsätze aus den Hip- 
pokratis eben Schriften verdient gemacht: 

'C. Chr. Bauer praesid. Leop.Socr. RieckeDiss. 
inaug. de arte obstetricia Hippocratica. Tubing. 1823. 8, 

*F. A. Ritgen Die GeburtshüJfe des Hippocrates. In 
einer Reihe von fortlaufenden Aufsätzen in der gemeins. 
deutsch. Zeitschrift für Geburtskunde von Busch, Alende 
nnd Ritgen, deren Anfang in Band X\\ H. 3, (Weimar 
1829. 8.) pag. 439. zu finden ist. 



Gross sind die Verdienste des Aristoteles (geb. 
384 zu Stt^ra, gest. 322 zu Cbalcia) um die Naturwis- 
senschaften, und in seinen hinterlassenen Werken finden 
wir manches auf das Physiologische der Geburtshülfe 
sich Beziehende. Wenn sich auch gleich seine Haupt- 
unf«rsuchungen auf das Leben der Thiere erstrecken, so 
ist doch überall vergleichungsweise auch auf den Men- 
schen hingewiesen, so dass Aristoteles mit dem voll- 
sten Rechte als Schöpfer der vergleichenden Anatomie 
anzusehen ist, und sein Ruhm um so grösser erscheint, 
als erat weit später Naturforscher diesen Zweig wieder 
bdtirirten und von Neuem bearbeiteten. Mit dem voll- 
sten Rechte sagt daher Hecker von diesem ausgezeich- 
neten Manne: ,Es ist seitdem kein Mann wieder erstan- 
den, der einen glänzenderen Beweis gegeben hätte, wie 
viel ein uml'asaender Geist bei günstiger Gelegenheit mit 
brennender Liebe für die Wissenschaft und dem uner- 
müdlichsten Fleisae zu leisten vermag. Es sind wenige 
Fächer, die Aristoteles nicht bearbeitete, den meisten 
gab er eine neue Gestalt und die Gesetze für ihre künf- 
tige Bearbeitung, Die Naturwissenschaften rief er nach 
früheren unvollkommenen Versuchen zuerst in das Da- 
sein, und gab ümen ihre sicherste Grundlage, einen reich- 
haltigen Stoff und die grösste Fülle der Erfahrung, die 
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ilineii zu Theil werden konnte. Seine Vielseitigkeit 
bleibt für alle Zeiten bewimdemswürdig. Viele Philo- 
sophen sind ihm an Einsicht imd Scharfsinn gleichge- 
kommen, auch sind viele Naturforscher, von ähnlichen 
Umständen begünstigt, zu demselben Umfange ihres Wis- 

i gediehen, in beiden Fallen zugleich gibt es aber 
nur einen Aristoteles. Auf der einen Seite der vor- 
geschriebene philosophische Gang und die strenge Dia- 
lektik, die nicht aus ihren Grenzen herausgeht, auf der 
anderen die schlichte und klare Naturbeobachtung ohne 
die geringste Vermischung mit philosophischen Vonir- 
theilen. Das frische Leben der Natur scheint ihn zu 
einem starken Philosophen, und die richtige Anwendung 
der Philosophie zu einem glücklichen Beobachter gemacht 
zu haben." Viele seiner Ansichten sind noch jetzt, wo 
die Wissenschaft so grosse Fortschritte gemacht, die rich- 
tigen, und schon für seine Zeit richtiger, als sie in dea 
Hippokratischen Schriften dargestellt sind, welche 
entweder mit ihm gleiches Alter haben, oder erst später 
verfasst wurden, wobei dann freilich die Aristoteli- 
schen Wahrheiten nicht benutzt wurden. Es hat zwar 
die eigentliche Praxis der GeburtshUlfe damaliger Zeit 
keinen besonderen Nutzen aus diesen Lehren ziehen kön- 
nen, auf der einen Seite war Aristoteles nicht selbst 
Arzt, und die seinen Lebren zu entnehmenden praktischen 
Regeln lagen ihm als Naturforscher fem: auf der ande- 
ren Seite war aber die Ausübung des Fachs selbst in 
solchen Händen, von welchen auch keine Benutzung dea 
Gegebenen gehofft werden konnte: jedenfalls ist aber 
der Einfluss, welchen Aristoteles Untersuchungen auf 
spätere Zeiten gehabt haben, ein bedeutender, und der 
Nutzen seiner gehaltreichen Lehren machte sich in einem 
hoben Grade geltend. 

Anm. Aristoteles, zum Erzieher des funlzehnjähri- 
Alexander berufen, ward vom König Philipp in 
i grossartigen Untersuchungen auf jede Weise unter- 



stiitet, ja es soll sogar Alexander selbst seinem Lehrer 
achÜiundert Talente zur Bearbeitung^ seiner naturhistori- 
schen Werke geschenkt haben. S. Athenaeus Deipno- 
soph. Lib. EX. *Ed. Casaub.Lugd. 1612. fol. p. 398. — 
Aristoteles hat keine Menschen zergliedert, dagegen 
fühlte er wohl die Nothwendigkeit, ohne diesem Bedlirt- 
nisse anders abhelfen zu können, als eben durch onologi- 
achB Schlüsse aus der vergleichenden Anatomie. Vergl. 
•Aristotelis historia de animalibus J. C. Scaligero 
interprete cum ejusd. coramentariis. Tolos. 1619. fot. L. I. 
c. 17, CLVI. ^Quae hominis partes estimae apparent, tum 
situ, tum nominibus usitatis, eo quo diximus, modo sie 
notaesunt. Contra interiores ignotae, quamobreni ad alio- 
nim partes anjmantium relatas, quibuscum habent naturae 
dffinitatem contemplari debemus." In der Gesammtausg. 
des Aristoteles von * I. Bekker. Berol. 1831. 4. 
Lib. L 16. 

§. 48. 

Ariatotelee NaturgeiiDfaichte der Tbiere. 

Die reichhaltigate Quelle bietet uns das grosse Werk 
des Aristo teles,* die Hiatoria de animalibus dar, wo- 
von zehn Bücher auf uns gekommen sind: doch konnte 
Plinius noch gegen fünfzig BUclier dieses Riesenwerks 
benutzen. Es handelt das erste und zweite Kapitel des 
dritten Buchs über die Lage der Zeugungstheile : und 
wenn auch vorzugsweise auf Thiere hier Rücksicht ge- 
nommen ist, so theilt der Verf. doch überall aucli seine 
Ansichten über Anatomie des Menschen mit, die freilich 
nnr nach der Analogie gebildet sind. Von Beckenkno- 
chen nennt er allein das Acetabulum (Lib. IIL c. 7. de 
ossibus). Richtig sind viele seiner Ansichten über die 
Menstruation des weiblichen Geschlechts (Lib. VII. c. 2.) : 
wo sie nicht fliesst, sieht er Unfruchtbarkeit als Folge 
an, obgleich er Ausnahmen davon zugibt; eben so beob- 
achtete er während der Schwangerschaft den Monatsfluss, 
doch, meint er, habe dies Übeln Einfluss auf die Bildung 
der Früchte. Schön und wahr sind seine diesem Kapitel 
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vorangeschickten Bemerkungen über die Zeichen der Pu- 
bertät bei beiden Geschlechtern. Im darauf folgenden 
dritten Kapitel geht A. die Zeichen der erfolgten Con- 
ception durch, wo freilich bei der Unsicherheit des zu 
Erforschenden auch einzelnes Unrichtige, wenigstens Un- 
verbürgte zu finden, dagegen auch manches in der Na- 
tur Begründete mitgetheilt ist, z. 6. dass die Menstruation 
noch einige Zeit erschiene (vergL auch de generat. ani- 
mal. Lib. IV. 5.), dass schon in der Schwangerschaft die 
Brüste sich veränderten u. s. w. Dagegen bestreitet A. 
den Satz, Knaben würden auf der rechten, Mädchen auf 
der linken Seite getragen, als mit der Natur nicht über- 
einstinunend. Auch hier ist aber die Behauptung aasge- 
sprochen, Mädchen würden in der Gebärmutter später 
entwickelt, als Knaben (s. ob. §. 39.). Das vierte Ka- 
pitel enthält die Erscheinungen am weiblichen Körper 
während der Schwangerschaft : nach der Conception ver- 
schliesst sich die Gebärmutter und öffnet sich erst wie- 
der mit dem achten Monate: im Anfange der Schwan- 
gerschaft treten verschiedene consensuelle Leiden ein, 
Kopfweh, Schwere in den Gliedern, Ekel, Erbrechen: 
besser befindet sich eine Schwangere bei einem Knaben, 
der auch leichter geboren wird. Auch hier finden wir 
die Lehre von dem Stürzen des Kindes auf den Kopf. 
Die Zeit der Geburt ist bei dem Menschen eine ver- 
schiedene, sie kann sich bei vielen auch im zehnten Son- 
nenmonate, ja sogar, wie Einige meinen, im elften ereig- 
nen. Vor dem siebenten Monate ist keine Frucht lebens- 
fähig, erst mit diesem beginnt die Lebensfähigkeit : octi- 
mestres sind lebensfähig, zumal in Aegypten, fügt A. 
hinzu, dagegen weniger in Griechenland (s. oben §. 36 
u. 37.). Trotz dieses Ausspruchs neigt sich A. doch 
mehr zu der alten Hippokratischen Annahme, octi- 
mestres seien nicht lebensfähig: denn er fügt hinzu: 
„quare non solum non vivunt octimestres foetus, sed et 
illorum pereuntium parentes in discrimine sunt. ** Gebur- 
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ten im elften Monate zieht er dagegen in Zweifel, und 
meint, es möchten Fällen dieser Art Rechnungsfehler zu 
Grunde liegen. Die Zahl der Kinder betreffend, so gibt 
Aristoteles (c. Y. Scalig. 4. Bek.) Fünflinge als die 
höchste an: Zwillinge sollen auch in Aegjrpten sehr häufig 
vorkommen. Merkwürdig ist das mitgetheilte Beispiel, dass 
eine Frau in vier Geburten jedesmal fünf Kinder gebo* 
ren habe, von welchen die meisten erhalten wurden. Su- 
perfoetation gibt er zu, doch komme sie selten Tor, wo 
er freilich auch von durch Abortus auf einmal gebore- 
nen zehn bis zwölf Früchten, die durch Ueberschwän- 
gerung gezeugt waren, spricht. Auch führt er die Beob- 
achtung an, dass eine Ehebrecherin zwei Kinder geboren, 
Yon welchen das eine ihrem Manne, das andere aber dem 
Liebhaber ähnlich gewesen. Eben so gebar eine Frau 
ein siebenmonatliches Kind, und nach zwei Monaten, also 
zur rechten Zeit, noch Zwillinge, welche lebten. Hierauf 
folgen Kapitel über die Milch, über Anfang und Ende 
der Zeugungsfähigkeit, über Unfruchtbarkeit, über die 
Aehnlichkeit der Neugeborenen mit den Eltern. — Der 
von der Gebärmutter aufgenommene Same wird mit ei- 
ner gefassreichen Haut überzogen, innerhalb welcher 
das Ei befindlich ist, dessen beide Häute ziemlich rich- 
tig beschrieben sind (lib. VH. c. 10. Seal. 7. Bek.)'. 
Die Ernährung geht durch die Nabelschnur yor sich: 
sehr genau hat A. diese bei den Früchten der Kühe be- 
schrieben, von denen er sagt, dass bei ihnen zwei Adern 
in das Innere des Embryo durch die sogen. Pforten der 
Leber nach der Hohlader (magna vena) drängen, die 
beiden anderen aber nach der Aorta verliefen, und zwar 
dahin, wo sich letztere in zwei Theile spaltete. Der Em- 
bryo liegt bei Menschen so, dass er die Nase zwischen 
den Knieen, die Augen auf denselben, die Ohren aber 
ausser denselben hat (8. Bek.). Anfangs liegt der Kopf 
aufwärts, bei weiterem Wachsthum und Drange zur Ge- 
burt senkt er sich nach unten. Denn alle Geburten ge- 
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schehen der Natur gemäss mit dem Kopfe voran : wider 
die Natur aber ist es, wenn das Kind quer oder mit den 
Füssen voran kömmt (ebend.). Eine Erklärung davon 
s. im IV. Buch de generat. c. 9. „Partus autem pronis 
in Caput conversis fit per naturam animalibus omnibua, 
propterea quod partem ab umbilico majorem babeant, 
quam inferiorem. Majora autem plus ponderis continent: 
itaque veluti in statera dependentes eo vergunt, quo tra- 
huntur." Die Geburtsschmerzen sind bei den Frauen 
besonders heftig in den Schenkeln: überhaupt leiden 
Frauen mehr bei der Geburt, als Thiere, besonders aber 
diejenigen, welche viel sitzen und keine gute Brust ha- 
ben. 30 dass sie den Athem nicht wohl anhalten können 
(c. 11. Seal. 9. Bek.). Die Geburt selbst erklärt A. 
ebenfalls als Folge der Bewegung des Kindes, wodurch 
zuerst die Häute reissen und das Wasser abfliesst : nun 
folgt das Kind, wobei sich die Gebärmutter muwendet 
{aiQEq>o/i(vo}v iwv i'dTeQtüv) und die Nachgeburt nach- 
folgt, welche Bemerkung freilich von einer grossen Un- 
kenntnias der Wahrheit zeugt, was aber durch den gänz- 
lichen Mangel anatomischer Kenntnisse der weiblichen 
Geschlechtatheile entschuldigt werden muss. Auch mochte 
wohl die bei dem Gebärakte zuweilen mit vorgetriebene 
fordere Wand der Scheide, wie es nicht selten geschieht, 
zu solchen Verwechselungen Anlass geben. Das Ab- 
schneiden der Nabelschnur bildete einen Theil des Ge- 
schäfts der Hebammen (c. 12 Seal. 10. Bek.): seht 
genau hat Aristoteles die Behandlung der Nabel- 
schnur angegeben; sie ward, wenn der Mutterkuchen 
mit herausgekommen, durch einen wollenen Faden un- 
terbanden und abgeschnitten. Im entgegengesetzten Falle 
würde, sagt Ä., Verblutung eintreten. Sollte aber die 
Nachgeburt nicht gleich mit zum Vorschein kommen, ao 
i wird die Nabelschnur des geborenen Kindes unterbun- 
^ den und abgeschnitten. Schwache und blutlos scheinende 
ider retten geschickte Hebammen dadurch, daas sie das 



Blut in den Nabel zurückdrängen, wodurch sie wieder 
Hofleben. Bei den Kindern lie>(en die Hände an den 

Seiten herunter, während bei Thieren die Vorderftlsae 
mit dem Kopfe geboren werden. Gleich nach der Ge- 
burt schreit das Kind, bringt die Hände an den Mund 
und das Heconium geht ab : doch folgen bald durch die 
Milch veränderte Stuhle. Ehe das Kind roUends gebo- 
ren, schreit es nicht, selbst dann nicht, wenn, wie dies 
bei schweren Geburten der Fall ist, der Kopf zwar ge- 
boren, aber der übrige Körper nicht gleich nachfolgt: 
eine Behauptung, die mit unseren jetzigen Erfahrungen 
nicht übereinstimmt. Endlich sind am Ende dieses an 
Stoff so reichhaltigen siebenten Buches die Functionen 
der Brüste recht gut beschrieben. Interessant ist noch 
die Mittheilung, dass Kinder häufig an Convulsionen lei- 
den, woran die meisten am siebenten Tage sterben, da- 
her man ihnen vor diesem noch keinen Namen ertheilt, 
indem man erst nach diesem Tage an ihre Erhaltung 
glauben kann (c. 15. Seal. 12. Bek.). Noch kommt 
im zehnten Buche der Thiergeachichte, welches Scali- 
ger für eine Fortsetzung des siebenten hält, einiges auf 
Unfruchtbarkeit, auf Menstruation, auf Conceptionstahig- 
keit, auf Krankheiten der Gebärmutter u. s, w. sich Be- 
ziehende vor: doch haben Andere die Aechtheit dieses 
Buchs in Zweifel gezogen, 

Anm. Vergl. die schon im vor. §. angeführte ausge- 
leichnete Ausgabe vonJ.C, Scaliger *Tolos. 1619. fol., 
welche wir hier hauptsächlich benutzt haben; da indessen 
in dieser Ausgabe die Bezeichnung der Kapitel von ande- 
ren abweicht, z.B. von 'Du Vall Paris 1654. fol. Tom. 
n. und *BekkeT. Berol. 1831. 4., so haben wir zugleich 
auf diese letztere Ausgabe mit Rücksicht genommen. 

S. femer: *Aristoteles Naturgeschichte der Thiere, 
übersetzt und mit Anmerkungen begleitet von Dr. Fr. 
Strack. Frankf. a. JI. 1816. 8. 
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§■ 49. 

brüten des AristoteleB, welche 

hüiriiche Lehren enthalten. 
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Nicht minder wichtig sind des Aristoteles Leh- 
ren, welche in seinen Büchern de generatione animalium 
und de partibus animalium niedergelegt sind. Besonders 
zeichnet sich unter jenen das vierte Buch aus. welches 
das meiste auf den Menschen sich Beziehende enthält, in 
vielen Punkten Erläuterungen zu dem in der Histor. ani- 
malium Ausgesprochenen gibt, und überhaupt die tref- 
fendsten Bemerkungen über Monstrositäten, Superfoeta- 
tion, Molenhildung u. s. w. mittheilt. Die Bücher de 
partibus animal. sind ebenfalls eine wahre Fundgrube der 
scharfsinnigsten Erklärungen und Beobachtungen , 
vergl. nur Lih. II. c. 9. und Lih. IV. c. 10, wo unter 
andern die Ursachen, warum die Natur den Bauch ohne 
Knochen gebildet habe, in Bezug auf die Geburt so schön 
als wahr auseinander gesetzt sind. Wir müssen dem 
grossen Stagiriten die gerechteste Bewunderung zollen, 
die sich gewiss noch dadurch steigert, wenn wir in An- 
schlag bringen, dass er so sehr wenige Vorgänger in 
seinen Untersuchungen hatte, und wenn ihn auch Einige 
im Verdachte der unredlichen Benutzung dieser selbst 
haben, so hat seine Vertheidigung K. Sprengel (1. Th. 
seiner Gesch. 4. Abschn. 48.) eben so rühmlich als 
renvoll übernommen, und bewiesen, dass Aristoteles 
mit grossem Unrechte in einen solchen Verdacht gekom- 
men sei. Wir legen aber gerade darauf ein grosses Ge- 
wicht: was Aristoteles sah und beobachten konnte, 
das beschrieb er genau und naturgetreu , was zu beob- 
achten ihn der Mangel an Gelegenheit, z. B. die nach 
der Sitte der Zeit fehlende Zergliederung menschlicher 
Leichen, hinderte, das suchte er durch Analogie an Thie- 
ren, und darauf gebaute oft sehr glückliche und scharf- 
ünnige Schlüsse zu ersetzen. So lange es eine Wissen- 
rft gehen wird, und so lange demnach Bearbeiter der- 




selben, welche sie durch ihre Bemtlhungen gefördert ha- 
ben, geschätzt und hoch verehrt werden, so lange wird 
dea grossen Aristoteles Name als Stern ei-ster Grösse 
glänzen, und seine naturhistorischen Arbeiten werden 
jegücher weiteren Untersuchung auf gleichem Felde Tor- 
leachten müssen. 

Anm. Ueber Aristoteles, sein Leben, seine Schrif- 
ten a. s. w. siehe das vortreffÜche Werk: 

•S. Ad. Stahr Aristotelia. 2 Theüe. Halle, 1830 u. 
1832. 8. 

Eben so ist zu vergleichen: 'Lud, Philipp3on"y;.i; 
iva^mitlv^. Berol. 1831. 8. 

§. 50. 

Zustand der Geburt shülfenra die Zeit des Ar iBtoteles. 
Griechische Hebarumen. 

Dagegen konnten die vortrefriichen Arbeiten des 
Aristoteles auf die eigenthche Ausübung der Geburta- 
hülfe von keinem grossen Einflüsse sein: hier bleiben die 
praktischen geburtshülflichen Lehren, wie sie uns iu den 
Hippokratischen Schriften dargestellt sind, eine Reibe 
von Jahrhunderten im Ganzen unverändert, und wenn 
auch vielleicht dieselben in einzelneu Punkten Abände- 
rungen erlitten haben, so sind die Hauptgrundsätze doch 
dieselben geblieben. Eben so hat sich das Ausehen der 
Hebammen nicht allein eine geraume Zeit erhalten, son- 
dern es scheint nach der Hippokratischen Zeit noch 
eher gestiegen zu sein, indem die in den erwähnten 
Schriften aufgestellten Lehren , wenigstens theilweise, 
auch von den Geburtshelferinnen beimtzt werden konn- 
ten. Denn das alte attische Gesetz: ,Ne quis servus 
neve qua femina, artem medicinam discito" ward ja spä- 
ter wieder dahin abgeändert: „Ingenuae feminae artem 
medicam discunto", wozu die oben (§. 24. Anm.) be- 
rührte Erzählung von derÄgnodice Veranlassung ge- 
geben haben soll: schon dadurch ward gesetzlich die 




Würde der Hebammen anerkannt, und so mnsste sieb 
ihr Wirkungskreis nur erweitem, was sich hesonders in 
der Aneignung ärzÜicher Verordnungen, Behandlung von 
Prauenzimmerkrankheiten u. s. w. kund that, wodurch 
aber freilich die Wissenschaft selbst nichts gewinnei 
konnte, 

Anra. Vergl. über das oben ang;efübrte Gesetz: 
*Jurisprudentia romana et attica. Tom. HI. in qua 

S. Petiti leges atticae et commentarius. Lugd. Bat. 1741. 

fol. p. 387. 

§. 51. 
WirkungBkreia der Hebammen. 
Eine auf den Wirkungskreis der Hebammen sit^ 
beziehende, daher sehr wichtige Stelle finden wir bffl 
Plato (gebor. 430, gest. 348, also um die Zeit des. 
Hippocrates lebend). In seinem Theaetetus (Aus- 
gabe von *I. Bekker Berol. 1817. 8. p. 2. vol. 1. 
p. 189 u. folg.) läsat Plato den Socrates, als Sohn 
der Pheenarete „obstetricis generosae admodum acria- 
que et torvae* , seine ganze Art und Weise, wii 
er aus seinen Schülern philosophische Begriffe ent- 
wickelt, mit der Hebammenkunst vergleichen, wöbe 
wir über die Eigenschaften, Pflichten und Verrichtun- 
gen der Hebammen gar Manches erfahren. Zuvörderst 
sollen nur solche Frauen die Kunst ausüben, welche 
nicht selber Kinder mehr gebären können: „Causam 
hujua Dianam fenmt, setzt Socrates hinzu, quaa: 
cum sterilis sit, partuum tutelam suscepit. " Unter deä 
von den Hebammen zu übenden Verrichtungen wird die 
Darreichung von Arzneimitteln, so wie die Anwendung 
von Zaubersprüchen zai Erleichterung und Beförderung 
der Geburt genannt: dagegen aber sollen sie auch, wo 
es ihnen nöthig scheint, Abortus hervorbringen {d/tßM' 
"KEiv). Nebenbei wird auch ihre Kunst, Heirathen za 
ien, gerühmt, indem sie am besten zu beurtheilen ver- 



stimdeD, wer Behufs einer gesunden Kindererzeugung 
zusammen passe. Die Stelle (a. a. 0. p. 191.) ,legiti- 
mis obstetricibus eolis (raiq ye övjwg /talaig) convenit 
recf* mares feminasque iugare" acheint darauf hin z» 
weisen, dass auch in jener Zeit unter den die Hebam- 
menkunst Ausübenden sich manche Pfuac herin befunden 
Ilaben mag. 

Anm. 1. Des Socrates Lehr-Hethode, auf die er 
selbst hier hindeutet, nennt man daher auch die „Ars 
obstetricia Socratis*-. Vergl. 'J. Ä. Lossius de arte 
obstetricia Socratis sive de institutione. Lips. 1786. 4. 
Dass ein neuerer Scbriftsteller über GeburtshüUe imter 
seiner sehr zahlreichen Literatur auch die Schrift von 
Lossius mit auffuhrt, als enthielte sie auf die Geburts- 
hülfe sich Beziehendes, beweist, dass an diesem die War- 
nimg, welche schon Oslander in seiner Geschichte der 
GeburtshUlJe Seite 5. g. 9. gegen solche trügerische Titel 
ausgesprochen, unbeachtet vorübergegangen, oder dass er 
sich bei seinen Arbeiten an den Wahlspruch gehalten: ^In 
indicibus sapere aude". 

Anm. 2. Oslander hat sich bei der Erklärung der 
obigen platonischen Stelle nur an die lateinische TJeber- 
setzung gehalten, die freilich auch den Sinn, welchen er 
hineingelegt hat, gibt, aber, da die Uebersetzung dem Ori- 
ginale nicht treu ist, einen ganz entgegengesetzten. S. 
Osiander's Geschichte S. 47. g. 85. Schleiermacher 
hat dagegen die Stelle richtig gegeben: „Ja es können 
auch die Hebammen durch Arzneimittel und Zaubersprüche 
die Wehen erregen, und wenn sie wollen, sie auch wie- 
der lindem, und den Schwergebärenden zur Geburt hel- 
fenoderauch das Kind, wenn diese beschlossen haben, 
sich dessen zu entledigen, abtreiben." Platon's Werke. 
2. Th. 1. B. Berl. 1805. 8. S. 201. 

Anm. 3. Berühmt und von späteren Schriftstellern 
oft wiederholt ist die Stelle im Timaeus, deren Wahr- 
heit sicher Socrates den Erfahnmgen seiner Mutter 
dankt : „Vulva quoque matrixque in feminis eadem ratione 
Ulimal avidum generandi, quando procul a foetu per aeta- 
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tis florem aut ultra diutius detinetur, aegre fert morara ao 
plurimum indignatur, passimque per corpus oberrans 
tua Spiritus intercludit, respirare non sinit, extremis veiat 
angustiia, morbis demque omnibus premit etc." Pli 
Timaeus 1. 1. p. 3. vol. 2. p. 139. 



§. 62. 
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Dasa aber im Alterthume Hebammen in hohem An- 
sehen standen, ja daaa sie aich auch mit Heilung anderer 
Krankheiten abgaben, und selbat Schriften verfassten, so 
dass spätere Schriftsteller auf dieselben, welche freilich 
für uns verloren gegangen, hinweisen konnten, ersehen 
wir aua einigen Stellen der clasaischen Auetoren, nament- 
lich aus Plinius, der uns die Namen einiger aufbewahrt 
hat. So eine Olymp ias Thebana (s. Pliniua *Ed. 
Harduin. Paria. 1741. fol. Lib. XXVIU. c. XK. Tora. IL 
pag. 484 u. 48ö. ; femer ebendas. pag. 222 u. 455.), an 
welchen Stellen ihre Mittel um Abortus hervorzubringen, 
die Reinigung zu befördern, und Unfruchtbarkeit zu be- 
seitigen, angegeben sind. Auch bei Plin. Valeri 
de re medica (siehe die *Collectio Aldina 1547, 
fol. p. 102.) ist derselben erwähnt, doch stimmt dies ganz 
mit der Stelle in Plinius Naturgeschichte überein. Fer- 
ner findet sich in letzterer eine Salpe, welche a. a. 0. 
pag. 591. geradezu ohstetris genannt ist (s. auch pag. 
450. 455. 458. 468.); sie gab unter andern Mittel ge- 
gen Augenkrankheiten, gegen tollen Hundsbiss und Wech- 
selfieber u. s. w. an. Einer Lais erwähnt ebenfalls die- 
ser Schriftsteller p. 458., so wie einer Sofcira obstetrii, 
einer Elephantia p. 458., von welchen die Erstere und 
Letztere ebenfalls bei Gelegenheit von Abortiymitteln ge- 
nannt werden. Der Schwester des Philosophen Pyrrho, 
Namens Philista, gedenkt Diogen. Laertius, und 
bezeichnet sie ebenfalls als Hebamme: „Pie vero et cum 
rore aua obstetrice (jiai^) visit. (*Diog. Laerfc. ed. 
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H. G. Huebner. Lips. 1831. toI. II. p. 393.) Auch 
spricht Plinius p. 455., wo er pin Mittel anrUhmt, von 
emer .obstetriciiin nobüitas', so daas wir nncb dem An- 
geführten durchaus uicht zweii'ehi können, dass Hebaui- 
men in der danialigeu Zeit sehr hoch geachtet wurilen 
und einen eigenen ärztlichen Stand ausmachten. 

Änm. Hierhergehört auch die aus Aetius bekannte 
Äspaaia, welche sich nicht allein mit dem [iraktiachen 
Theile der Geburtshiilfe, sondern auch mit der Heilung 
äusserer Krankheiten beschäftigte. — Unter den neuesten 
Schriftstellern bat am ausführlichsten über griechischeHeil- 
frauen {iarglyai) gehandelt: 

•Chr. Fr. Harless Die Verdienste der Frauen um 
Naturwissenschaft, Geaundheits- und Heilkunde u. s, w. 
Götting. 1830. 8. S. 104 u. 120. 

§■ 53. 
Äeltestei Zuatand der Medicin bei den ROmern. 
Während bei den Griechen die Medicin und die 
Naturwissenschaften, wie wir gesehen haben, schon auf 
einer hohen Stufe standen, und die auf uns aus jener 
Zeit gekommenen Schriften überall auf das, was sich auf 
das Gebiirtsgeschäft und auf Krankheiten der Frauen be- 
zog, so weit die Verfasser es vermochten, Rücksicht nah- 
men: suchen wir bei den Römern vergebens nach ähn- 
hchen Bestrebungen, und erst aus viel späterer Zeit tre- 
ten uns Schriften entgegen, die uns gestatten, einen Blick 
auf den Zustand der Medicin und Geburtshülfe bei den 
Römern werfen zu können. Einem Volke aber, welches 
durch Eroberungen und stete Richtung nach aussen sich 
zn der Höhe hinaufschwang, die ihm später die Völker- 
herrschaft sichern konnte, mussten die Künste des Frie- 
dens lange fremd bleiben: waren ja auch niu* Krieger 
md Staatsmänner bei ihnen geachtet, und fand nur das 
Aufaahme, was sich auf Beschäftigungen dieser selbst 
bezog. Fremd waren ihnen daher Äerzte, imd nur dann 
schätzten sie allenfalls ihre Kunst, wenn sie es verstand, 




äussere Verletzungen zu behandeln, wie S e n e c a daher 
(ep. 95.) sagt: ,Medicina quondam pancamm fuit seientia 
herbarum, qiiibus sisteretur fluens sanguis, vuhiera coi- 
rent'. und eben so bezeugt dies die bekannte Stelle bei 
Plinius (Lib, XSIX. c. 1,): „Ceu vero non millia gen- 
tium sine medicis degant. nee tarnen sine medicina : sicut 
populus Romanus ultra sescent^siniiim anniim. nee ipse 
in accipiendis artibus lentus." Diese „Medicina" bezog 
sich aber zum Theil auf abergläubische Mittel, auf Be- 
sprechungsform ein, zum Theil auf Anrufungen von Gott- 
lieiten, deren die Römer eine Menge besassen, und zi 
welchen sie sogar körperliche Uebel und Krankheits- 
ursachen selbst erhoben, z. B. die Febris, Mephitia 
etc. Die ersten sogenannten Aerzte kamen aus Grie- 
chenland nach K«m, und leicht lässt sich denken, Aast 
fliese KU der Klasse der Abenteurer und Quacksalber 
gt'httrten, denen es in ihrem Vaterlande nicht glücken 
wollte, und welche daher ihr Heil bei einem Volke such- 
tou. bei dem sie sich seiner eigenen Unwissenheit wegen 
sicher glaubten, welches sie aber als Sklaven und höch- 
stens Freigelassene ihr Wesen treiben Hess. Wie ver- 
ächtlich sie freilich auch den ärztlichen Stand gemacht, 
sehen wir ans der Schilderung bei Plinius (Lib. XXIX. 
c, 1. a. a. 0. pag. 495.), wo Cato gegen diese griechi- 
achen Aerzte auftritt und erklärt: „ Quandocumque ista 
gens suas literas dabit, omnia corrumpet. Tum etiam 
mugis, si medieos suos huc mittet. Jurarunt inter se bar- 
baroB necare omnes medicina. Et hoc ipsum mercede 
faciunt, ut fides üs sit, et facile disperdant. " PI in 
setzt schon die erklärenden Worte hinzu: ,Non rem 
antiqui daranabant, sed artem. " 

Anm. Ueber den ältesten Zustand der Medicin bei 
<*an alten Römern vergl, den Anfang des XXIX. Bachea 
iniuB Histor, natur- 
ran Aufschluss geben: 
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^^ V 
•C. Drelincurtiua, Medicus romanus servus £ 

ginta solidia aestimatus. Lu^d. Bat. 1671. 12, 
*H. Bernegau praesid. J. H. Schulze Excursio in 

actiquitates ad gerri medici apud Or&ecos etRomaoos con- 

ditionem eruendam. Hai. 1733. 4. 

Folgende Stelle bei Diooys. Halic. gibt den besten 
Beweis, wie bei den Römern in der ersten Zeit diejeni- 
gen geachtet wurden, welche sich mit anderen Gegenstän- 
den dsder Kriegskunst und Landwirthschaft bescfaitfti^n: 
„Quum enim (Romulus) animadverteret coetus civiles, 
ut temperanter vlverent, et iustitiam lucro anteponerent, 
etlabores cum tolerantia exercerent, etrirtutem omnibus 
rebus predosiorero existimarent, verborum doctrina uon 
facile adduci, sed consuetudine openim, quae homines ad 
unamquamque virtutem dicunt; et quum aciret eos qui 
Goactl potius quam sponte ad ea accederent, si nulluni esset 
impedimentum, redire ad suum ingenium, artes sedentarias 
ac illiberales atque ad foetas cupiditates impellentes, ut 
corpus et animum hominum eas esercentium perdentes et 
labefactantes servis et exteris exercenda dedit; et diu 
apud Romanos baec opera babita sunt ignominiosa, nee 
ullus iudigena ea esercuit: duo vero sola studia iuge- 
nuis hoioinibus reliquit, agriculturam etbellicamar- 
tem etc. 

*Dionys. Halic. opera omnia. graec. et lat. Ed. J. J. 
Reiske. Lips. 1774. 8. Lib. U. c. XXVHI. p. 296. 

Daher konnten Anfangs nur fremde Einwanderer, und 
besonders Griechen, sich der Arzneikunst bei den Römern 
annehmen : liessen ja die Römer selbst, als eine Pest ihren 
Staat verheerte, den Aesculap vonEpidaurus holen (Val. 
Mas. I. Vni. 2.); auch bildete sich darum bei den Rö- 
mern nur eine griechische Kunstsprache der Medicin, wor- 
über schon Celsus klagte Lib. VI. c. 18. ^ Später kam 
freilich die durch Archagathus (von den Römern „car- 
nifei" genannt, s. Plin. a. a. 0.) und seine Nacheiferer 
geschändete Kunst durch Asclepiades und seinen Zög- 
ling Themison, den Stifter der methodischen Schule, 
wieder zu Ehren. 

Siabalil, Gcicliichta der GnbartibBUe. 8 



Ausser den bekannten Ges chi cht s werken von K. Sp 
gel u. Hecker verpl.: 

*J. H, Schulzii Historia medicinae a rerum initio ad 
annum urbis DXXXV, deducta. Lips. 1728. 4. c. VL 
„De Medicinae graecanicae apud Romanos adventu." 
pag. 427. 

§■ 54. 
Eömiache Mythologie. 
Die Mythologie der Römer führt uns auf eine Menge 
von Gottheiten hin, welche dem Geburtsgeschäfte i 
standen, und deren Hülfe daher angerufen wurde. Äncli 
hier zeigt sich der grössere Aberglaube der Römer, 
welche genug gethan zu haben glaubten, wenn sie sicli 
bei eintretender Gefahr an ihre Gottheiten wendeten, 
deren sie für alle mögliche Fälle und Verhültniase be- 
sondere besassen. Die Hauptgottheiten hatten sie frei" 
lieh ebenfalls den Griechen entlehnt, und diese nach ih- 
rer Art umgewandelt ; indessen ward von ihnen die Zahl 
derselben mit einer grossen Menge neuer vermehrt. AU^ 
Vorsteherin der Gebiirten überhaupt finden wir die Lu-' 
cina, welche von allen Gebärenden angerufen wurde. 
Es bildet diese bald mit der Juno, bald mit der Dis 
eine und dieselbe Gottheit, und sie fällt in dieser '. 
Ziehung ganz mit der Griechischen Eileithyia zusam- 
men, nur dass bei den Römern die Eileithyen- Mythe. 
nicht mehr so rein wie bei den Griechen, z. B. bei H o 
mer, auftritt. PI aut us und Terentius haben uns in 
ihren ComÖdien Stellen aufbewahrt, wo hinter der Seen*' 
von Gebärenden die „Juno Lncina" angerufen wird» 
Sie kömmt auch unter dem Namen Sispita oder So- 
spita vor, mid auf Inschriften wird diese Benennung 
sowohl der Juuo als der Diana beigelegt. Auch uo^ 
ter dem Namen Opigena ward Juno als GeburtsgOfr«. 
tin verehrt. Ihr zur Seite stehen die beiden Carmen- 
tes Prosa (Prorsa) und Postverta (Post v o r t a), 
lohe letztere bei fehlerhaften (verkehrten) Lagen an- 



gerufen wurde, wogegen die erstere bei gehörig gela- 
gerten Früchten Hülfe brachte. Auch werden ,Dii nücn' 
erwähnt, und diese ijj vorkorainendea Fällen zugleich mit 
der Lucinti angerufen. AU Schutzgottheiten der Wüch- 
nerinnen mit ihren Neugeborenen sind Piliimnus, !n- 
tercidona und Deverra genannt, welche dieflelben 
gegen die nächtlichen Angriffe des Sylvanus schützen 
sollten. Ausser diesen sind uns nU Gottheiten, welche 
vorzugsweise dem neugeborenen Kinde ihre Sorge zuwen- 
den sollten, aufbewahrt: Carna, als Beschützerin der 
Kinder in den Wiegen, besonders zur Abhaltung der Un- 
holde, und in dieser Beziehung auch als Wächterin der 
Thürangeln: Rum in a, die dem Säugungsgeschäfto vor- 
stand: Educa und Potina, für die Nahrung der Kin- 
der sorgend, Cunina, ihren Wiegen vorstehend, Ossi- 
p&ga oder Osaipagina, für das Wachsthum ihres 
Körpers, besonders der Knochen bestimmt; femer die 
Gottheiten Vaticanus und Fabulinus, welche dem 
Geschrei der Kinder und ihrem ersten Lallen vorstan- 
den. Eben so gehört hierher die Göttin Levana, wel- 
che die Anerkennung der Neugeborenen von Seiten des 
Vaters vermittelte, so wie die Nundina um die Aus- 
wahl eines Namens von guter Bedeutung angerufen wurde . 
Ausserdem wurden noch als Gottheiten weiblicher Um- 
stände u- s- w. verehrt: Fluonia (ebenfalls eine Juno: 
.Fluoniam Junonem, sagt Festus, mulieres cole- 
bant, quod eam sanguinis florem in conceptu retinere pu- 
tabant"), Juno Fehruata (auch Februalis, Febru- 
lia genannt), den Reinigungen vorstehend, welche an 
den Luperealien vorgenommen wurden, Mena als Gott- 
heit des Monatflusses, die Uterina u, s. w. Fehlten 
doch selbst den ehelichen Bei Wohnungen nicht eine 
Prema und Pertunda. — Eine so grosse Menge von 
Gottheiten und das grosse Vertrauen ihrer Verehrer 
konnte gegen menschliche Hülfe nur Gleichgültigkeit 
herheifuhren, ja man kam leicht dahin, es für ein Ver- 
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brechen anzusehen, göttlicher Bestimmung yorzugreifen, 
und leicht fand man in dem Zorne oder der Abgeneigt- 
heit der Götter Trost bei vorkommendem Unglück. Jedes 
weitere Forschen wurde durch solche Ansichten unter- 
graben, Verachtung der Aerzte und ihrer Kunst konnte 
nicht ausbleiben, und die Geschichte der Arzneikonde bei 
den Römern hat dies auch hinlänglich bestätigt. Finden 
wir doch beinahe dasselbe wiederholt zu der Zeit, als so- 
genannter christlicher Aberglaube und finsterer Mönchs- 
unsinn die von dem Heidenthume Bekehrten noch weit 
tiefer erniedrigte, als es der frühere heidnische Glaube 
thun konnte : denn dieser war doch auf religiöse Begriffe 
basirt, in denen nicht viel Besseres gefunden werden 
konnte, dagegen die christliche Religion ihre ursprüng- 
lich so reinen Lehren ganz verlassen musste, um zu sol- 
cher angedeuteten Verkehrtheit zu gelangen, welche sie 
aber dadurch noch weit unter das sogen. Heidenthum 
stellte. Das in jenen Zeiten bei gefahrlichen Geburten 
übliche Umhängen von geweihten HeiUgenbildem, oder 
Reliquien, das Hersprechen von gewissen Betformeln, das 
Besprengen oder Verschlucken von Weihwasser u. s. w. 
mag als Beleg des Ausgesprochenen dienen. 

Anm. 1. Lucina kömmt an vielen Orten mit dem 
Namen Juno vor, so in den oben angedeuteten Stellen 
bei Plautus Aulul. IV. sc. VTE. 11. und bei Ter ent. An- 
dria, m. sc. L 15. Adelph. m. sc. IV. 41. Auch bei 
Propert. Lib. IV. eleg. I. 95. und folgende. Cicero de 
natur. deor. Lib. 11. c. 27. sagt: „Ut apud Graecos Dia- 
nam, eamque Luciferam, sie apud nostros Junonem 
Lucinam in pariendo invocant." Auch bei Ovid. Fast. 
VI. 39. nennt sich Juno selbst Lucina. Eben so wird 
bei Apulejus Metam. Lib. VI. (*Edit. Fr. Oudendorp 
Lugd. Batav. 1786. 4. pag. 389.) Juno als Lucina an- 
gerufen „quam omnis occidens Lucinam appellat.** Auch 
bei Gruter (*Inscriptionum romanarum corpus absolutis- 
simum ausp. J. Scaligeri etc. 1616. fol.) kömmt Juno 
Lucina vereinigt vor, z. B. pag. XXIV. 16. imd CI3IX. 



12. Eben so bei Reinesias (* Sjmtagma inscriptionum 
aDtiquartiin. Lips. et Francof. 1683. fol.) pa^. 57 und p. 
241. — Dagegen ist Diana als Lucina genannt bei 
Eorat. carm. saecular. 15., eben so Lib. 111. cartnin. 22. 
-In Dianam;" 

.Montitun cuttot, neniorumque virgo 

Quae laborantee ntero puellim 

Tat voCBta audja, aUimisque leto etc' 
Eben so im cannen saeculare auf die Diana bei Catull. 
XXXIV. 13., wo letztere geradezu Juno Lucina genannt 
wird. S. auch VirgiL Bucol. IV. 10. undbei Apulejua 
Met. lib. XL pag. 267. „Seu Phoebi soror, quae partu 
foetanim medelis lenientibus recreato, populos tantos edu- 
casti, praeelarisque nunc veneraris delubris Ephesi." Auch 
kommen bei Gruter a. a. 0. Inschriften auf die Diana 
Lucina vor pag. XLL 4, CIOXI. 3. — Endlich wird 
Lucina auch als selb st stand ige Gottheit angerufen und 
verehrt: Plaut. Trucul H. sc. V. 23. Horat. Epod. V. 
5. Ovid. Metamorph. Lib. ES. 292. Fast. Lib. II. 451., 
WO es heisst: 

,Parce precor, gravidis, facilis Lucina, paelÜE : 

Mutnrumque utero molliter effcr onna.* 
Hier stimmt das Beiwort nfacilis" ganz mit der günstigen 
Eileithyia der Griechen {IntXvaafihii s. ob. §. 19.) über- 
ein. Vergl. auch Senec, trag. Medea act. I. 2. Ganz 
äbeinstimmend ist daher auch hier die römische Mytho- 
logie mit der griechischen, und wir finden die Eileithyia 
wieder in der romischen Lucina. — Die Ableitung oder 
Bedeutung des Wortes „Lucina" gibt Cicero a. a. 0. 
alfi mit dem Worte luna zusammenhängend an: „Luna a 
lucendo nominata, eadem est enim Lucina." Eben so 
Plutarch. quaest. rom. ('Ed. Reiske toI. VII. p. 138.) 
tAovxivav "H^av xalovaiv otov ifativfjv ij ^vizl^ovoav, leal vojii- 
tfivacv, iv taig Ad);e'«'C "ul üSiac ßoijlttTv, StmifQ -Aal tiiv atXevtjr." 
Dagegen meint Plinius, der Name komme von einem 
schon in sehr früher Zeit (450 vor Plinius selbst) zu 
Rom dieser Göttin geweihten Haine und Tempel her; „ab 
eo luco Lucina nominatur" (bb. XVL c. 44.) Ovid 
vereinigt schon in den Fast. II. 449. beide Ableitungen: 




,Qratia Lucinae: dedit ha.ec tibi noinina lucus, 
Aut qnia, principium tu Dea, lucia habes." 
Macrobius macht daher auf den Einüuss des Mondes 
aufmerksam, Saturnal. Lib. VII. c. 16. (*Ed. Zeuni 
Lips. 1774. 8. p. 696.) „Eine est, quod Diana, quae lima 
est, apTtfiig dicituT, quasi öt^özt/uq hoc est, aerem secans, 
Lucina a parturientibus invocatnr, quia proprium ejus 
munus estdistendererimas corporis et meatibusviam dare: 
quod est ad celerandos partus salutare." Varro de ling. 
latin. Lib.IV. {*Ed. Gothofred. 4.) pag. 13. sagt: „Facta 
igitur a. iuyando et luce Juno Lucina: a quo parientes 
eam invocant, Lunam enim, nascentium dux, quod men- 
ses hujus." Daher, setzt V. hinzu, weihten auch die Frauen 
dieser Göttin ihre Augenbraunen, was auch beiFestua 
sab. V erb. „supercilia" ausgesprochen ist: „quod iis pro- 
tegantur oculi, per quoa luce fruimur, unde et Lucina 
dicta est" Martian. Capeila de nuptiis philologiae et 
Mercurii (*Ed. H. Grotius Lugd. Bat. 1599. 8. p. 37.); 
Aiuvandonos Junonem nominamus, sive te Lucinam, 
quod lucem nascentibus tribuas, ac Lucetiam convenit 
nuncupari." Eben so Isidor. Hispal. Orig. L. VIII. 
(*Ed. Gothofred. p. 1028.) „Ipsam (Dianara) et Lu- 
cinam asseverant, eo quodluceat." — Offenbar hängt die 
Benennung Lucinamit dem griechischen Beinamen ,<fia- 
a^iffog', welcher der Diana betgelegt wurde, zusammen 
(s. oben §. 20.): die Identität der Diana mit der Lu- 
cina -wird so am besten erklärt, wenn auch sehr häufig 
die Benennung Juno Lucina Torkömmt. Dies beweist 
gerade am besten jener Vers bei Catull (ad Dianam 
XSXIV.): 

,Tu Liicina dolentibuB 
Juno dicta puerperis." 
oad der Vers bei Virgil a. a. 0. 

,Casta fiiTe Luoina, tuua jam regnat Apollo.' 

^bei Cicero de natur. deor. Lib. III. c. 18. vor- 

1 Göttin Natio oder Nascio „quae quia partus 

tueatur, a nascentibus natio nominata est", 

:h nur unsere Lucina, obgleich dies von 

Sprengel in seiner Geschichte, 1. Th. 2. 



Aafl. Seite SS6. tils gewiss anzunehmen echeint, nicht aus- 
drücklich erwähnt wird. Eben so wenig stimmt Suren- 
gel's Behauptung, sie kBme auf Inschriften nur immer als 
Jimo Lucina vor, mit einer solchen bei Reinesins pag. 
241 und 242., wo es heisst „Lunae Lucinae" Uberein. 
Auch steht bei G-ruter I. I. XLI. 4. geradezu „Dianae 
Lucinae^. 

Anm, 2. Ueber Sispita und Sospita vergleiche die 
Inschriften bei Reinesins p. 240; -Dianne Sospitae" 
etc. und 383: „Junonis reg. Sispitae (sacerdos)" etc. 
— Juno Sospita ward besonders im Lanuvium verehrt, 
8. Livius Lib. VIH. c. 14, XXIV. 10. XXIX. 14. XXX. 
2. XXXn. 30. XXXIV. 57. Auch hat Sil. Ital. Lib. 
Xm. 364: 

„Lanuvio generate, inquit, quem Soaiiita Juno 
Dat nobis etc.' 
Vergl. auch Cicero de natur. deor. Lib. I. c. 29. — Die 
Opigena Juno hat Festus s. verb., sowie bei Mar- 
tian. Capella a. a. 0. Lib. II. p. 3S. die Benennung 
Sotigena vorkömmt, wo aber auch Andere Opigena 
lesen. — Das Allgemeine und Viel umfassende der Be- 
nennung „Juno" beweisen die Inschriften bei Gruter p. 
XXIV, 1 — 5. „Junonibus sacrum". 

Anm. 3. Der Prosa und Postverta gedenkt A. 
Gelliua Lib. XVI. e. 16. aus Varro: „Quando igitur 
contra natuiam forte conversi in pedes, brachüs plerum- 
que diductis retineri solent: aegriusque tunc mulierea eni- 
tuntur. Hujus periculi deprecandi gratia arae statutae sunt 
Bomaeduabua Carmentibus: quarum altera Postverta 
nominataest, Prosa altera; a recti perversique partus et 
potestate et nomine." Doch kommen diese Gottheiten 
auch in anderer Bedeutung vor: s. Ovid. Fast. Lib. V. 
633 u, f. Maerob. Satumal. L. L c. 7., bei welchem letz- 
teren Schriftsteller Postvorta in Verbindung mit Anti- 
vorta a!s Gottheiten der Vergangenheit und Zukunft be- 
zeichnet werden. Ueber die Benennung Carmentes s. 
Servius zum Virgil. Aen. Vni. 51 u. 335. Carmenta 
oder Carmentia war ein Beiname der Mutter des Arca- 
£ers Evander, die mit ihrem Sohne aus Arcadien lange 
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vor Roma Erbauung nach Italien kam, und am FuBse des 
Capitolinischen Hügels wohnte: sie war eine Weissagerin 
und ihr wurden Altäre errichtet und Feste gefeiert (Car- 
mentalia, Varr. a. a. 0. p. 32.). Die Erklärung des Na^ 
mens a carmine s. bei Ovid. Fast. Lib. I. 467. Ueber 
die Carmentia s. auch die von Bode herausgegebenen 
Mythographen fCell. 1834. 8.) pag. 24 und 127. — 
Uebet die Postverta vergl. eine Inscription bei Gruter 
L. 9. Die Abbildung dazu s. in Böttiger's Ilithyia. Ti- 
telvignette und Seite 47. — Ueber die Dii nixii s. Fe- 
stus sab. verb. „Appellantur tria signa in Capitolio, ante 
cellam Minervae, genibus nisa, veluti praesidentes (dii) 
parientium nixibus etc. Auch singt Ovid Metam. Lib. 
ES. 294: 

„Lucinam nixosque pares clamore vocabam.* 
(Wir folgen hier in Bezug auf das Nixos der Lesart Bur- 
mann's.) Die Form der bei Festus beschriebenen Dii 
nixü auf den Knieen mag wohl mit der griechischen My- 
the der Geburt des Apollo zusammenhängen, nach welcher 
sich Latona mit den beiden Knieen auf die Erde stemmt, 
und einen Palmbaum umklammert (s. ob. §. 5. Anm. 1.) 
— Auch wurde eine Numeria bei Geburten angerufen, 
welche dieselben beschleunigen sollte, a numero, augen- 
blicklich. S. Non. Marcell. de proprietate sermonum ; 
bei G-othofred. o. IV. pag. 684. Aus Varro's Schrift: 
Cato siv, de lib. educand, 

Anm. 4. Ueber die drei oben genannten Gottheiten 
Pilumnus, Intercidona und Deverra vergl. *S. Au- 
relii Augustini decivitate dei. Francof. etHamb. 1661. 
4. Lib. VI. c. IX. p. 598. Um diese Gottheiten zu per- 
sonificiren, war es öitte, dass drei Männer um die Schwel- 
len des Hauses, worin sich eine Wöchnerin befand, des 
Nachts Wache halten mussten, wovon der eine mit einem 
Beile die Schwelle anschlug (Intercidona asecuriain- 
tercisione), der andere mit einer Mörserkeule (Püum), 
wie man sie zur Mehlbereitung brauchte, versehen war 
"(Pilumnus), und der dritte die Schwellen mit Besen 
fegte (Deverra von scopis deverrere): „ut bis datis cul- 
turae signis, sagt Augustinus, deus Sylvanus proM- 



beatur intrare." Daher bei Varro de popul. roman. Lib. 
H. die Sitte beschrieben wird: „Natus si erat vitalis ae 
sublatuB ab obstetrice etatuebatur in teiTa, ut anspicaretur 
rectus, düsque conjugalibus Filumno et Ficumno (fra- 
tribus) in aedibus lectus stemebatur." S. Non. Mar- 
celluB a. a. 0. c. XII. p. 782. 

Adhi. 5. üeber die Carna s. Ovid. Fast. VI. 101 
u. folg., wo auch ein Mehreres über diese Unholde (Stri- 
ges); eben so bei llacrobiua Saturn. L, I. c. 12. — 
, Rumina oder Rumia dea, i. e. mammis et infantibus 
lactentibus praesidebat. Varro de re rustic. Lib. 11. c. 11. 
Vergl. auch Non. Marcell. 1. 1. cap. II. p. 579: „Rumam 
veteres mammam disenint. Varro Cato vel de liber. 
educandis: Hisce manibus lacte fit, non Tino: Cuninae 
propter cunas, Ruminae propter rumam, id est prisco 
vocabulo, mammam, a quo subrumi eüam nunc dicuntur 
agni." S. auch Augustin. a. a. 0. Lib. IV. c. XI. — 
Ueber dieEduca oderEdusaund Potina s. Augustin. 
Lib. IV. c. XI. Besonders wurden ihnen die Kinder ge- 
weiht, wenn sie von der Jlilch zu anderer Nahrung über- 
gingen. Vergl. Non. Marcell. c. II. p. 544. — Ueber 
die Cunina s. Non. Marc. c. II. p. 579., eben so L. 
Coel. Lactantii Firm, de f als. relig. Lib. I. 20. (*Oper. 
cum not. Thysii, Lugd. Bat. 1652. 8. p. 65.): „et Cu- 
nina, quae infantes in cunis tuetur, ac fasdnum summo- 
vet." Femer bei Augustin. a. a. 0. L. IV. c. XI. G ru- 
ter in sein. Inscription. a. a. 0. XCVI. 9. „Cuninae 
felici." — Ossipaga oder Ossipagina auch Ossilago 
B. 'Arnobii Afri disput. contr. gentes Libr. VII. Ed. 
J. C. Orellius. Lips. 1816. 8. Lib. ni. c. 30. und IV. 8. 

— Vaticanus od. Fabulinus bei AuL GelUus XVL 
17. und Non. Marcell. c. Xn. p. 784. sub v. Stati- 
lin. — Levana s. August. L. IV. c. XI. und den fol- 
genden §. — Nundina bei Macrob. Satumal. Hb. I. c. 
XVI. „Est etiam Nundina Romanonim dea, a nono die 
nascentium nuncupata, qui lustricus dicitur. Est autem 
dies lustricus, quo infantes lustrantur et nomen accipiunt. 

— Ueber dieFluonia, Februalis undFebrua s. Mart. 
Capella a. a. 0. Lib. II. p. 37. — Ueber die Luperca- 



lien, im Februar gefeiert, siehe Ovid. Fast. Lib. 11. t9' 
u. f. — Der Mena gedenkt Augustin. Lib. IV. c. XL 
und Lib. VII. c. IL In der ersten Stelle wird sie als 
Stieftochter der Juno Lucina bezeichnet. — Eine Dea 
Fartula nennt TertuUian de anima c. 37., so wie eine 
Dea Aleraona: „quae alit in utero foetum". 

VergL *H. F. S(chlosser) de divis obstetricantibus 
ac circa partum recens editum occupatis ex antiquitate 
romana uon nihil. Francof. ad Moen, 1767. 4. 

•Harless a. a. 0. 

•J. A. Härtung Die Religion der Römer nach den 
Quellen dargestellt. 2 Thle. Erlangen, 1836. 8. 

§. 55. 
Gebartahülfe bei denRGmern. 
Den angegebenen religiösen Begriffen, der Verviel- 
fachung der Gab urta- Gottheiten und allen den abergläu- 
bischen Ideen entsprachen nun auch die bei dem ganzen 
Geburtsgeschäfte beobachteten Gebräuche. Nur bei den 
Göttern suchten die Gebärenden Trost, sie riefen die 
einzelnen Gottheiten an, machten ihnen Gelübde, und' 
opferten ihnen ; die Kunst der Menschen galt ihnen we- 
nig oder gar nichts, und nur Nebengeschäfte hatten in 
ihren Augen diejenigen zu venrichten, welche während 
einer Geburt ihnen Htilfe leisteten. Diese letzteren wa- 
ren aber nur Hebaranien, Obstetrices, auch Opstetrices 
(wie dieser Name auf Inscriptionen vorkömmt), von de- 
ren eigentlichen Geschäften, insofern sie sich auf Ge- 
burtahülfe im engeren Wortsinne bezogen, wir bis auf 
Celsusgar nichts aufgezeichnet finden. Celaus, frei- 
lich auch das älteste Werk römischer Medicin, gibt uns 
zuerst Kunde, woraus wir einigermassen auf den Zustand 
der damaligen Medicin schlieasen können : dagegen kön- 
nen wir für die ganze Zeit vor ihm nur Vei-muthungen 
aus den claasiscben Schiiftstellem zusammenstellen. Nir- 
gends finden wir aber in diesen eine Angabe von männ- 
licher Hülfe bei Geburten, überall werden nur Hebamr 
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men genannt, welche, die Stelle der Äerzte vertretend, 
selbst da innere Mittel verordneten, wo solches ihnen 
nöthig schien. Die Medicae, welche M a r t i a 1. in einem 
seiner Epigramme erwähnt, waren gewiss Hebammen, imd 
noch in späterer Zeit wurden die Obstetrices .Medicae' 
genannt. {S. Jul. Paul. Sententiae receptne Lib. IL 
Tit 24. *InSchul tingii Jnrisprud. vetas anti-Juati- 
nian, Lips. 1737, 4. p. 315.) Das Ansehen dieser Heb- 
ammen erhielt sich auch sehr lange; \vir finden in den 
römischen Gesetzen manche Stellen, wo auf ihre Zuzie- 
hmig, auf ihr ürtheil u. s. w. hingewiesen ward, wobei 
wir freilieh daran denken müssen, dass uns eben aus spä- 
terer Zeit auch Hebammenbilcher aufbewahrt sind, welche 
dazu beitrugen, die Hebammenkimst auf eine höhere Stufe 
zu bringen, als sie wohl in dem Zeitalter war, von wel- 
chem wii" hier sprechen. Sicher waren auch bei den 
Römern die Hebammen im ersten Anfange rohe unge- 
bildete Frauen, welche durch Beobachtungen sich eini- 
gerfnassen nothdürftige Erfahrungen gesammelt hatten: 
Tielleichfc mochten auch geübtere mit den griechischen 
Aerzten nach Italien gekommen sein (filhrt ja P 1 i n i u s 
a. a, 0., siehe oben §. 52., griechische Namen derselben 
auf) ; sie hatten ihre Schülerinnen, auf welche sie ihre 
Kenntnisse und Erfahrungen vererbten; vielleicht wai-en 
auch sogen. Hebammenkatechismen unter ihnen verbrei- 
tet, da es kaum wahrscheinlich ist, dass Moschion (s. 
imt.) den allerersten dieser Art geschrieben, War aber 
gleich ihr Wirkungski-eis sehr ausgedehnt, so waren ge- 
wiss ihre Kenntnisse sehr beschränkt: denn wenn wir 
diese auch m späteren Schriftstellern, welche über Heb- 
aramenkunst geschrieben, noch immer auf einer nicht gar 
hohen Stufe finden, so müssen wir daraus einen ScLlusa 
auf vorhergegangene Zeiten machen, und so aus der spä- 
teren Zeit d^ ergänzen, was uns aus der älteren Zeit 
nicht aufbewahrt ist. Hebammen leisteten Gebärenden 
wohl in der Art Hülfe, dass sie ihnen Trost zusprachen, 




124 



alles Kötiige hemchteten, gewisse diätetische Vorschrif- 
ten oder seihst Arzneien gahen, das Kind empfingen, 
auch wohl das halbgeborene anzogen, die Nabelschnur 
ußterhanden und abschnitten, das Eind wuschen und ein- 
wickelten: ob indessen ihre Kunst weiter reichte, ob sia 
sich mit Versuchen zur Wendung, mit Zerstücklung ab- 
gaben, darüber fehlen uns bis auf Celsus und Mo- 
Bchion jegliche Kachrichten. Gewiss aber rühmten sich 
dieselben eben so gut, wie noch viele unserer Hebam- 
men, ihrer Thaten, und sprachen da von effectiver Hülfe, 
wo ihnen die allgütige Natur das Kind in die Hände 
geliefert, und sie nur zum Scheine diese selbst angelegt 
hatten. Dies macht gewiss die Stelle bei Non. M ar- 
cell. cap. V. p. 736. verständlich, wo der Unterschied 
einer Hebamme und Amme in den Worten ausgedrückt 
ist: „Educit enim ohstetrix, educat nutrix." 

Anm. Die Obstetrices sind es einzig und allein, wel- 
che von den alten Schriftstellern bei Gelegenheit von Ge- 
burten genannt werden; dagegen von Aerzten nirgends 
die Rede ist. Denn die Stelle, welche Oslander in sei- 
ner Geschichte S. 54. §. 92. anfiilirt, als sei Antoniae 
Musa der gebärenden Ljvia zuHülfe gerufen worden, 
und dabei aut Suetonius, aber ohne Ortsangabe, ver- 
weist, findet sich daselbst nicht, und hat diese Behaup- 
tung dem leichtsinnigen Sue a. a. 0. Tom. I. p. 70. nach- 
geschrieben, welcher sich nicht entblödete, dem Sueton 
sogar Worte unterzulegen, die sich hei diesem Schriftstel- 
ler nirgends finden, man müsste denn annehmen, Sue habe 
gar besondere Codices benutzen können, ^ Ueber Heb- 
aromen vergl, die Stellen bei Plautus Captiv. III. IV. 96. 
Trucul. I. II. 28. und Terent. Adelph. III. I. 6. und m. 
n. 56., besonders aber Ändria I. IV., wo freilich von den 
Hebammen Dinge erzählt werden, die sich nicht selten 
noch heutigen Tages auf unsere sogenannten klugen Frauen 
anwenden lassen, Wir wollen aber glauben, dass dies auch 
bei den Römern nur Ausnahmen waren: denn dass diese 
Frauen in nicht geringem Ansehen gestanden, ja dass sie 
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auch durch Darreichung von Arzneien u. s. w. besonders 
wohl bei Frauenzimmerkrankheiten nützlich zu werden 
suchten, ersehen wir aus dem ihnen beigelegten Namen 
„Medicae". Vergl. Martlal- L, XI. 7'2., wo Uedicae mit 
Aerzten zusammen über eine seltsame Sache ihr Urtheil 
abgeben müssen. ("Wer denkt dabei nicht an jene in Frank- 
reich im sechszehnten Jahrhundert hei Ehescheidungskla- 
gen eingeführte Commission von clümrgiachen Veteranen 
nnd sachverBtändigen — Matronen? S. "J. H, Kopp Jahrb. 
der Staats arzneik und e. 1. Jahrg. Frankf. a, M, 1808. 8. 
S. 182.) — Der Name Obstetrix kömmt oft auf römischen 
Inschriften vor, z. B. bei Gruter a. a. 0. DCX5XVI. 4. 
5 und 6. DCLII. 10., wo freilich auch der Name Opstetrix 
geschrieben sich findet, so dass Th. Bartholin, in den 
'Antiquität, veteris puerperii, Amstelod. 1676. 12. p. 109. 
auch an die Ableitung „ab ope" denkt, was indessen eine 
vage Vermuthung ist, da die Schreibart Opstare statt Oh- 
stare durchaus nichts Auffallendes hat. Die Benennung 
madica kömmt übrigens auch auf Inschriften vor, z. B. hei 
Gruter DCXXXV. 9. „FlaviaeHedones medicae". — 
Wie Hebammen ihre Hände zur Unterstützung des Aber- 
glanbens boten, ersehen wir aus einer Mittheilung bei 
Aelius Lampridius in vita Antonin. Diadumen., wo 
es heisst: „Solent puen pileo insigniri naturali, quod ob- 
Btetrices rapiunt, et advocatis credulis vendunt, siquidem 
causidici hoc juvari dicuntur" (S. 'Vitae Caesarum etc. 
Basüeae, 1546. fol. pag. 206.), eine Meinung, die sich auch 
jetzt noch bei alten Weibern über diese sogen. „Glücks- 
haube" erhält, freilich nicht mehr den Advocaten Glück 
bringend, sondern dem Einde selbst solches verkündend. 

§. 56. 
Gebräuche der Römer bei Geburten. 
Versuchen wir es, zur näheren Verständigung und 
zum Beweise des ira vorigen §. Angegebenen dasjenige 
hier zusammen zu stellen, was uns römische Schriftstel- 
ler, freilich flberall nur sehr zerstreut, auf die Gebräuche 
bei Schwangerschaft, Geburt und Wochenbett sich be- 
ziehend, hinterlassen haben. Es wird uns daraus deut- 



1 



lieh werden, dass ihr Hauptvertraaen den im §. 54. zum 
Theil schon berührten Gottheiten anheim fiel, und der 
Hülfe der Menschen nur wenig überlassen blieb. — 
Schon gleich nach der Verheirathung begannen gewisse 
Feierlichkeiten, welche sich auf die zu hoffende Schwan- 
gerschaft u. s. w, bezogen, Frauen riefen die Venus 
Gene tr ix an, um schwanger zu werden, ihr wurden 
Gelübde gethan (a. GruterMXH. 3.; über ihren Tem- 
pel bei Sueton J. Caesar c. 61.); der Gürtel wurde 
im Tempel der Diana gelöst und ihr geweiht; an den 
Luperealien liessen sich Frauen mit Buthen peitschen 
(s. Plutarch. Romul. *ed Reiske vol. I. XXI.; 
Ovid. Fast. II. 425.; JuTenal. IL 142.), ja der Gott- 
heifcMutinus oder Mutanus wurden von Neuvermähl- 
ten noch ganz besondere, und zwar sehr materielle Hul- 
digungen gebracht, welche sich unsere jetzigen Ehemän- 
ner gewiss verbitten würden (s. Tertullian. Apologet, 
c. 25. Arnob. Lib. IV. 7. Lactanfc. Lib. L 20. Augu- 
st in. de ÜY. dei Lib. IV. c. XL und Lib. VL c. IX.). 
Mit diesen Bitten um Kinder ward zugleich der Wunsch 
verbunden, die Kinder möchten doch dem Vater recht 
ähnlich geboren werden, da dies als Hauptzeichen der 
Rechtmässigkeit gehalten wurde (s. QuinctiL Declam. 
XVin. ra. *ed. P. Burmann. Lugd. Bat. 1720. 4. p. 
352.). Wie sehr Frauen daran liegen musste, Kinder 
zu bekommen, ersehen wir aus der auf Kinderlosigkeit 
folgenden Ehescheidung, so wie aus den grossen Vor- 
rechten und Vortheilen derjenigen, welche schon drei 
Kinder (Jus trium Hberorum) geboren hatten {Juvenal. 
IX. 87. Martial. Lib. II. epigr. 91. AuL GelliusLib. 
n. c. XV.). — Schwangere riefen ebenfalls die im §. 54. 
genannten Gottheiten an, brachten ihnen Gelübde und 
Opfer dar, und feierten die Parilia (s. Fest. *bei Go- 
thof red. pag. 152.). Sie gebrauchten mancherlei Dinge, 
theils um eine glückliche Geburt vorzubereiten, theils 
um zu frühen Abgang der Frucht zu verhindern, z. B. 



Schnecken, einen Trank von Diptam (*Q. Seren. Sa- 
monic. praecept, saJuberr. ed. Ackermann. Lips. 1786. 
8. c, XXXni. 624.), Granatapfelschaalen (Plaut. Äm- 
phitr. n. II. 91. PHn. bist. nat. Lib. XXX. c. VT.), be- 
sonders gegen Malacie empfohlen. Eben so waren auch 
abergläubische Mittel an der Tagesordnung, z. B. Asche 
vom Ibis, Steine, die sich in Bäumen fanden, das Augä 
eines Chamäleons, das einem Kinde zum erstenmal ab- 
geschnittene Haar, der erste ausgefallene Zahn, Harnsteine 
u. s, w, {Plin. II. pag. 451. der Harduin'schen Aus- 
gabe). Ausserdem liessen sich Schwangere in Sänften 
tragen, und bedienten sich zur weiteren Bewegung träch- 
tiger Stuten. Gross waren auch schon die R«chte, wel- 
che Schwangere bei den Römern genossen: besonders 
durften sie vor ihrer Niederkunft nicht mit dem Tode 
bestraft, imd der peinlichen Frage nicht unterworfen wer- 
den (s. lex 3. dig. de poen. Lib. 48. tit, 19.). — Nahte 
die Geburt heran, so wurden abermals die Gottheiten 
Lacina, Postverta, Mena u, s. w. angerufen (s. ob. 
§.54. Amn. 1., ferner Plaut. Amphitr. V. I. 41. Horat. 
Epod. V. 5.), es wurden Gelübde gebracht (Propert. 
lib. IV. I. 95.), die Gebärende verfügte sich in ein eige- 
nes Gemach, wo kostbare Decken ausgebreitet wurden, 
sie wtisch sich, umwand ihr Haupt mit einer Binde (Am- 
phitr. V. I. 42.), legte die Sandalen ab (Plaut. Trucul. 
II. T. 26.), und legte sich, mit dem Pallium bedeckt 
(ebendas.), auf das zu ihrer Niederkunft bestimmte La- 
ger nieder. Dabei hütete man sich, die Hände in ein- 
ander zu falten, oder die Kniee über einander zu legen, 
indem man glaubte, durch solche Stellungen würde der 
Portgang der Geburt aufgehalten. Die Hebamme mit 
den Sklavinnen war nun um sie, sprach ihr wohl den 
gehörigen Trost ein, leistet« die nöthige Hülfe, trennte 
das Kind von der Mutter, und übernahm demnächst die 
Sorge für das Neugeborene. — Das Kind ward zunächst 
gereinigt und gewaschen (Plaut. Amphitr. V.l. 50.51.), 
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■welches Geschäft Hebammen, ihre Dienerinneii, zuweilen 
auch Sklaven verrichteten. That es der Vater des Kin- 
des, so wollte er dadurch seine ungemein grosse Liebe 
für das Kind darthun. Nach der Reinigung ward es auf 
den Boden gelegt, und zwar ganz nackt, worauf die feier- 
Kche Aufhebung (Anerkennung) von Seiten des Vaters 
erfolgte (Terent. Andr. I. III. 14. Senec. Consol. ad 
Marc. c. 18. Sueton. Ner. c. 6.}, wobei die Göttin Le- 
V a n a angerufen wurde. Was nicht anerkannt wurde, 
ward ausgesetzt, zumal Monstra, eben so Zwitter u. s. w. 
Das aufgehobene Kind ward nunmehr bekleidet und ein- 
gehüllt, und zunächst in das für dasselbe bestimmte La- 
ger gebracht (Plaut. Trucul. v, 13., wo der ganze 
Wickel- und Wiegen- Apparat beschrieben ist, eben so 
Amphitr. V. I. 52.). In der Wiege, welche wohl eine 
verschiedene Form haben mochte (s, Bart hol. a. a. 0. 
p. 102.), schaukelten die Ammen (nutrices) oder Skla- 
ven (cunarü: s. Martial. L. XI. ep. 39.) das Kind: 
auch gab es cunariae sc. ancillae (Grut. inscript, CCCXL 
7.)- Die Kinder wurden durch Säugammen genährt, und 
zwar wurden am liebsten Ausländerinnen (externae atqua 
barbarae nationis) ausgesucht (s. Gellius XII. 1.). - — 
Gleich nach der Geburt ward die Wöchnerin gereinigt 
(Ter. Andr. IIl. IL 3.), imd am fünften Tage nach der 
Geburt wurden neue Opfer, Waschungen u. s. w. ange- 
stellt, woran besonders auch die Hebammen Antheil nah- 
men (Plaut. Trucul. I. IV. 69, 70.), das Kind ward um 
den Hausaltar getragen, von der Hebamme feierlich der 
Amme übergeben, und dabei wurden Geschenke ausge- 
theilt. Am achten oder neunten Tage wurde dem Kinde 
ebenfalls unter Feierlichkeiten ein Name gegeben, den 
Mädchen am achten, den Knaben am neunten Tage (Dies 
lustricus: Macrob. Saturn, 1. 16, so lemnitates nomina- 
les: TertuH. de Idololatr. c. 16.). Das Haus aber, 
worin sich eine Wöchnerin befand, ward für unwin ge- 
halten : wer aus einem solchen kam, musste sich waschen 
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und erst später ward dasselbe ebenfalls wieder durch 

neue Opfenmgen entaüluit. 

Anm. 1. Bei allen den angegebenen GebrSuchen der 
Römer leuchtet die Aehnlichkeit derselben mit den grie- 
cMschen hervor, was dem aufmerksamen Leser um so we- 
niger entgehen kann, wenn er die oben §. 23. angegebe- 
nen griechischen Gebräuche vergleicht, so wie wir auch 
schon §. 54. über das Analoge der griechischen und römi- 
schen Geburtsgottheiten gesprochen haben. Gewiss waren 
auch so manche der empfohlenen Mittel griechischen Ur- 
sprungs. 

Anm. 2. Eine Abbildung des „Immanis fascini", wor- 
auf Neuvermählte sich setzen mus st en, hat Meursius am 
angef. 0. aus dem Museum Gaddianum zu Florenz ge- 
geben. Ausgezeichnet ist an der Figur der Frau der Aus- 
druck der Weiblichkeit in den Umrissen, und kann jeder 
ähnlichen Arbeit in dieser Art zum Muster dienen. 

Vergl, hierher *E. P. Knight An account of the r&- 
mains of the worship of Priapus lately esisting at Ibemia, 
in the Kingdom of Naples. London, 1786. 4. 

Ueber Payne Knight und sein sehr seltenes Werk 
s. *C. A. B öttiger Aroalthea. 3. B. Leipzig 1825. Seite 
408. (Die Ursache der Seltenheit des Werkes s. ebendas, 
S. 414. — Das oben angeführte Exemplar ist der k. Bi- 
blioth. zu Göttingen durch Heyne's Vermittlung zuge- 
kommen.) 

Auch gehört hierher: *L. Choulant Phallische Votiv- 
bilder zu Isemia, in Hecker neue wissenschaftl. Annalen 
in. B. 4. H. Berlin, 1836. 8. S. 414. 

Anm. 3. Ueber die den Frauen so wiinschenswerthe 
Aehnlichkeit der Kinder s. Horat. carm. IV. S. 23. 

„Laudantur aimili prole pnerperae.* 
Senec. trag. Hercul. furios, vers. 1015. 

,Paree jam conjm precor, 
Agnosce Megaram; natus hie vultus tuoe, 
Habitusqne reddit." 
MartiaL VI. 27. 3. 

,Eat tihi, quae patrii aignatur imagine vultna 
Teatia matemae nata pudicitiae.' 



Ebenso bei Quinctilian. Declamat. XVIII. in der Aus- 
gabe von *P. Burmann. c. in, p. 351. 

Dasselbe fand bei den Griechen statt. S. *Phocyli- 
dis carmin. Ed. Schier. Lips. 1751. 8. y. 167: 

,Noa enim pai'iunt aimiles liberos adulterini lecti.' 
Eben so wurden ZAyillinge für ein grosses Glück ge- 
halten. S. Plaut. Amphitr. V. I. 33. — Tacit. Annal. 
lab. II. c. 84. „Soror Germanici Livia, nuptaDruso, 
duos virilis sexus simul enixa est, quod rarum laetumque 
modicis penatibus." 

Anm, 4. Einen eigenthümlichen Gebrauch zur Er- 
leichterung der Geburt beschreibt Plinius Histor. natur. 
Lib. XXVm. c. IV. (Ed. Hard. p. 451.) „Ex quo quae- 
que conceperit, si cinctu suo soluto feminam cinxerit, dein 
SolTerit, adjecta preeatione, se vinzisse, eumdem et solutu- 
rum, atqueabierit." und vorher p. 449 : „Fenint difficiles 
partuB statim solvi, cum qnia tectuni, in quo sit gravida, 
transmiserit lapide, vel missÜi, ex his, qui tria animalia 
singulis ictibiis interfecerint, honünem, aprum, ursum. 
Probabüius id faeit hasta velitaris, evulsa e corpore homi- 
nis, si terram non attigerit." Bei Gruter kömmt pag. 
MX. 1 . die Inschrift vor: „Lucinae sacr. L. Soter et Sta- 
file." mit der Beschreibung: „Hie viaitur viminaeus cor- 
bis refertus malis punicis, aliisque tum folüs tum fru- 
ctibus." Diese Granatäpfel hängen bestimmt mit der heil- 
samen Wirkung, die ihnen bei Schwangeren zugeschrieben 
wird, zusammen. — Die Erklärung des oben angegebenen 
Hindernisses durch Uebereinanderiegen der Hände u. s. w. 
finden wir in den Metamorph, des Ovid. Lib. IX. 399., 
als Alcmene gebar, und nun Lucina, von der Juno 
dazu aufgefordert, die Geburt hinderte: 

„Suhsedit in illa 

Ante i'oreB ara, dextroque est popKte laetum 

Pressa genu, digitinque inter ee pectine junctis 

Suatinuit partuB.* 

Dasselbe erzählt Antonin. Liberalis transfonn. con- 

ger. *Ed. H. Verheyk, Lugd. Bat. 1774. 8. c. XXVm. 

. 189. — Daher warnt auch Plin. a, a. 0. Lib. XXVm. 

VI. davor: „Adsidere gravidis, vel cum reraedium all- 
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cui adMbeatur, digitis pectinntim inter se implexis, vene- 
ficium est; pejus si circa unum amboTe genua. Item po- 
plitesaUemisgenibusunponi.'' Ja PI in. setzt sogar hinzu: 
„Ideo haec in concilüs ducum potestatumque fieri vetuere 
m^joree, velut omnem actum impedientia. Vetuere et sa- 
cris, votisTe, siniUi modo interesse." — Vergl. auch Böt- 
tiger's mthyia S. 33 u. folg. 

Anm. 5. Bei dem Aussetzen der Kinder ward gar 
nicht immer der Tod derselben bezweckt, im Gegentheü 
ward dazu ein solcher Ort gewählt, der von Menschen 
häufig besucht wurde. So konnten die des Nachts aus- 
gesetzten Kinder leicht am Morgen gefunden, und für sie 
weitere Sorge getragen werden, die freilich zunächst in 
der Aufnahme in den Sklavendienst bestand. S. Seneca 
Lib. V. controv. 33. „Expositi in nullo ordine sunt: servi 
sunt." Die ausgesetzten Kinder erhielten dabei gewisse 
Zeichen mit, damit sie vielleicht später wieder erkannt 
werden könnten. S. Plaut. Cist. IQ. 5. 

„Nam bic crepundia inaunt, qaibuacum te illa otim ad me 

(letulit 
Qnae mihi dedit: parentea te ut cognoacaiit facilius." 
Eben so Terent. Eunuch. IV. 6. 15. Cicero im Brut, 
c. 91. „Quoniam totum me non naevo aliquo aut crepun- 
düa, sed toto corpore videris velle cognoseere." — Ueber 
das Aussetzen der Missgeburten, welches Romulus nach 
Dion. Halic. (Lib. II. c. X. der Ausg. von Reiske) 
schon angeordnet hatte, s. Seneca controv. XXSIII. Lib. 
V. „Nascimtur quidam statim aliqua parte corporis muti- 
lati, infirmi et in nnllam spem idoneir quos parentes sui 
proüciunt magis. quam exponunt." Seneca unterschei- 
det auch hier sehr wohl zwischen proiicere und exponere. 
TJebrigens ist dieses ganze Kapitel des Senec. für den 
hier berührten Gegenstand von der grössten Wichtigkeit. 
— Zuweilen wurden auch wegen Unglücksfälle, die den 
Staat betroffen, aus Trauer solche Aussetzungen vorge- 
nommen: S. Sueton. Caligul, c. 5. „Quo defunctus est 
die, lapidata sunt templa. subversae deum arae, lares a 
quibusäara familiäres in publicum abjecti, partus conjugum 
expositi." 

9* 
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Anm. 6. Vortreflflich ist die Rede über den Nutzen 
und die Pflicht jeder Mutter, ihr Kind selbst zu stillen, 
welche der Philosoph Favorinus bei Aul. Gellius 
Lib. Xn. c. I. hält; sie ist in allen ihren Einzelnheiten 
beherzigenswert, und heute noch würdig, in jedes Lehr- 
buch der Greburtshülfe überzugehen: zugleich aber gibt sie 
eben einen Beweis, wie wenig bei den Alten der Ge- 
brauch des Selbststillens heimisch war. „Oro te, sag^ der 
Philosoph unter andern, mulier sine eam totam integ^am 
esse matrem fiHi sui: quod est enim hoc contra naturani 
imperfectum atque dimidiatum matris genus, peperisse, ac 
statim ab sese abiecisse? aluisse in utero sanguine suo 
nescio quid, quod non videret: non alere nunc suo lacte 
quod videat, iam viventem, iam hominem, iam matris of- 
ficia implorantem? an tu quoque putas naturam feminis 
mammarumubera quasi quosdam naevulos venustiores, non 
liberum alendorum, sed omandi pectoris causa dedisse? 
Sic enim, quod a vobis scüicet abest, pleraeque istae pro- 
digiosae mulieres f ontem illum sanctissimum corporis, ge- 
neris humani educatorem, arefacere et exstinguere cum 
periculo quoque aversi corruptique lactis laborant, tam- 
quam pulchritudinis sibi insignia devenustet." 

Anm. 7. Vgl. zu obigem §. folgende Schriften: 

*Joann. Meursii de puerperio syntagma. In dess. 
Oper, ex recens. Lamii. Florent. Vol. V. fol. p. 273. 
(Einzeln abgedruckt: *Ed. Franzius Lips. 1785. 8.) 

*Thom. Bartholini Casp. Fil. Antiquitatum veteris 
puerperii Synopsis. Hafn. 1646. 8. (Sollte laut der Vor- 
rede nur als Vorläufer eines grösseren Werkes dienen. Lei- 
der verlor aber der Verf. bei dem Brande seines Landgu- 
tes die Hauptarbeit: „Antiquität, puerperüvariar. gentium, 
inprimis Romanorum", dasErgebniss eines dreissigj ährigen 
Fleisses. S. *Thom. Barthol. de bibliothecae incendio. 
Hafn. 1670. 8. p. 61. Der Sohn Casp. Bartholin, gab 
daher später die Synopsis des Vaters mit einem Commen- 
tar heraus: 

*Th. Bartholini Antiq. vet. puerp. synops. a filio 
Casp. Bartholino commentario ülustrata etc. Amstelod. 
1676. 12. Mit einer Epistola des Vaters vom Jahre 1675, 
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Thom. Barthol. starb den 4. December 1680. S. *Wilh. 
Worm Oratio in excessum Tb. Barth. Hafn. 1681. 4.) 

*Casp. Bartholini Thom. Fil. Expositio veteris in 
puerperio ritus ex arca sepulchrali antiqua desumpti. Rom. 
1677. 8. 

Ueber das Gebürtslager bei den Römern vergl. das vor- 
treffliche Wandgemälde, die Apotheose des Titus als 
Apollo vorstellend, im: 

*Almanach aus Rom für Künstler und Freunde der bil- 
denden Kimst. Zweiter Jahrgang. Mit Kupfern. Herausgeg. 
von F. Sickler und C. Reinhart. Leipz. 1811. 8. S. 37 
und Abbild. No. 2., besonders No. 4. Wiedergegeben als 
Titelvignette in: 

*B. Chr. Faust Guter Rath an Frauen über das Ge- 
bären u. s. w. Mit einem Schreiben des Hofr. Böttiger 
„Ueber das Gebären bei den Alten. Hannov. 1811. 8. 

§. 57. 

AnsehenderHebammen. 

Da nun, wie wir gesehen haben, die nächste Besor- 
gung der Gebärenden und Wöchnerinnen ausschliesslich 
den Hebammen zufiel, sie auch ausserdem bei Krankhei- 
ten der Frauen um Kath gefragt wurden, so konnte es 
nicht ausbleiben, dass sie nach und nach zu hohem An- 
sehen gelangten, dass sie einen eigenen Stand ausmach- 
ten (PI in. nobilitas obstetricum), und dass daher in spä- 
terer Zeit auch römische Rechtsgelehrte, Ulpian, Justi- 
nian u. s. w., in ihren Gesetzgebungen darauf drangen, 
in zweifelhaften Fällen ihr ürtheil zu hören. Sie wur- 
den daher in solchen Rechtsfällen als Sachverständige 
hinzugezogen: so sind z. B. bei Jul. Paul. Lib. IL tit. 
XXIV. fünf Hebammen erforderlich, die auch daselbst 
medicae genannt werden, um bei zweifelhafter Schwan- 
gerschaft die Untersuchung vorzunehmen; die Majorität 
entschied dann. Auch ist dasselbe über Strafen der Heb- 
ammen die Rede, weim sie zur Unterschiebung eines 
fremden Kindes behülflich waren. Es ist bekannt, wie 
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lange sich die Gültigkeit der Aussagen von Hebammen 
vor Gericht, freilich oft zum Nachtheile der fraglichen 
Sache selbst, erhielt. 

Anm. In der Lex 1. pr. Digestor. de extraordinariis 
cognitionibus (Pandect. Lib. 50. tit. 13.) spricht Ulpian 
von praeceptoribus studiorum liberalium, denen gestattet 
wurde, auf ein Honorar für ihre Bemühungen zu klagen. 
Als solche nennt errhetores, grammatici, geometrae. Dann 
sagt er §. 1. „Medicorum quoque eadem causa est, quae 
professorum, nisi quod iustior, quum hi salutis hominum, 
illi studiorum curam agant^: also müsse auch ihnen zu 
klagen verstattet werden; und nun fährt er fort: „sed et 
obstetricem audiant" nämlich der Magistratus „quae uti- 
que medicinam exhibere videtur." — In der lex 9. pr. 
Digestorum ad legem Aquiliam (Lib. IX. tit. 2. Pandect.) 
sagt Ulpianus: „Item si obstetrix medicamentum de- 

derit et inde mulier perierit " Was Jul. Paul. 

a. a. 0. Lib. H. tit. 24. §. 7. sagt, das bezieht sich auf 
ein Rescript der Divi Fratres, des Marc. Aurelius und 
des Lucius Verus, welches enthalten ist in lex 1. pr. 
Digestor. de ventre inspiciendo (Lib. XXV. tit. 4. Pan- 
dect.). 

lieber römische Heüfrauen s. Harless a. a. 0. Seite 131. 

§. 58. 

Das königliche Gesetz des NumaPompilius, die Aus- 
schneidung der Früchte aus dem Leibe schwanger 

Verstorbener betreffend. 

Unter den geburtshülflichen Denkmälern der alten 
römischen Zeit haben wir hier das wichtige sogen, kö- 
nigliche Gesetz (lex regia) zu nennen, welches uns in 
den Pandecten aufgehoben ist, und befiehlt, keine schwan- 
ger Verstorbene eher zu beerdigen, bevor nicht die Lei- 
besfrucht ihr ausgeschnitten worden sei. Es soll dieses 
Gesetz vom römischen König Numa Pompilius (reg. 
715 — 673 V. Chr. G.) herstammen, und wenn solches auch 
mit völliger Bestimmtheit nicht erwiesen ist, so stinmien 
doch darin die Geschichtsforscher überein, dass das Gesetz 



ein sehr altes sei: ja Hottomannua schreibt es sogar 
schon dem Komulus zu. Auch verlieren sieh, wie wir 
schon oben gezeigt haben, die Spuren der Anwendung die- 
ser Verfahrungsart in die ältesten Zeiten hinauf : schon die 
Mythologie deutet darauf hin, ja es sind uns bei römi- 
schen Auetoren selbst Namen von solchen aufbewahrt, 
welche auf diese Weise z«r Welt gekommen. So er- 
zählt Plinius {Lib, VII. c. IX.) von dieser Operation, 
und giebt uns auch die Erklärung, warum dieselbe Sectio 
caesarea genannt werde: „Auspicatius euecta parente 
gignuntur: aicut Scipio Africaniis prior natus, primusque 
Caeaanim a caeso matris utero dictus: qua de causa et 
Caesones appellati. Simili modo natua et Manilius, qui 
Carthaginem cum exercitu intravit. * Es ward demnach 
diesem Gesetze im Alterthume schon Folge gegeben, so 
wie es auch später in alle Gesetzbücher aufgenommen 
wurde. Ueber die Veranlassung zn dieaem Verfahren, 
ohne Zweifel durch Beobachtungen an trächtig geopfer- 
ten oder sonst getödteten Thieren, verweisen wir oben 
§. 25. Was wir aber dort schon anführten, kann hier 
nur wiederholt werden, dass uns auch aus römischer Zeit 
jede nähere Angabe über die Art und Weise der Ver- 
richtung der Operation selbst fehlt. 

Anm. 1. Das königliche Gesetz, wie ea sich in den 
Digest. L. n. „de mortuo inferendo" vorfindet, lautet 
also: „Negat lex regia muherem quae praegnans mortua 
sit, humari, antequam partus ei excidatur: qui contra fe- 
cerit, spem animantis cum gravida peremisse videtur." 
Vergl. über dieses Gesetz: *S. H. van Idsinga variorum 
iuris civilis Über singularis, quo leges quaedam regiae etc. 
esplicantur. Harling. 1738. 8. cap. XIV. pag. 116., wo 
vom juristiachen Standpunkte aus die nöthigen Erläute- 
rungen gegeben sind. Von medicinischer Seite ist das Ge- 
setz näher beleuchtet durch *Marc Commentaire sur la 
loi de Numa Pompilius, relative ä l'ouverture cadaverique 
des temmes mortes enceintes. In den Memoirea de la ao- 
cietö medicale d'emulation, aeant k l'ecole de m^decine de 



Pari8. Vn. Vol. Par. 181 1. 8. p. 247. — Das ältere christ- 
liche Zeitalter musste die lex regia schon der Taufe we- 
gen aufrecht erhalten, daher dieses Gesetz durch viele 
Kirchenverordnungen immer \vieder erneuert wurde, und 
auch das Rituale romanum tit. de bapt. parv. befiehlt: „8i 
mater praegnans mortua fuerit, foetus quamprimum caute 
extrahatur: ac si vivus fuerit, baptizetur." S. *Fr. E. 
Cangiamila sacra embryologia sive de officio sacerdo- 
tum, mediconim et aliorum circa aetemam parvulorum in 
utero esistentium salutem. Monach. et Ingoist. 1764. 4. 
pag. 104. 

Anm. 2. Wenn Plinius a. a. 0. sagt: „Auspicatius 
enecta parente gignuntur" , was auch Solinus {* ed. 
Claud. Salmasius, Lips. 1777. 8.) c. I. §. 62. p. 21. 
wiederholt, so bezieht sich dies wohl auf die Seltenheit 
solcher Fälle, welche darum zu der Meinung einer glück- 
lichen Vorbedeutung Veranlassung gab. — Die Ableitung 
des Wortes „Caesar" a caeso utero, wie sie Plinius 
gibt, wiederholt auch Pestus a. a. 0. p. 262. „Caesones 
appellantur ex utero matria exBecti". Dasa spätere Schrift- 
steller unter diesem „primus Caesar" den bekannten Jul. 
Caesar verstanden wissen wollten, ist eben so fehlerhaft 
als unüberlegt, da zur Zeit der von ihm geführten Galli- 
Gcben Kriege seine Mutter, wie aus den alten Auetoren 
erwiesen ist, noch lebte, der Kaiserschnitt aber an Leben- 
den einer viel späteren Zeit seine Entstehung verdankt. 
Auch gibt schon Festus sub verb. Caesar eine ganz an- 
dere Ableitung dieses „Cognominis Juliorum". 
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Als die iilteste Darstellung römischer Geburtsbülfe 

in Form von Lehrgnmdsiltzeu besitzen wii- ein Kapitel 

in d«n auf uusvre Zeiten gekommenen acht klassischen 

didnitichen BOchem des An Ins Cornelius Celsus. 

»r Mmiu, d«s3on ganzea Leben und Wirken leider! 

die 80 wiihl venlieiite Auftlärunj? erhalten hat, 

Q Itoui nach den neuesten darüber angestellten 



Untersuchungen om die Zeit des römischen Kaisera 
Augustua (reg, Ton 30 v. Chr. — 14 n. Chr.). und 
hatte über mehrere Wissenschaften bedeutende Werke 
geschrieben, die unter dem gemeinschaftlichen Namen 
„Ärtes" Rhetorik, Geschichte, R«chtskunde, Philosophie, 
Kriegskunst, Ackerbau und Medicin umfassten. Nur das 
letzte Werk ist auf uns gekommen, steht aber als das 
Ergebniss eines durch vielseitif^es Studium gebildeten, kla- 
ren, und von jeder falschen Philosophie frei gebliebenea 
Geistes in Bezug sowohl auf seinen Inhalt, als auf die 
Eleganz der Sprache da. Wenn es auch nicht genau, 
erwiesen werden kann, dass Celsus selbst ausübender 
Arzt war, so hat er doch die medicinischeu Wissenschaf- 
ten mit der grössten Sachkunde und die Krankheiten ge- 
wiss aus eigener Anschauung abgehandelt, und ausserdem 
gebührt ihm noch das grosse Verdienst, als der Erste die 
einzelnen Lehren der praktischen Medicin nach einer sy- 
stematischen Ordnung vorgetragen zu haben. Die vier 
ersten Bücher seines Werkes handeln die Innern Krank- 
heiten ab, das fünfte und sechste betrachtet die äussern 
Krankheiten, und im siebenten und achten Buche trügt 
er die Chirurgie vor, worunter das hierher gehörige Ka- 
pitel ebenfalls enthalten ist. Zwar hat Celsus seine 
berilhmten Vorgänger, z. B. Hippocrates, Asclepia- 
des aus Prusa in Bitbynien (Arzt zu Rom im ersten 
Jahrh. v. Chr. und eigentlicher Stifter der methodischen 
Schule), Theraison, des Vorigen berühmtester Schüler 
(um die Mitte des ersten .Jahrh, n. Chr.), Cassius und 
Andere bei seinem Werke benutzt: indessen sind seine 
Darstellungen mit geistvoller Kritik begleitet, und über- 
all erkennt man des Schriftstellers eigene Anschauung. 
Als das Vollendetste stehen die der Chii'urgie gewidmeten 
Abschnitte (Lib, VII — VIII,) da, in welchen namentlich 
die Operationen des Steinschnitts (mit der sogen, klei- 
nen Geräthschaft) und die Niederdrückung des Staars 
meisterhaft dargestellt sind. Diese Abschnitt« gehören 



der ausgezeichneten Älexandrinischen Schule an, in- 
dessen sind die Werke älterer römischer Chirurgen (s. 
Vorrede zum Buch VIL), z. B. eines Tryphon. Euel- 
pistus. und besonders Meges, nicht luihenutzt ge- 
blieben. 

Änm. 1. Der Meinung, Celsus habe unter Augu- 
atus Regierung gelebt und geschrieben, treten Clerc, 
Schulz, Morgagni, Bianconi und Targa bei: seine 
Schriften gehören daher noch dem goldenen Zeitalter an. 
Sein Todesjahr fällt nach Schilling's a. a. 0. p. 23. 
Vermuthiing in das Jahr 13 n. Chr., also ein Jahr früher, 
als das des Augustus, — Ueber die vielbesprochene Frage, 
ob Celsus selbst Arzt gewesen, oder nicht, entscheiden 
wohl die von ihm hinterlassenen Werke am besten, wel- 
che seine medic.inischen Kenntnisse in jeder Hinsicht am 
deutlichsten herausstellen, so wie ihn auch Rubens, Van- 
der Linden (in dem seiner Ausgabe des Celsus vorge- 
druckten Briefe), Morgagni (a. a. 0. epist. TV.) u. A. 
geradezu als Arzt, und noch dazu ala einen solchen, der 
seine Kunst in manchen Fällen ausübte, darstellten. Bian- 
coni ist freilich (a. a. 0. epist. 8.) entgegengesetzter Mei- 
nung, indem er um nicht einen Arzt, sondern einen in 
der Arznei wissen Schaft sehr gelehrten Mann (dottissimo 
nellaMedicinacomelofunell' altre facoltä) nennt. Targa 
(a. a. 0. in der zweiten Vorrede zur Ausgabe von 1810 
pag. XII.) tritt mit folgenden Worten der Meinung Jener 
bei; „Mihi verisimüe quoque videtur, nonnumquam ab 
aegro ahquo aive cognato, sive amico rogatum fuisse ut 
se inviseret, conailioque juvaret, vel etiam ut de curatione 
judicaret, quae ipsi a medicis adhibebatur : atque ita quae 
recte, quae minus bene cederent notando, de üs quae in 
aliorum libris legerat, Judicium suura ferre potuisse." Gab 
ee doch zu jeder Zeit solche Aerzte, welche zwar nicht 
für gewbhnüch die Kunst ausübten, die sich mehr mit dem 
Studium der Arznei Wissenschaft und mit gelehrter Bear- 
beitung derselben abgaben, aber doch in wichtigen Fallen 
nzugezogen, ihren Bath und ihre Verordnungen gern er- 
eilten. 



Änm. 2- Kachriclit Über die oben angeführten verlo- 
ren gegangenen Werke des Celsus geben uns von den 
alten SchriitsteUem Plinius an vielen Stellen seiner Hist. 
natural., Columella de re rustica Lib. I. c. I. (s. 
*Scriptor. rei rustic. curante Gesnero. Lips. 1773. 4.) 
pag. 429. Lib. n. c. n p. 453. Lib. IV. c. XVIL p. 526. 
Lib. Vm. e. Xm. p. 689. Lib. IX. c. n. p. 702. (Colum. 
nennt den Celsus II. 2. „universae naturae prudentem 
virum", und Celsus env-ghnt selbst Lib. V. c. 28. 16. 
seiner Schrift über Landwirthscliaft) ; femer Quinctilian 
de instit. orator. Lib. X. c. 1. (ed. P. Burmann) p. 920., 
Lib. Xn. c. 11. p. 1112., so wie an vielen anderen Stel- 
len daselbst des Celsus gedacht wird; Vegetius de re 
militar. (*ed. P. Scriveriua. 1607. 4.) Lib. I. c. VUl., 
wo Celsus als Schriftsteller über das Kriegswesen ange- 
führt wird. Dass seine Werke den Kamen „Artes" führ- 
ten, und mit einander im Zusammenhange stehen sollten, 
sehen wir aus alten codicibus des Celsus, welche den 
Titel haben: „Artium A. Cornelii Celsi Lib. VL, me- 
dicinae vero Über primus", woraus hervorgeht, daas vor 
den medicinischen Büchern, die wir noch besitzen, fünf 
andere Werke verloren gegangen. Vergl. Bianconi a. a. 
O. lettera XI. und Choulant Prodrom, p. 9. Auch wird 
aus der dem Celsus bebebten Etntheilung klar, daas er 
in den gereifteren Jahi'en die Bücher der Medicin geschrie- 
ben habe, wodurch ihr Werth sehr erhöht werden muss. 

Die vorzüglichsten Schriften zur Aufklärung über das 
Leben des Celsus, über sein Wirken, sein Vaterland, 
über die Zeit, wann er geschrieben, über seine Schriften 
selbst u. s. w. sind: 

*Hieron, Rubei Kavennat. Annotationes in libros 
octo Com, Celsi de re medica. Venet. 1616. 4. (besond. 
die Einleitung). 

*Joann. Bapt, Morgagni epistolae in A. Com. 
Celsum etc. Patav. 1721. 8. (enthält drei Briefe). 'Lugd. 
Batav. 1735. 4. (Neuere Ausgabe des Vorigen). Vermehrt 
mit fünf vorher noch nicht bekannt gemachten Briefen in 
der von J. B. Vulpius besorgten Ausgabe des Celsus 
und Samonicus. »Patav. 1750. 3. Tora. U. Vergl. auch 
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*J. B. Morgagni Oper. omn. Lugd. Batav. 1765. fol. 
Tom, quillt, pag. 50. 

*G. Matthiae {respond. S. Chr. Kortholt) de A. 
Comel. Celsi medicina. Gotting. 17G6. 4. 

♦J. L. Bianconi Lettere sopra Ä. Comel. Celso al 
celebre Abate Girol. Tiraboschi. Rom. 1779. 8. (*Ueber8. 
L***. Nebat einer Zuschrift von D. C, Chr. Krause. 
Leipz. 1781. 8. 

*J. L. Bianconi Epistola de Celsi aet-ate. (In der 
Ausgabe: *Lugd. Batav. ap. Luchtmans 1785. 4.) 

'Leonard. Targa Praefat. ad lectorem secunda. (In 
desa. Ausgabe; 'Veron. 1810. 4. p. Vn.) 

*Gius. Anton, del Chiappa Intomo alle opere e 
alla condizione personale di Aulo Comelio Celso discorai 
medici-aologici. Milan. 1819. 8. 

*M. G. Schilling Quaestionis de Com. Celsi vita pars 
prior (de Celsi aetate). Lips. 1824. 8. (S. auch Artik. 
Celans von dems. Verf. in *Ersch und Gruber allgem. 
Eneyclopaed. 16. Theil. Leipzig 1827. 4. Seite 23. 

"L. Choulant Prodromus novaa editionis A. Com. 
Celsi libror. VIII. de medicina. Inest apparatus critici 
Celsiani tentamen bibliographicum. Lips. 1824. 4, (Sehr 
vollständig und zur Literärgeschichte des Celsus unent- 
behrlich.) 

*H. J. Chr. Fr. Brandenburg-Schaeffer de arte 
obstetricia A. Com. Celsi. Gotting. 1837. 4. (Der erste 
Theil dieser Abhandlung ist den betreff. Untersuchungen 
gewidmet.) 

Vergl. femer die Geschichts werke von Sprengel und 
Hecker, so wie von dem zuletzt Genannten den Art. 
Celsus im *Encyclop. Wörterb. der raedic. Wissenschaf- 
ten, vn. B. Berl. 1831. 8. S. 314. 

§. 60. 
Zustand der Gebuvtahülfe zur Zeit de 
Das in den medicinischen Büchern des Celsus ent- 
haltene gehMtahUlfliche Kapitel giebt uns vor Allem den 
Standpunkt an, welchen die ältere Zeit der Geburtshülfe 
angewiesen : sie sali dieselbe, sobald sie ihätig und durch 
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Operationen handelnd auftrat, als einen Theil der Chi- 
rurgie an, und zwar als einen solchen, welchen Celsus 
selbst bezeichnet: „quae manibus curat." Dafür spricht 
die Stelle, welche Celsus diesem Kapitel angewiesen: 
es ist das 29ste des VIT. Buches, welches die sogenann- 
ten chirurgischen Ejrankheiten abhandelt, und wo der 
Verf. nach einer natürlichen Reihenfolge nach der Dar- 
stellung der Leiden des Kopfes, des Unterleibes, und der 
hier liegenden Theile auch auf die Geschlechtstheile ge- 
kommen. Das diesem Kapitel vorhergehende (28.) han- 
delt von der operativen Behandlung der verwachsenen 
weiblichen Geschlechtstheile, und das dem 29sten nach- 
folgende von den Krankheiten am Af(;er. Somit ist die 
Ansicht, welche in der damaligen Zeit über die Behand- 
lung der regelwidrigen schweren öeburtsfälle herrschte, 
deutlich ausgesprochen : Fälle dieser Art, wo Hebanmien 
nichts weiter ausrichten konnten, fielen Chirurgen zu, 
imd diese suchten durch manuelle oder instrumentelle 
Hülfe das Kind zur Welt zu befördern. In welchen 
Fällen aber diese Hülfe eintreten musste, das ersehen 
wir aus dem Anfange dieses Kapitels, welches mit den 
Worten beginnt: »Ubi concepit autem aliqua, si jam 
prope maturus intus emortuus est, neque excidere (nach 
and. codic. „excedere") potest, adhibenda curatio est." 
Nie ist daher bei der Beurtheilung der von Celsus auf- 
gestellten Regeln zu übersehen, dass sich diese nur auf 
todte Früchte beziehen ; Rettung des mütterlichen Lebens 
war ihm daher der Hauptzweck, wie überhaupt der älte- 
ren Zeit das Leben des Kindes weniger galt, welche An- 
sicht sich erst im christlichen Zeitalter aus leicht begreif- 
lichen Gründen änderte. Wohl wird man auch dabei 
zum Schlüsse veranlasst, dass Hebammen erst sehr spät 
männliche Hülfe ansprachen, wenn alle ihnen zu Gebote 
stehenden Mittel fruchtlos waren, und sie nun die Ueber- 
zeugung hegten, das Kind sei nicht mehr am Leben; nur 
zu bedauern ist hierbei, dass uns Celsus die Zeichen 




des erfolgten Ablebens des Kindes niclit angegeben, waa 
aber wobl darin seinen Grnnd haben mocbte, dass man 
&\ii der einen Seite in diesem Punkte nicht so ängstlich 
war, wie dies mit Recht in der neueren (christlichen) 
Zeit der Fall wurde, wo ja als Hauptzweck jeder Ge- 
burtshülfe die Bettung der Mutter und des Kindes vor- 
züglich hervortritt, und dass man auf der anderen Seite 
alle diejenigen Geburten, wo der Kopf nicht vorlag, nach 
den älteren (Hippokratischen) Lehren flir sehr gefähr- 
lich hielt, bei welchen das Kind abstürbe, und dann Hülfe 
der Kunst in Anspruch nahm. Letztere hat uns nun 
Celaus in dem angegebenen Kapitel geschildert, und 
wenn uns gleich diese noch unvollkommen entgegentritt, 
wenn sie, betrachten wir solche nach dem jetzigen Zu- 
stande der Geburtshülfe, gar Vieles zu wünschen übrig 
lässt, ja dieselbe hauptsächlich nur jene Kinder zer- 
stückelnde Methode enthält: so finden wir doch in ihr 
solche helle Lehren und Andeutimgen, die uns deutlich 
zeigen, dass sie seit Hippocrates nicht unbedeutende 
Fortschritte gemacht habe. Wir zählen hierher den Ge- 
brauch des sogenannten Querlagers bei Operationen, die 
hier zuerst gelehrte Wendung auf die FUsse, mit nach- 
folgender Exti'action, und die Verwandlung der Steiss- 
lage in eine Fussgeburt. Wir müssen dabei wohl be- 
merken, dass die genannten Fortschritte gewiss schon 
vor Celeus geschehen waren, vielleicht durch griechi- 
sche oder ägyptische Aerzte nach Rom verpflanzt wur- 
den, indem wir das, was Celsus in der Vorrede zum 
VTI. Buche sagt, auch auf unser geburtshülfliches Kapi- 
tel beziehen: „üeinde, posteaquam diducta (chirurgia) 
ab alüs habere professores suoa coepit, in Äegypto quo- 
que increvit, Philoxeno maxime auctore, qui pluribus 
' Toluminibus haue partem dihgentissime comprehendit. 
florgias quoque etSostratus etc. multique alü cele- 
brea viri, singuli quaedam repererunt. Ac Romae quo- 
que, setzt C. hinzu, non mediocres professores etc. all- 



quantiun ei disciplinae adjecenmt. " Indessen sind ims 
alle Schriften der daaelbst genannten Männer verloren 
f^egangen, und wir müssen uns Glück wünschen, in Cel- 
sus den treuen Bewahrer der Resultate jener Forachim- 
gen und Erfahrungen zu besitzen, und daraus zu erse- 
hen, wie zu seiner Zeit die Geburtshülfe in Rom beschaf- 
fen war. Was jenen aber gehörte, und was Cetsus 
vielleicht hinzufügte, wird kaum noch möglich sein, mit 
Gewissheit zu bestimmen : jedenfalls bleibt ihm aber das 
Verdienst, in bündiger, deutlicher Sprache das, was ihm 
bekannt war, sei es aus fremder, sei es aus eigener Er- 
fahrung, uns tiberliefert zu haben. 

Änm. Die Ueberschrift und den Anfang dieses Kapi- 
tels bei Celsus hat Oslander in seiner Geschichte gänz- 
lich übersehen, denn im g. 91., welcher dem Celsus ge- 
widmet, ist nirgends der „todten" Frucht Erwähnung ge- 
schehen. Im Uebrigen lässt Oslander dem Celsus die 
ihm auch gebührende Gerechtigkeit wiederiahren, indem 
er über seine Lehren sagt, sie seien so beschaffen, „dass 
sie einen sehr guten Begriff von dem Zustande der Ent- 
bindungskunst seines Zeitalters gäben." Der Geschichts- 
forscher, welcher zugleich auch Geburtshelfer ist, muss 
dem Celsus ein solches Urtheil sprechen: wogegen es 
uns freilich nicht wundem kann, an einem anderen Orte 
(Hecker Geschichte, Band 1. S. 433.) zu lesen: „Die 
Entbindungskunst war noch (bei Celsus) sehr imvoll- 
kommen, man findet daher nichts weiter, als einige Wen- 
dungen (!), und die Ausziehung des todten Kindes mit 
einem Haken." Dasselbe hat Schilling In seinem Arti- 
kel bei Ersch und Gruber nachgeschrieben. 



§■ 61. 

Geburtahülfe dea CeUus. 

Gehen wir nach diesen einleitenden Worten die von 
Celsus aufgestellten Regeln genauer durch, so ergibt 
sich uns, dass Celsus, was die Kindeslagen betrifft, an- 
erkennt: 1) Kopflagen, 2) Steiss-, 3) Fuss- und 4) Quer- 
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l^en. Er charakterisirt freilich keine genauer, nur 
ten wir aus Her Stelle: ,ac si pes alter iuxta repertuW 
est, alter retro cum corpore est', achliesaen, c 
auch die unvollkommene Fussgebuxt bekannt war. K» 
bei diesen vier Lagen vom liinzugerufeneii Arzte t 
führenden HOlfen bestehen entweder in der Extraction 
mit den Händeji, nachdem in den erforderlichen Fallen 
das ICiud gewendet worden, oder in der Herauaziehong 
mit dem scharfen Haken, oder der Zerstückelung. 
Anlegung des scharfen Hakens geschieht an den Kopt 
und sehr genau hat Celsus diese Operation mit allen 
dabei zu beobachtenden Vorsichtsmassregeln beschrieben, 
besonders warnend vor der Verletzung mfitterlicher Theile, 
Bei durch Fäulniss angeschwollenem Körper des Kindes 
soll durch eine mit dem Zeigefinger in den Leib dessel- 
ben gemachte Oeffnung das Kind erst verkleinert, und 
dann mit den Händen angezogen werden, da hier der 
Haken nicht halten wird. Liegt das Kind quer (und 
sicher ist hier die Schulterlage gemeint), und ist die 
Wendung uicht möglich , so soll mit einem Haken die 
Schulter angezogen werden, wodurch der Kopf sich nach 
oben beugt: dieser ist mit einem anderen Haken (qui in 
interiore tantum parte per totam aciem exacuitur) abzu- 
schneiden; nun soll der Rumpf ausgezogen werden, wor- 
auf der Kopf mit leichter Mühe weggenommen werden 
kann. Hierbei beschreibt Celsus auch zur Herableitung 
des abgeschnittenen Kopfes aussen an dem Bauche an- 
zubringende Handgriffe, wie sie jetzt noch üblich sind. 
Bei der unvollkommenen Fussgeburt soll, wo der andere 
mit dem Körper noch zurück ist, der hervorgezogene ab^ 
geschnitten werden. — So weit unterscheidet sich dem- 
nach des Celsua Geburtshülfe von der früheren, wie 
wir sie in den Hippokratischeu Schriften finden, gar 
nicht, und sie behauptet darin immer noch das grausame 
Anaehen: dagegen tritt sie uns iu folgenden Stückt' 
liokt«r entgegen: Celans empfiehlt, das Kind entwedat- 
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£nf den Kopf zu wendeD, den Kopf eiDzuIeiten, oder ea 
auf die Ftlsse zu wenden , wenn diese nicht schon ur- 
sprOnglich Torlie^en. Anziehen an der Hand, meint er. 
«wde auf den Kopf, Anziehen des Fusses auf die KOsse, 
der Kopf ursprünglich vorliegend, oder vom Ge- 
lelfer hereingebracht, so tritt zur weiteren Entwick- 
le^ die oben beschriebene Hakenoperation ein ; dagegen 
ssgt C. ausdrücklich: ,Sed in pedes quocjue conversua 
infans non difficulter extrahitur: quibus apprehensis per 
ipsas manns conunode educitur", was sich dann auch aof 
die Querlagen beziehen musa, da auch von diesen der 
aufgestellte Satz: .infantem manu dirigat (medicus) vet 
in capnt, vel etiam in pedea, ai aliter compoaitus est' 
gilt Gieht es nicht, dann wird die oben angegebene 
Zerstückelung ausgeführt. Bei Steiaslagen rtith Celsus, 
den Steiss zui-ückzuschieben , und nur einen Fusa anzu- 
ziehen, wo freilich auch wieder bei eintretender Schwie- 
rigkeit Zerstückelung empfohlen wird. Alle diese Ope- 
rationen sollen auf dem Querlager vorgenommen wer- 
den: n Oportet autem ante omnia resupinam mulierem 
transverso lecto sie collocare. ut feminibus ejus ipsiua 
ilia comprimanfcur. " Die einen guten Ausgang der Ope- 
ration versprechenden Bedingungen von Seiten der Mut- 
ter sind: ,Magnitudo vulvae, vis nervorum ejus (fibra- 
rum), et corporis totius habitus et mentis robur. ' Da- 
gegen erschwert eingetretene Entzündung die Hülfe, es 
erfolgt bei unter diesen Umständen unternommener Ope- 
ration „mortifera nervorum distentio (Riss der Gebär- 
mutter) ciun vomitu et cum tremore. " Sehr gut hat 
Celans die Hegeln für die Einführung der Hand be- 
schrieben, so wie er den Werth der gebui-tshUlflichen 
Untersuchung hoch anerkennt. Desgleichen sind die am 
Ende dieses Kapitels zur Wegnahme des Mutterkuchens 
r. und weiteren Behandhing der Wöchnerinnen angegebe- 
K Den Regeln zweckmi&sig imd theilweise noch heute gül- 
tig. In Bezug auf die Nachgeburt erfahren wir aus die- 
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aer Stelle, dass nach der Geburt dea Kiodes nicht erst, 
wie es jetzt geschieht, die Nabelschnur imterbundeu und 
durchgeachnitten ward, sondern dasa die Nachgeburt als- 
bald entfernt wurde, während das Kind durch den Strang 
mit derselben in Verbindung blieb : das Äbtrennen des 
Kindes geschab demnach erst später. 

Änm. 1. Wie sehr ist es zu bedauern, dass der gute 
Rath von Celsus, das Kind auf die Füsse zu wenden, 
und dann die Estraction zu machen, von der späteren 
Zeit nicht gehörig berücksichtigt wurde, und der älteren, 
aber auch schlechteren Methode, das Kind auf den Kopf 
zu wenden, wieder weichen musste, so dass erst so sehr 
spät zum Nachtheil der Gebärenden und ihrer Früchte die 
Wendung auf die Füsse wieder hervorgesucht und gleich- 
sam neu erfunden werden musste. Wenn auch gleich 
CelsuB diese Wendung nur bei todten Kindern empfiehlt, 
so musste doch bei einiger ihr geschenkten Aufmerksam- 
keit längst dieselbe auch bei lebenden Kindern in Anwen- 
dung kommen ; leider ! schöpfte aber die spätere Zeit mehr 
aus den Hippokratischen Schriften und aus den Ara- 
bern, und so blieb die Celsus'sche Methode unbeachtet,. 
und ward wieder der Vergessenheit übergeben. 

Anm. 2. Wer denkt bei der Methode des Celsus, 
bei Querlagen, wo nicht mehr gewendet werden kann, dio 
Zerstückelung und Abschneidung des Kopfes zu unterneh- 
men, nicht an den „Guarded embryotomy knife", welchen 
D, Davis Behufs des Kopfab Schneidens für ähnliche Fälle 
bekannt gemacht hat im Jahre des Heils 1825! S. desa, 
Schrift, wo noch mehr Unheilbringendes gelehrt wird: 
•Elements of operative raidwifery. Lond. 1825. 4. p. 327. 
Plat. XVn f. 1. — Neuerdings ist diese Decapitation in 
verzweifelten Fällen empfohlen von E. Eeinfeldt, Ober- 
arzt des Mitau'schen Stadt-Krankenhauses, in einem Auf- 
sätze über Embryotomie imd Excerebration. 8. 'Neue 
Zeitschrift für Geburtskunde, herausgeg. v. Busch, d'Ou- 
trepont u. Ritgen. V. 3. Berl. 1837. 8. S. 337. 

Anm. 3. TJebrigens kommen auch noch an anderen 
Stellen des Celsus Bemerkungen vor, welche sich auf 



Sctwangersnhaft und Geburt beziehen, und die in mehr 
aphoristischer Form hingestellt sind, z. B. Lib. II. c. 6. 
(eiae Schwangere, von einer hitzigen Krankheit befallen, 
unterliegt derselben leicht), c. 7. (Schwinden der BrUste 
bei Schwangeren lässt Abortus befürchten), c. 8. (Niese- 
mittel, bei schweren Geburten empfohlen), Lib. V. c. 25. 
(innere Mittel zur Beförderung der Geburt eines todten 
Kindes) u. s. w. Das 20ate Kapitel des IV. Buches han- 
delt de morbis vulvae (nach der alten Bedeutung so viel 
als Uterus, s. Forcellini Lesic. tot, latinitat. s. verb., 
daher bei Celans auch L, VI, c. 18. ^Si anus vel vulva 
procidit."): leider ist aber in tliesem SOsten Kapitel eine 
nicht unbedeutende LUcke: s. Morgagni epist. 2 und 3. 
— Eine interessante Stelle ist in der Praefat. des I. Buchs 
enthalten, wo Morgagni vermuthet, es sei von einer in- 
versio uteri die Rede (epist. 4. 1. 1. edit. 1750, pag. 86.). 
Die Stelle bei Gelsus praef. Lib. I. (ed. Krause pag. 13.) 
heisst; „Rarius, sed aliquando morbus quoque ipse novus 
est: cum aetate nostra quaedam, es naturalibus partibus 
carae prolapaa et arente, intra paucas horaa expirarerit, 
sie ut nobilissimi medici neque genua mali, neque reme- 
dium invenerint. " Doch scheint der Ausdruck „arena" 
die VennuthuBg Morgagni's zweifelhaft zu machen, ob- 
gleich er es mit der Gangraena sicca et arida, worin die 
invertirte Gebärmutter übergegangen, zu erklären sucht, 
nnd Beispiele ähnlicher Art anführt. Könnte man nicht 
auch, vorausgesetzt, dass die naturales partes die Genitalien 
waren, an einen Polyp denken, der sich endlich durch 
dieäusserenGenitalien durchgedrängt, einebedeutendeBlu- 
tung veranlasst, und so den Tod herbeigeführt hat? Dass 
die nobilis persona, wie Gelsus die Kranke nennt, gebo- 
ren, wird nirgends erwähnt. Der alte Ausleger Rubens 
hält es für eine Mola. Der Prolapsus ex ano, woran man 
wohl auch denken könnte, war dem Gelsus dagegen sehr 
wohl bekannt. — Unvollkommen ist des Gelsus Kennte 
niss vom Becken, wie wir aus L. VIII. c. 1. „de positu 
et figura ossium totius huraaui corporis" ersehen. Der 
untere Theil der spina, sagt C, ruht auf dem Hüttbeine 
(os coxarum), dessen hintere Gegend höckerig ist (das 
10* 
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Kreuzbein). Nach vom liegt der Knochen „quod pect*-' 
nem vocant" (die SchambeinäBte). Der Unterschied zw*" 
sehen einem männlichen und weiblichen Becken schein^ 
aber dem CelsuB nicht ganz unbekannt gewesen zu seia. 
wenn dieser auch von ihm nur kurz und undeutlich ied 
Folgendem ausgedrückt wurde: „rectius (os, quod pect— 
voc.) in viris, recurvatum raagis in exteriora in foeminis.^ 
ne partum prohibeat." Vergl. *P. Paaw A. Comel. CelaÄ 
de re medica liber octavus, ejus priora capita commenta— 
riis iUustrata. L. Bat. 1616. 4. p. 57., wo überhaupt; 
wichtige Erläuterungen für die Osteologie des Beckens 
aus den älteren Anatomen gegeben sind. Paaw's ebeo 
genanntes Werk ist mit dess. Succenturiatus anatomicus 
contin. comment. iu Hippocr. de capitis vulneribus. L. B. 
1616. 4. verbunden.) 

Während wir auf die vollständige Literatur des Cel- 
sua bei Choulant verweisen, führen wir hier nur die 
von uns benutzten Ausgaben an: 

"Aurel. Corn. Celsi de re medica libxi octo. Ac- 
ceasere in primum ejusdem Hier. Thriveri Brachelii 
commentarii doctissimi, in reliquos vero Septem Balduini 
Ronssei enarrationes. Lugd. Batav. 1592. 4. 

"A. Corne). Celsus et Q. Seren. Samonicus de 
medicina alter, ut ab Almeloveenio editus est 1718, 
alter ut a Constantino a. 1566, Editio novissima, in 
qua etc. epistolae ses accedunt cel. J, B. Morgagni nun- 
quam antea vulgatae. Tomi II. Patav. 1750. 8. 

*A. Corn. Celsi de medicina libri octo ed. C. Chr. 
Krause. Lips. 1766. 8. 

*A. Com. Celsi etc, ex receos. Targae acced. notae 
variorum, item quae nunc primum prodeunt J. L. Bian- 
conii dissertatio de Celsi aetate et G, Matthiae lexicon | 
Celsianum. Lugd. Bat. 1785. 4. 

*A. Corn. Celsi medicinae libri octo ex recensione 
Leon. Targae. Edit. altera accuratior, cui accedit lexi- 
con Celsianum. Veron. 1810. 4. (Eine vorzügbche Ans- 
gäbe: die erste erschien *Patav. 1769. 4.) 

Von TJebersetzungen nennen wir: 

*A. Cornel. Celsus of medicine in eight books. 
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Transl&ted with notes critic^ and expUnatory by J. 
öreive. Lond. 17&6. 8. 

•Gnmdrisä der Wimdarzneikunst in den alten Zeiten 
der Römer, oderA.Corn. Celsus siebentes und achtes 
Buch von der Arzneikunst. A. d. Latein, von J. C. Jäger 
mit einer Vorrede von Grüner. Frankf. a. M. 1789. 8. 

Einen Commentar zu dem SSsten Kapitel des Vll. 
Buchs gab: 

*H. J. Chr. Fr. Brandenburg-Schaef fer de arte 
obstetricia A. Com. Celsi. Gotting. 1837. i. pag. 31 
n. folg. 



C. PliniuB SecunduB major. 
Eines römischen Schriftstellera haben wir hier zu er- 
wähnen, der zwar nicht selbst Arzt, una dennoch in sei- 
nen auf unsere Zeit gekommenen Schriften viel auf Na- 
tur- und Heilwissen Schäften sich Beziehendes hinterlassen 
Iiat, wonmter sich auch manches ftlr Geburtshtllfe und 
Prauenzimmerkrankheiten Wichtige befindet: wir meinen 
den älteren Caj. Plinius Secundus, aus Coraura oder 
Verona, lebend unter dem Kaiser Ves p asian (reg. 
69 — 79), dessen Vertrauter er war. Die uns von sei- 
hen zahlreichen Werken allein verbliebenen sieben und 
dreissig Bücher der Naturgeschichte sind ein Denkmal 
seines unermüdlichen Fleisses, und gewähren uns in jeder 
Hinsicht ein Repertorium des Wissen swerthen aus jedem 
Zweige menschlicher Kenntnisse seiner Zeit, welches da- 
her bei jeder Porschnng anf geschichtlichem Felde nicht 
tlbei^angen werden darf. 

Anm. Wir verweisen hier auf die schöne und zum 
Nachschlagen äusserst bequeme Ausgabe: 

*C. Plinii Secundi historiae naturalis libri XSXVII- 
quos interpretatione et notis illustravit J, Harduinus 
Paris. 1741. 2 Tomi. toi. 
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§. 63. 

Ruf US von Epliesus. 
Wie weit die Ansichten über die anatomische Be- 
schaffenheit der weiblichen Geschlechtstheile in jener Zeit 
gingen, darüber geben uns die Unterlassenen Schrifi;en 
eines Rufus von Ephesus und Soranus, ebenfalls 
eines Ephesiers, Nachricht. Jener lebte wahrscheinlich 
unter dem Kaiser Trajan (reg. 98 — 117), und die in 
Rede stehende auf uns gekommene Schrift führt den Ti- 
tel: „tieqI d'ioeayg xal dvofiaolag T(bv %ov dv^Q&nov fio- 
qI(j)v^: de appellationibus partium corporis humani, worin 
Rufus seine (leider! für uns verloren gegangenen) Vor- 
gänger, besonders Herophilus, und Thierzergliederun- 
gen benutzt hat. Die weiblichen Genitalien sind an drei 
Stellen beschrieben: 1) im ersten Buche (c. 13.) ed. 
Clinch pag. 32., wo die äusseren Genitalien ziemlich 
genau abgehandelt sind; 2) ebendas. (c. 31.) pag. 40.; 
hier ist von den inneren Theilen die Rede, namentlich 
von der Gebärmutter, wo freilich immer noch der Ge- 
bärmutterhömer (comua) Erwähnung geschieht. Die Ge- 
bärmutter selbst, zu welcher die Alten die Scheide rech- 
nen, ohne sie ausdrücklich zu nennen, theilt Rufus in 
den Fundus und dessen unteres Ende cervix {ai^fivy 
und Collum {^Qd^ri^og) ein: letztere Benennungen bezie- 
hen sich mithin auf die Scheide, deren äusseren Eingang 
er colli ostium {xqaxfl^ov tö ozö/ia) nennt. Diese An- 
sicht von einem Ganzen der inneren weiblichen Ge- 
schlechtstheile erhielt sich sehr lange, und spätere ana- 
tomische Abbildungen weisen immer noch darauf hin. 
Die dritte Stelle befindet sich im zweiten Buche, am 
Ende des Kapitels: »de seminariis conceptaculis et se- 
mine" pag. 64., wo die Lage der Gebärmutter angege- 
ben ist. Im 29sten Kapitel des ersten Buchs pag. 40. 
beschreibt Rufus schon ziemlich genau die später nach 
Fallopia genannten Röhren (tubae Fall.), indem er 
sagt: „Foeminas varicosis assessoribus (seminariis vascu- 



Jis) carere Herophil ns plane existimat, uos ^ 
pecudis utero a testibus (den Ovarien) enata vascula 
atque utrinque varicis instar evoluta couspeximuB. Haec 
antem in uteri cavum perforata subibant: e quibus mu- 
cosus quidam humor, Biquis exprimeret, emanabat, magna- 
qne erat spSB, bos semiuarios esse canales, et eorimi ge- 
neris, qui varicoBi nuncupautur : id autem ut se habeat, 
disaectiones seoraim declarabunt. " Im 37sten Kapitel tles 
ersten Buchs pag. 45. beschreibt Rufus die Häute (ohne 
Zweifel ebenfaUs nach Tbierzergliedenmgen), welche den 
Foetua in der Gebärmutter umgeben: die innerste, das 
Amnion (von Empedocles so genannt) scbliesst reine 
Flüssigkeit ein, welche B. für Schweisa des Foetus er- 
klärt: die zweite äussere Haut nennt er secundae, imd 
beachreibt sie als eine Tnnica brevis et venoaa: diese 
achUessfc eine trübe, urinöse Feuchtigkeit ein. Aus die- 
ser entspringt der Kabelstrang mit zwei Venen und eben 
so viel Arterien, wozu noch ein fünftes Gefäss (Urina- 
culum), aiig dem Fundus der Blase entspringend, kömmt. 
In wiefern das Schlueawort des Rufus zu diesem Bu- 
che: »Plurima in homine reperta hujusmodi appellationi- 
bus insignire oportet" auf Unter sucliungen an Menschen 
. schliessen lassen köimte, wollen wir dahin gestellt sein 
lassen: bezeichnend aber für die damalige Zeit und da- 
her beherzigenswerth ist sein Ausspruch : „Quod si quid 
in his omissum fuerit, non ideo tarnen plurima ob pauca 
quaedam conniventibua oculis praeterita aspemari con- 
veniet. " 

Anm. Wie lange sich die oben angedeutete Ansicht 
von einem zusammenhängenden Ganzen der weiblichen 
Genitalien erhielt, sehen wir aus einer Strassburger Dis- 
sertation des Jahres 1748 von *Ph. J. Walther de partu 
naturali ejusque vera causa. 4., wo der Verf. p. 6. in der 
Note gegen diese alte Annahme eifert, und mit den Wor- 
ten p. 7. schliesst: „Alterum autem, oriflcium uteri es- 
temum hucuadum appellatiun, potius introitus vaginae 




erit nominandum." Ritgen nannte dieses os extemum der 
Alten neuerdings „den Scheidenmund". Vergl. über die 
Benennung der weibl. Genitalien bei den Alten: *Fr. B, 
Osiander's Annalen der Entbindungs-Leliranstalt u. s. w. 
2. B. 1. St. Gött. 1801. 8. S, 384 u. folg. 

Von Ausgaben des Ruf. Ephes. führen wir an: 

*Parisüa, apud A. Tumebum 1554. 8. (Griechi scher 
Text. Ausser den beiden anderen auf uns gekommenen 
Schriften des R. enthält diese Ausgabe, nach einer Pariser 
Handschrift, auch noch die Abhandlung des Soran. de 
utero et rauliebri pudendo.) 

*Londini, 1726. 4. Bd. G. Clinch. (Griechisch-latei- 
nische Ausgabe. Enthält ebenfalls noch die zwei anderen 
Schriften des B. de vesicae renumque morbis und de pur- 
gantibus medicamentis.) 

*Ruffi Ephesii de corporis huinani partium apella- 
tionibus, Junio Paulo Crasso interprete in: „Medici 
antiq. graeci, Aretaeus, Palladius, RufFus, Theophilus, a 
Jun. Paulo Crasso Latio donati. Basil. 1581. 4. (be- 
reits *1552, Venet. 4. V. ihm mit dem Aretaeus heraus- 
gegeben.) 

Auch in der Sammlung des H. Stephanus *Hedicae 
artis principes post Hippoorat. et Galenum. 1B67. fol. 
p. 97. 

*Universa antiquorum anatoroe tam ossium quam par- 
tium et estemarum et internarum ex Rufo Ephesio 
tribua tabellis expbcata per Pab. Paulinum, quibus ac- 
cessit quarta ex Sorano de matrice. Venet. 1604. fol. (In 
bequeme TJebersichts-Tab eilen gebracht.) 

S. femer über Rufus Epheaius: 

Suidas a. a. 0. sub verbo, und Clinch dissertatio de 
Rufo et Bufi Bcriptis in der oben angeführten Ausgabe. 

8. 64. 



Genauer und vollständiger ist das BntcIiBtUck des 
Soranus de vulva et pudendo muliebri, welches uns 
^OribasiuB aufbewahrt hat. Soranua, auch wohl mit 
" ■'^amen der Jüngere, lebte wahrscheinlich unter 
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Trajan (reg. 98—117) und Hadriaii (f 138) zu 
Rom, und haUe sich viel mil; Weiberkrankheiten beschäf- 
tigt; einzelne Bruchstücke von seinen Arbeiten befinden 
aicli bei Aetius. Auch hat ihn Moachion benutzt, 
ift entweder sein Schttler war, oder sich doch nach ihm 
gebildet hatte, Soraniis hat, was die beiden oben ge- 
nannten Kapitel betrifft, die Geburtstheile richtiger be- 
schrieben, als seine Vorgänger, er hat manche Irrthümer 
berichtigt, und es steht kaum zu zweifeln, dasa er selbst 
menschliche Leichen anatomisch untersucht habe, da er 
sogar auf solche Zergliederungen sich beruft. Im Allge- 
meinen bleibt auch er der alten Ansicht getreu. Scheide 
lind Gebärmutter als ein zusammenhängendes Ganzes zu 
betrachten; doch imterscheidet er die Theile der Gebär- 
mutter selbst, und bezeichnet mit dem Namen Oscillum 
(tö OTÖfitov) den in die Scheide hineinragenden Theil 
des Uterus (Scheidenportion). Die Meinung, die Gebär- 
mutter sei ein Thier, wie Plato ea nennt (a. ob. §. 51. 
Anm. 3.), widerlegt er: der Unterschied der Gebärmutter 
des Weibes von der thierischen ist ihm wohl bekannt: 
erstere besitzt keine Hörner, wie er gegen Diocies aus- 
drücklich bemerkt. Die Meatus seminis, welche von der 
Gebärmutter gegen die testes (Ovarien) gehen, beschreibt 
er ganz richtig, so wie er über die Structur, Lage imd 
Veränderung des gajizen Gebärorgans ziemlich wahre 
Begriffe aufstellt. Die Beckenhöhle, worin die Gebär- 
mutter liegt, nennt er coxendicum amplitudo {räv iaxloiv 
EiiQvxo}Qia). Die herrschende Meinung, die Gebärmutter 
sei durchaus zum Leben nothwendig, widerlegt er durch 
Beobachtungen des Themison, wie sie ohne Verlust 
des Lebens vorgefallen war, und zum Theil abgeschnit- 
ten wurde. Eben so wahr schildert er den Consenaus 
zwischen der Gebärmutter und dem Magen, so wie zwi- 
schen der ersteren imd den Brüsten. Das Vorhanden- 
sein eines die Scheide bei Jimgfrauen verschlie säenden 
Häutchens (des Hymens) leugnet S o r a n n s ausdrück- 
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Kch, obgleich er von Falten {aioXiStQ) spricht, welch' 
im juitgfräuliclien Zustande hier vorbanden luid soga- 
mit Blutgefässen versehen wären, daher der Schmerz uiic3* 
Blutäuss beim ersten Beiscblafe. Der Annahme eime^ 
Häutchens widersetzt er sich aber, indem er angibt, e^ 
habe solches bei seinen Untersuchungen nicht gefunden^ 
femer habe er bei Jungfrauen stets eine Sonde einbrin- 
gen können, und endlich müsate bei der Erscheinung des 
Monatfiusses ja eine solche Membran denselben erschwe- 
ren, was aber nicht der Fall ist. Es ist aus dieser Be- 
schreibung ersichtlich, dass er wohl das Richtige gefun- 
den, dass aber zu seiner Zeit, so wie auch gewiss noch 
später, wo dies Hymen zu so vielen Streitigkeiten Ver- 
anlassung gegeben, die Meinung über diese Membran 
eine sehr falsche gewesen , indem man au eine wahre 
Verschli essung (Atresia) dachte, wie auch Soranus aus- 
drücklich dieses Wort brauchte, was er aber aus eigener 
Anschauung nicht zugeben konnte. Dagegen hat er wohl 
Atresien als Krankheiten anerkannt, und beschreibt diese 
ffsaz richtig, als: Atresien der äusseren Genitalien, der 
Scheide und des Muttermundes: ,At in non perforatis 
mulieribus membrana haec intersepiens quandoque in pai- 
tibus labrorum, quae in promtu sunt, invenitur, quando- 
que vero in medio cunuo, quandoque in medio ore vul- 
vae." Endlich kömmt bei ihm sowohl, wie auch schon 
bei Rufus die Benennung Nympha vor, mit Soran's 
Erklärung: „Kympha aut-em appellatur, quia collo vesicae 
siibsultet. " 

Anm. Vergl. das griechische Fragment des Soranus 
n^fffl fffiTQaii xal ywaixflov atäoiov'* mit der gnech. Ausgabe 
des Ruf. Ephes. Par. 1554. 8. vereinigt. 

Lateinisch in des Oribasii Sardiani Collect, medi- 
cinal. etc. Lib. XXIV. c, 31 u. 32. mit der Ueberschrift : 
»Ex Sorano de vulva et pudendo muliebri. ^ — Auch fin- 
det sich dieaKapitelheiTheophilusProtospathariuB: 
De corporis human, l'abrica, z, B. 'Paris. 1556. 9. p. 105. — 
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In tabellarisch. Auszug bei Fab. Paulin. a. a. 0. — Sui- 
dassub Terbo: „SoranuB Ephesius, medicus iuoior, qui 
scripsit de morbis muliebribus Lib. IV. etc." 

§. 65. 
M s c h i o n. 
Als das älteste Lehrbuch fUr Uebammen besitzen 
wir das Werk von Moachion „ie mulienim passioni- 
tus', welcher entweder ein Schüler des Soraniis war, 
oder wenigstens nach seinen ihm noch zu Gebote ste- 
henden Schriften sich gebildet hat. Wann Mosch ion 
gelebt, ist durchaus ungewias, yielleicht um die Zeit des 
Hadrian (reg. 117 — 138). Er gehörte, wie Sora- 
nus, zur Schule der Methodiker, was aus seinen Lehren 
sich herausstellt. Die Beschreibung der Genitalien kömrat 
ganz mit dem vorhin erwähnten Bruchsttlcke des Sora- 
nus überein, und dass er sein verloren gegangenes Werk 
über Weiberkrankheiten benutzt habe, ersehen wir ^aua 
Kapitel 151. (ed. Dewez.), wo er diesen seinen Leh- 
rer anfuhrt. Ursprünglich war das Werk in lateinischer 
Sprache geschrieben, wie wir aus der Vorrede des Mo- 
schion ersehen, woraus wir ebenfalls das bestätigt fin- 
den, was wir schon oben (§. 55.) anführten, dass An- 
fangs in ßflm griechische Hebammen ihre Kunst ausüb- 
ten, und die etwa vorhandenen Lehrbücher ebenfalls grie- 
chisch geschrieben waren: für Eingeborene, welche der 
griechischen Sprache nicht mächtig waren, schrieb daher 
Moschion seine Lehren lateinisch; indessen erschienen 
sie doch auch für griechische Hebammen in dieser Spra- 
che, und so sind die beiden auf uns gekommenen Hand- 
schriften (die Äugsburger und die Wiener) griechisch, 
und aus dieser Sprache ward erst in der neueren Zeit 
eine lateinische Uebersetzung (von Dewez) nach der 
Wiener Handschrift besorgt. Ganz vollständig ist aber 
das Werk, iu Fragen imd Antworten geschrieben, nicht, 
indem an einigen Stelleu Kapitel fehlen : indessen erlaubt 
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uns das Ganze docb einen sehr belehrenden Blick auf 
das damalige Hebammenwesen. Es bewegt sich nämlich 
fast ganz innerhalb der Grenzen, welche noch heutigen 
Tages in allen unseren Lehrbüchern für Hebammen die- 
sen Torgestectt sind: es lehrt nach den damaligen Kennt- 
nissen das Anatomiacbe der weiblichen Geschlechts theile, 
gibt die diätetische Behandlung Schwangerer, Wöchne- 
rinnen und Neugeborener an, imd lehrt das, was Heb- 
ammen bei Geburten selbst zu verrichten haben; dage- 
gen ist der Wirkungskreis der Hebammen darin weiter 
gesteckt, dass hier auch die Behandlung so mancher 
Krankheiten der Frauen gelehrt wird, welche nach heu- 
tigen Grundsätzen den Hebammen nicht mehr anheimfal- 
len, und wir linden darin dos bestätigt, was wir in Be- 
zug auf den grösseren Spielraum der Hebammen in der 
alten Zeit oben schon angegeben haben. Schon in dem 
ersten Kapitel: «Quid est obstetrix?" spricht dies Mo- 
Bchion aus, indem er antwortet: , Mulier omnia, quae 
ad foeminas spectant edocta, immo et artia ipsiua medendi 
perita; ita ut illamra omnium morboa commode curare 
valeat', woraus sich auch der Titel des Buchs seibat er- 
klären läsat. Auf die Fälle aber, welche in geburtshülf- 
licher Hinsicht das Einschreiten männlicher Hülfe nÖthig 
maclien, ist im ganzen Buche nirgends hingedeutet, so 
wenig wie aber auch Operationen im strengeren Sinne 
den Hebammen gelehrt werden : vielleicht können wir 
dies au3 Celans (s. oben §. 60.) erklären, dass Heb- 
ammen bei abgestorbenen Früchten im Allgemeinen dar- 
auf angewiesen waren, den Beistand der Aerzte oder 
Chirurgen anzurufen, oder wir müssen annehmen, dasa 
die weiteren Vorschriften des Moschion verloren ge- 
gangen sind, was um so wahrscheinlicher wird, wenn wir 
die Antwort auf die in Kap. 152. enthaltene Frage: 
«Quid auh partu curandum erit apud illas, quae tarde 
Itt difficulter jiariunt?" vergleichen, und diese im höch- 
Orade unvollständig imd der Frage selbst gar nicht 
'chend finden. 



Anra. Nachrichten über die beiden Handschriften des 

Moschion geben Casp. Wolph und Lanibecius, Jener 
in der Vorrede zu seiner Ausgabe des Moschion *Basi- 
leae, 1566, 4., welche nach dem Augsburger Codex mit 
Bemerkungen des Conrad Gesner abgedruckt ist. Die 
Verdienste des Letzteren um den lloschion drückt C. 
Wolph in folgenden Worten aus, welche zugleich über 
den Zustand dieses Manuscripts berichten: „Etsi enim 
□tnmque verendum sitnobis, ne vel ipsum Gesnerum, 
qui plurinium operae et industriae in hoc autore pristinae 
integritati restituendo posuit, ut publicae utilitati quam 
maxirae consuleret : vel me, qui ejusdem precibus iussis- 
que adductus, adeo mendosum aut imperfectum evulgare 
sim ausus, nonnulli sint calumniaturi : sperandum tarnen 
rursus est, plurimos quoque futuros, qui et Gesnero no- 
stro pro taedioso illo et difficüi labore, quem quasi in 
Augiae stabulo repurgando subüt, et mihi, quod posteri- 
tati hunc librnm non inviderini, gratias magnas sint habi- 
turi. Fortassis etiam eruditus aliquis in Gallia Italiave, 
codicem nactus emendatdorem, et simul hac nostra edi- 
tione adiutus, effici et, uthunc aUquando integrum perfe- 
ctumque habeamus." P. Lambecius gibt über den zu 
Wien in der kaiserlichen BibKothek befindlichen Codex 
ausführlichenBericht in seinem: *CommentarioT. de augu- 
stisBima Bibliotheca caesarea liber sestus. Vindob, 1674. 
fol. Nro. XXXn. pag. 134., wo zugleich Vermuthungen 
über das Alter des Moschion mitgetheilt sind. Dieser 
Wiener Codex ist nach einer Schlussbemerkung in demsel- 
ben 1561 in Venedig abgeschrieben (s. Lambec. p. 139.), 
und vielleicht ist dieser Venetianische Codex gerade der- 
jenige, von welchem Wolph a. a. 0. sagt: „In Italia 
quidemeundemasservarimanuscriptumcertonoverat Ges- 
nerus, eumque frustra iam aliquoties a quibusdam plus 
nimio tenacibus, ne dicam invidis possessoribus impetrare 
conatus est." Nach dem Wiener Codex, der 11 Kapitel 
weniger enthält, uberdem aber besser und vollständiger 
ist, als der Augsburger, hat Dewez seine Aiisgabe be- 
sorgt. — Der Styl des Mosohion wird von Casaubo- 
nus freilich: „barbarus et vix voijröi" genannt; „Plana 
^avftaza iste loqultuT, non ^fjuaia, non graecam non lati- 



nam agnosco >pgäaLv" setzt er hinzu. Vergl. *Caaaubo- 
niana sive Is. Casauboni varia de scriptoribus librisqua 
jndicia a Chr. Wolfio eruta. Harab. 1710. 8. p. 1. Siehe 
über MoBchion femer: *Th. Reiuesii Epistolae ad 
Daumium. Jen. 1670. 4, pag. 137. und *J. Alb. Fa- 
bricüBibliothec. graec. Vol. XII. Hamb. 1724. 4. p. 702. 
S, daselbst auch über die verschiedenen Namen des Mo- 
schion. — Uebrigens darf unser yvvatxsioypä^oq nicht mit 
dem Moschion, welchen Galen in den Büchern de com- 
positione medicamentorum etc. öfters anführt, verwechselt 



g. 66. 
Die Geburtshflife doa Mosckion. 
Der Unterricht des Moschion beginnt mit der Be- 
schreibung der weiblichen Geschlechtstheile, welche sehr 
viel Äehnlichkeit mit der von Soranus angeführten (s. 
ob. §. 64.) hat: auch hier findet sich Scheide und Ge- 
bärmutter als ein Fortlaufendes dargestellt, und wie bei 
Soran ist der Uterus mit einer „Cucurbita medica" ver- 
glichen. Eine beigegebene Abbildung hat besonders da- 
durch sehr grossen Werth, dasa durdi sie die ganze Ein- 
theilung, wie sie Moschion und seine Vorgänger ge- 
geben, recht ausser allen Zweifel gesetzt ist, indem im 
Texte mit Buchstaben auf die Abbildung verwiesen wird. 
Der Mutterröhren ist in dem Kapitel von den weiblichen 
Teatikeln (Ovarien) gedacht, sie werden dort mit dem 
Namen: „porus excretorius, imde mulierea semen emit- 
tunt" belegt, jedoch ist ihre Darstellung auf der gedach- 
ten Abbildung sehr unvollkommen. Hieran reiht M o- 
schion einige Lehren über die Menstruation, welche 
ihm eine »Älimonia foetus in utero concepti" und „par- 
tus uiinisterio deatinata" ist. Gut sind die Zeichen der 
herannahenden ersten Menstruation beschrieben. Die Fä- 
higkeiten zur Conception beruhen auf gehöriger Beschaf- 
fenheit der monatlichen Reinigung, auf guter Lage der 
Gebärmutter, und auf Gesundheit des Körpers und der 



Seele überhaupt. Die erfolgte Conceptioii gibt sich durch 
ein Scbaudem am Ende des Congressus, durch Tersclilos- 
Beaes Osculiim der Gebärmutter und Zurückbleiben des 
Spenna's kund. Die Zeichen eines männlichen oder weib- 
lichen Foetus in der Gebärmutter sind ebenfalls berührt, 
und weichen von den Hippokratischen nicht ab. Die 
diätetischen Verordnungen für Schwangere im achten Mo- 
nate (die für den siebenten Monat sind nicht erhalten, 
a. Kap. 33.) bestehen in Ruhe . sparaaraem Genuss von 
Nahrungsmitteln, in Unterstntzung des schwangeren Lei- 
bes mittelst einer Binde, und in Einsalbimg desselben, 
um ihn geschmeidiger zn machen: im neimten (letzten) 
Monate sind allgemeine Bäder und Pessarien von Gänse- 
schmalz oder Hirachtalg anzuwenden: vor mechanischem 
Reizen des Muttermundes, wie ea Sitte war, warnt Mo- 
achion. Der ^Klaaa", Pica der Schwangeren sind einige 
Kapitel gewidmet- Die Eihäute des Foetus beschreibt 
Moachion als Chorion, worunter er zugleich den Mut- 
terkuchen mit begreift, sonst auch genannt Ängion, seu 
yas, oder Secundinae : es sitzt im Grunde der Gebärmut- 
ter, und hat seinen Namen von seiner Weite (eipw^w- 
qld) oder „quod ex multis sit compositum, velut chorus 
pluribus canentibua". Die innerste Haut ist das Anmion: 
der Nabelstrang besteht aus zwei Venen und eben so 
viel Arterien. Die Zeichen des bevorstehenden Abortus, 
so wie der eintretenden Geburt si:id der Natur gemäss 
angegeben, und selbst genauere Einzelnheiten nicht über- 
gangen. Wo Abortus droht, ist nach Einiger Meinung 
dieser durch Abortiva, die nicht näher angegeben sind, 
zu fördern. Jedenfalls ist aber der Abortus zu bewir- 
ken, wenn Auswüchse oder andere dergleichen Hinder- 
nisse am OrÜicium uteri die Geburt des ausgetragenen 
Kindes erschweren, das Kind doch absterben imd die 
Gebärende in die höchste Gefahr versetzt werden würde. 
Unterscheidungszeichen der falschen von den wahren We- 
hen gibt nur die Untersuchung. Als Geburtsls^er ist zu- 



erst hier ein ,Sedile obstefcriciuni, cathedrae aimile" mi 
halbmondförmigem Ausschnitte an dem Orte, wo die Ge 
sehlechtstheile ruhen „ut illuc foetus excidere (nsaeii 
possit" empfohlen. Unter gewissen Verhältnissen so] 
auch in einem gewöhnlichen Bette die Geburt vor sie' 
gehen, wie überhaupt die Zeit, wann die Gebärende au 
den Geburtastuhl zu lagern ist, nach dem Portgange de 
Geburt genau bestimmt ist. Dagegen ist aber auch vor 
Gebären auf den Schenkeln einer anderen iVau die Red( 
eine abgeschmackte Sitte, die selbst heut zu Tage nocl 
nicht ganz vergessen ist. Genau smd die Regeb, wii 
sich die Hebamme während der Geburt zu verhalten habe 
angegeben, und diese beziehen sich auf vorsichtiges Er 
weitem des Muttermundes mit dem Finger, auf Zerreissei 
der Eihäute, bei längerem Stande der sogen. Blase, au 
Empfang des Kindes: Gehülfinnen drücken dabei dei 
Bauch nach unten ; wllnschenswerth ist es, daas zugleicl 
mit dem Kinde die Nachgeburt folge. Bleibt ein Thei 
der Secundinen zurück, so nehme die Hebamme, 8obaI( 
das Orificium uteri noch geöfüiet ist, mit eingegangene 
Hand weg, was sie erfassen kann: wenn aber das Zu- 
rttckgebliehene noch im Grunde der Gebärmutter ange^ 
heftet ist, so muas die weitere Äusatossung der Natu: 
überlassen bleiben , nachdem vorher die Nabelachnu; 
durchgeschnitten wird. Bei durch Strictur der Gebär- 
mutter zurückgehaltenen Secundinen muss jene durch in- 
nere Mittel imd Injectionen gehoben werden, worauf dit 
Nachgeburt von seibat erscheint. Die älteren Mittel, ah 
Stemutatoria, mechanische, jene Hippokrafciacher 
Gewichte u. s. w. , werden mit Recht verworfen. Di( 
Trennung des Kindes von der Nachgeburt ward eben- 
falls nach ganz vernünftigen Grundsätzen vorgenommen 
ea wurde nach einiger Zeit der Strang vier Finger von; 
Banchringe entfernt, mit eiuer Scheere oder einem aelu 
scharfen Messer durchgeschnitten, und dann eine Ligatui 
gelegt. Unverkennbar ist, dass man erst das Siai 
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Rennte, nachdem der Mutterkuchen erschienen war (vergL 
^^apitel 52.); „Dum autem foetus exire coeperit, obste- 
**Ts manibus linteo munitia . ipsum summa qua pot«rit 
,lPietate excipiet, sollicita quam maxime, ut cum secundi- 
^is exeat. " Wurde dagegen die Abtrennuiig gleich nach 
Öer Geburt des Kindes nothwendig, wo demnach der 
itatterkuchen noch zurück war, so empfahl M. ausdrück- 
lich, zwei Ligaturen anzulegen und zwischen beiden zu 
durchs chnei den : «ne, quae peperit ipsa, haemorrhagiam 
Snetineat. " Wir erfahren hier zugleich (cap. 65.), dass 
sieb die ältere Zeit zur Durchschneidung des Stranges 
eines Stückes Holz, eines Glases, scharfen Rohrs oder 
einer harten Brodrinde bedient habe, was M. tadelt. Der 
alten Hippokratischen Meinung in Bezug der Lehens- 
iahigkeit der siebenraonutlichen vor den achtmonatlichen 
Früchten huldigt auch Moschion. Weitere Vorschrif- 
ten beziehen sich auf das Wochenbett, auf das Stillunge- 
geschäft und die Besorgung des Kindes. M. erkennt 
zwar, dass die Muttermilch dem Kinde zuträglicher (911- 
lUxtbxEQOv) sei, indessen rätli er doch zu. einer Amme, 
und zwar finden wir unter den Eigenschaften einer sol- 
chen auch, dass sie eine Griechin sein solle (a. oben 
§. 56.). Nicht zu festes Einschnüren der Kinder , täg- 
liche Bäder, Einsalbungen , hängende Wiegen u. s. w. 
sind empfohlen : dagegen ist die Zeit, wie lange das Kind 
'f gesäugt werden soll, auf anderthalb bis zwei Jahre fest- 
gesetzt, bis nämlich die Zähne ihre gehörige Festigkeit 
haben. Sehr ausführlich hat der Verf. die Krankheiten 
der Gebärmutter abgehandelt, ganz übereinstimmend mit 
I' dem Titel seines Werkes und mit den oben angegebe- 
■ nen Pflichten einer Hebamme. Kurz dagegen hat M. die 
schweren Geburten abgehandelt, deren Ursachen entwe- 
I der von der Gebärenden, oder dem aus zu schli essen den 
Kinde herrühren. Als dritte Art führt er die von äui 
ren Dingen abhängende schwere Geburt an, so wie auch 
mehrere der genannten Ursachen zusammen eine solche. J 
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bewirken können. Von der Gebärenden können als 
schädlich wirkende Ursaclien ausgehen: psycliische Ein- 
flösse, zarter, schwacher Körperbau, übermässige Fettig- 
keit, Krankheiten der Gebärmutter, Geschwülste u. s. w., 
Blutfluss, Blaaensteine, verhärteter Koth: vom Kinde zu 
grosser Kopf, zu grosser Körper tlberhaupt, Wassersucht, 
Schwäche, Geschwülste, Tod oder widernatürliche Lage. 
Im 146. Kapitel „Qnot et quibus sitibus nascuntur foe- 
tus?" erkennt Moschion wie Celsua, vier Lagen an, 
nämlich: Kopf-, Fuss-, Seiten- und Steisslagen. Diese 
zerfallen in mehrere Unterabtheilungen, wozu Schief- 
lagen des Kopfes, Vorfall einer Hand, unvollkommene 
Fuaslagen gerechnet werden. Aia wünsch enswerthe und 
ak Lage „secundum natnram" führt er die Koptlim;e mit 
nach dem Rumpfe hin auf gestreckten Händen an, diesen 
zunächst kömmt die Fusalage, ebenfalls mit an den Sei- 
ten herabliegenden Händen. Hier soll die Hebamme ja 
nicht ziehen, sondem nur bei weiterem Fortrücken des 
Kindes die Hände ergreifen und anziehen . damit sich 
diese nicht nach dem Kopfe hinauf schlagen, mithin er- 
kennt er wohl an, dass auch Fussgeburten von der Na- 
tur beendigt werden künnen. Störend wirken femer auf 
die Geburt ein zu starke Kälte oder zu grosse Hitze, 
eben so eine zu feste oder zu dünne Beschaffenheit der 
Eihäute: in letzterer Beziehung ist besonders der zu frühe 
Abgang des Fruchtwassers erwähnt, dessen Nutzen hier 
als Vorbereituugsmittel sehr wohl anerkannt ist. End- 
lich führt Moachion noch als Hindemias der Geburt 
an: Schwäche des Kindes, Tod, zu kleiner Kopf: „ideo 
orificium dilatare nequit, neque ab obstetrice facile ap- 
prehenditur. " Er schlieast mit den Worten : , Et hae 
quidem sunt causae difficilia partua, quas ego Moschion 
et caetera antiquitas statuere decrevimus, Soranus vero 
alias adjicit causas", welche ebenfalls kurz aufgezählt 
werden , was zum weiteren Beweise dienen kann , dass 
'hm die Lehren des um die Geburtshülfe und Weiber- 
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krankheiten wohl Terdienteii Soranus bekannt waren, 
die aber leider! sich nicht bis auf unsere Zeiten erhalten 
haben. Das letzte Kapitel (152.) „Quid aub partu cu- 
randum erit apud illas, quae tarde et difliculter pariuntp" 
ist ao knrz, ungenügend und unvollständig, dass unsere 
oben ausgesprochene Meinung, Moschion's Schrift eei 
nicht in voller Integrität auf uns gekommen, bestätigt wird. 
Anm. Wir haben folgende zwei vorhandenen Ausga- 
ben des Moschion benutzt, uns aber vorzugsweise an die 
neuere gehalten: 

*.tf otf/iia f 05 Tctgi Yvvaixfitav italHöv i. e. Moschionis 
medici graeci de morbis mulierum über unus: cum Co n- 
ladi Oesneri scholiis et emendationibua, nuncprimum 
editua opera ac studio Casp. Wolphii Tigurini medici. 
Ex Bibliotheca Augustana. Basileae, 1566. 

*MoschioniB de mulierum passionibus liber, quem ad 
meutern manuscripti graeci in Bibliotheca eaesareo reg. 
Vindobonensi asservati tum propriis correctionibus emen- 
davit, additaque versione latina edidit F. 0. Dewez. 
Viennae, 1793. 8. 

Ausserdem ist der griechische Text nach der ersten 
Ausgabe mit den Scholien abgedruckt in den 'Gynaec. 
von Wolph. Bas. 1586. 4. und den •Gynaec. von Spach. 
Argent. 1597. foL 

§. 67. 



i der zweiten Hälfte des zweiten Jahrhundei-ta nach 
Chr. lebte und schrieb der berühmteste Arzt des griechi- 
schen Alterthums, Claudius tialenus, geboren 131 
n. Chr. zu Pergaraus in Kleinaaien, welcher nach gründ- 
liehen, besonders philosophischen Vorstudien sich in sei- 
a siefaenzehnten -Jahre zur Medicin wandte, dieser theils 
in seiner Vaterstadt, dann zu Smyma, Corinth und Alexan- 
drien oblag, sich ausserdem durch bedeutende Reisen aus- 
bildete, und als Frucht seiner Forschungen und seines 
Nachdenkens eine grosse Anzahl von Schriften hinterliess, 
11* 



164 

welclie sowohl auf die Heilkunde seiner Zeit, als auch 
uuf den Zustand derselben in der folgenden Zeit ein« 
ileihe von Jahrhunderten hindurch den grössten Einfluss 
Übten. Sein Hauptplan war, dieHippokratiache Me- 
dicin in ihrer Reinheit wieder herzustellen, da die Heil- 
kunde zu sijiner Zeit sich in viele Sekten gespaltet hatte; 
«ein Beatreben ging dahin, eine rationelle Empirie zu 
gründen, die Philosophie seiner Zeit mit der Mediein 
verschmelzen; keiner eigenen Sekte angehörend, suchte 
er jene Herstellung der Hippokra tischen Lehren xa 
bewirken, er bestrebte sich, dieselben, wo sie dunkel er- 
schienen, aufzuhellen ; zu verbessern, was er als weniger 
walir erkannte ; dagegen zu bekräftigen, was mit der Er- 
fahrung und der Vernunft übereinstimmte. In .diesem 
Geiste aind zuvISrderst seine Commentarien zu den Hip- 
pokratischen Schriften geschrieben. Eminent sind seine 
Verdienste um die Anatomie und Physiologie, zu welcher 
erateren Wissenschaft er zu Smyma, Corinth und Älexan- 
drien unter berühmten Lehrern den Grund legte, wo iiim 
besonders die letztere Stadt mit den auf der dortigen 
Bibliothek befindlichen klassischen Werken eines He ro- 
philus, Erasistratus und Eudemus nebst anderen 
Hülfsmitteln von entschiedenem Nutzen war. Ward gleich 
in der damaligen Zeit keine Menschen an atomie mehr ge- 
trieben, und ist es gleich aus allen Schriften Galen's 
ersichtlich, dass er nie menschliche Leichname zei^liedert 
hatte, so verstand er ea doch, aus seinen vielen Thier- 
zergliederungen für die menschliche Anatomie die nöthi- 
gen Schlüsse zu ziehen, indem er dabei die Arbeiten der 
aleiandrinischen Anatomen, welche sich auf Menachen- 
zergliederungen gründeten, auf das Beste benutzte. Groaa 
sind darum auch seine physiologischen Arbeiten: aie zeu- 
gen überall von einem tiefen Studium, und der emsige 
Forscher findet hier theils Lehrsätze ausgesprochen, an 
welchen die spätere Zeit durchaus nichts auszusetzen 
hatte, theils schon Dämmerungen, welche die Grundlagen 
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zn später erst entdeckten Walirheiteii werden muaateti. 
Wir gedenken hier nur der Lehre vom Blut umlaufe, vom 
Unterschiede der Lungen solcher, welche geathmet ha- 
ben, von denen, wo dies nicht der Fall war (De usu 
put Lib. XV. c. VI. ed. Kühn. Tom. IV. p. 242.). 
Nicht minder glänzend bearbeitete Galen die eigentlich« 
praktische Medicin, und welchem Bedürfnisse er zu sei- 
ner Zeit durch die Aufstellung seines Systems abhalf, 
geilt daraus hervor, dass beinahe 1500 Jahre hindurch 
er seinen Nachfolgern einziger Leitstern und Führer war, 
wo freilich das Stehenbleiben imd bequeme Nachbeten 
ftuf der anderen Seite der Wissenschaft selbst, die nie 
still stehen darf, sehr hinderlich wurde. Freilich verlor 
ach Galen in seinen medicinisch-praktischen Untersu- 
chungen gar oft in weitschweifigen, philosophischen Er- 
läutenmgen, und nicht überall stellt er sich als getreuer 
Katittbeob achter heraus, wie er sich überhaupt mehr der 
Theorie beflissen, als mit ärztlicher Praxis sich abgege- 
ben zn haben scheint: denn auch in Rom, wo er in sei- 
nem drei und dreiasigsten Jahre (164) unter Lucius 
Yerus und Marc Aurel sich niederliess, machte er 
sich hauptsächlich durch philosophische Vorträge be- 
rühmt. Als aber die Pest Rom heimsuchte, begab er 
sich (168) nach Campanien und von da nach seiner 
Vaterstadt zurück. Später kam Galen noch einmal n^h 
Rom (\mter Commodus, reg. 180—192), und beschäf- 
tigte sich besonders mit hterarischen Arbeiten, von wel- 
chen viele durch den Brand des Friedensterapels luiter 
Commodus verloren gingen. Noch imter den Kaisem 
Helvet. Pertinax und Sept. Severus, gegen das 
Ende des zweiten Jahrhunderts, war er in Rom, und 
starb wahracheinlich zu Anfang des dritten Jahrhunderts 
(nach Einigen 200), ungewiss ob in Rom oder in seiner 
Vaterstadt. 

Änm. Ein Verzeichniss aller Galenischen Schrüten 
hier aufzuzählen, kann dem Zwecke nicht entsr ' 1 
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sein: wir verweisen in dieser Beziehung auf die Yon 
Ackermann in *Fabricii Biblioth. graeca ex edit. 
Harless. Hamb. 1796. Vol. V. p. 377. aufgestellte Ord- 
nung, wo 82 ächte Scluriften, 18 „suspectae originis^, 44 
„libri manifeste spurii^ und 19 Fragmente, ausser den 
Commentarien zu Hippocrates, angegeben sind. Einen 
Abdruck dieser ^Historia literaria Claud. Galeni s. in 
der Eühn'schen Ausgabe des Galen Tom. I. p. XVII. — 
Vergl. femer *L. Cboulant Handbuch der Bücherkunde 
für die ältere Medicin. Leipz. 1828. 8. S. 61. 

Von Ausgaben sämmüicher Werke des Galen führen 
wir ausser den beiden griechischen *Venet. ap. Aid. 1525. 
fol. 5 Bände und *Basileae, 1538. fol. 5 Bde. an: 

*DieAusgabe von R. Charterius, zugleich mit dem 
Hippocrates. 13 Tom. Par. 1679. fol. 

*Claudii Galeni Opera omnia. Edit. curavit C. G. 
Kühn, 20 Tomi. Lips. 1821—1833. 8. per 20ste 
Band enthält einen sehr vollständigen Index von Fr. G. 
Assmann. Diese höchst brauchbare Ausgabe des ehr- 
würdigen Kühn enthält auch noch die Paginirung der 
Baseler und Charter'schen Ausgabe: auf sie ist auch 
von uns hier vorzugsweise verwiesen.) 

Weitere Ausgaben s. bei Ackermann und Chou- 
lant a. a. 0. 

Vergl. femer über Galen die Geschichtswerke von 
Le Clerc, Sprengel, Hecker u. s. w. Des Letzteren 
Artikel „Galenus" im *Encyclop. Wörterb. der medic. 
Wissensch. Berl. 1835. 8. Band XIII. S. 104. und dess. 
*Commentatio de peste Antoniniana. Berol. 1835. 8., so 
wie dess. *Neue wissensch. Annal. II. 1. Berl. 1835. 8. 
S. 1. „Die Antoninische Pest im zweiten Jahrhundert", 
welche beide Abhandlungen ebenfalls Berichtigungen über 
Galen enthalten. 

§. 68. 

Auf Geburtshülfe sich beziehende Schriften des Galen. 

So wichtig Galens Schriften für die Anatomie, 
Physiologie und praktische Medicin sind, und so sehr 
sie in den genannten Fächern die geniale Auffassungs- 
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gäbe und grossartige Verarbeitung des Stütfu beurkun- 
den: so wenig kann in dieser grossen Menge von Äb- 
handlongen ErsprieBslicheB fOr die praktiscbe Qeburt«- 
hfllfe gefunden werden : sie ist von Galen ausser der 
Empfehlung von inneren Mitteln zur Äbtreibung der tod- 
tfli Frucht, zur Wehenbefördening u. s. w, (s. die Bo- 
cler de remed. parabil. Kühn, Tom. XIV, an v. Stell.) 
ganz unberücksichtigt geblieben, und nur an ein paar 
Stellen finden wir beiläufig der Hebammen erwähnt; da- 
gegen ißt von eigentlicher efl"ectiver Httlfe, wie sie Cel- 
SQS lehrte, nirgends die Rede. Freilich war auch die 
Chirurgie, welcher man ja die Geburtshülfe , sobald sie 
von Männern ausgeübt wurde, zuzählte, weniger der von 
Galen kultivirte Zweig: war er gleich nach seijier Heim- 
kehr von Äiexandrien als Arzt der Gladiatoren in Per- 
gsmus angestellt, und bat er gleich auch mehrere chirur- 
gische Scbrifteu hinterlassen, so scheint ihn doch später 
dieses Fach nicht mehr so sehr interessirt zu haben, zu- 
mal sein Aufenthalt in Rom ihn der Sitte gemäss von 
dieser Praxis abhielt, was er selbst im sechsten Buche 
de methodo medendi (Kühn, X. p. 454.) mit den Wor- 
ten zugesteht: .Aggressus vero fuissem aliquando ipse 
plurimum experiri ejusmodi ciirationis rationem, si per- 
petuo in Asia mansissem; sed quum Komae plurimum 
agerem, civitatis morem sum secutus, permissa üs, quos 
chirurgos vocant, maxima ejusmodi operum parte. " Ohne 
Zweifel ist auch hier die AusUbimg der Geburtshülfe mit 
einbegriffen gewesen. Dagegen hat Galen das Anato- 
mische und Physiologische, was sich auf Gynäcologie, 
einschliesslich der Geburtshülfe, bezieht, also die Anato- 
mie und Physiologie der Gebärmutter, die Erzeugung 
und Bildung der Frucht u. s. w., ausführlich und für 
seine Zeit bewundernswürdig abgehandelt, und auch hierin 
der folgenden Zeit auf lange hin vorgeleuchtet. Ea konnte 
freilich nicht ausbleiben, dass er auch hier, seine Unter- 
suchungen auf Thierzergliederungen gründend, das Wahre 
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nicht immer traf, dass er z. B. bei der Darstellung der 
Gebärmutter immer noch nicht die alte Meinung, der 
Uterus 'liefe in zwei Homer aus, ganz abgelegt, dass er 
immer noch dem alten Glauben huldigt, der männliche 
Foetus werde rechts, der weibliche links getragen, dass 
er bei dem Nabelstrange stets von zwei Arterien und 
zwei Venen spricht u. s. w. ; indessen tritt er auch gar 
oft berichtigend auf, und immer müssen seine Ansichten 
als scharfsinnig und gerade darum so hoch geachtet wer- 
den, weil sie für die spätere Zeit so viel StofiF zu neuen 
Untersuchungen, ja selbst Grundlagen zu weiteren prak- 
tischen Begeln abgeben konnten, was freilich bei der 
hohen Verehrung und dem dadurch herbeigeführten blin- 
den Glauben für Galen, so wie bei der Bequemlichkeit, 
sich lieber mit dem schon Ausgesprochenen zu begnü- 
gen, als neue Forschungen anzustellen, lange nicht in 
Erfüllung ging, und daher um so eher zu Rückschritten 
führen musste. — Unter den ächten Schriften des Ga- 
len umfassen aber geburtshülfliche Gegenstände in der 
oben angegebenen anatomisch-physiologischen Bedeutung 
folgende: 1) De uteri dissectione (Kühn, Tom. IL); 
2) Zwei Bücher de semine (K. Tom. IV.); 3) De foe- 
tuum formatione (ebendas.) ; 4) De septimestri partu (bei 
Charter Tom. V. pag., 342., fehlt in der Basel. Aus- 
gabe und bei Kühn). Ausserdem handelt das XIV. und 
XV. Buch de usu partium corporis humani von den Ge- 
schlechtstheilen und von der Zeugung der Frucht (K. 
Tom. IV.), so wie in dem Buche de ossibu8.(K. T. IL) 
Einiges über die Beckenknochen vorkömmt. Von den 
nach Ackermann suspecten Schriften gehört hierher: 
„An animal sit, quod in utero est?** (K. Tom. XIX.) und 
„An omnes partes animalis, quod procreatur, fiant simul?** 
(ein kurzer Aufsatz, bei Charter Tom. V.) 

Anm. Vieles hierher Gehörende ist auch zerstreut in 
den Schriften des Galen, namentlich in den Commentar. 
zu Hipp o erat es Epidem. enthalten. Vergl. in dem mit 
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enunenteiu Pleisae gearbeiteten Index (Kühn, T. XX.) 
die Artikel Abortus, Foetus, Partus. Uterus u. 8. w. 
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Das Buch Ttept /tr'jTQag ävaxofiijz (Kühn, Tom. U. 
l>. 887.) lehrt die Anatomie und Physiologie der Gebür- 
*Outter, wo uns indessen die schon oben gemachte Be- 
luerknng überall bestätigt wird, dass Oaleu nur Thier- 
Äergliederungen vorgenommen, und diese nun theils ana- 
Xogisch auf die menschhche Gebärmutter Übergetragen, 
theils aber auch hier die Schriften seiner Vorgänger, zn- 
Xnaldes Herophilua, Diocles u. s. w., fleissig benutzt 
"hat. Daher überall noch die alte Lehre von den Gebär- 
anutterhömem, die auch Galen im Allgemeinen heibe- 
liält, wenn er gleich nach Praxagoras und Philoti- 
mus Ansicht sich mehr für xoknovq (sinus), als für xe- 
Qaxa (comua) erklärt, und daher den Ütema des Weibes 
bisinuatus nennt. Richtig unterschied Galen die ürin- 
blase des Weibes von der des Mannes: die Vasa semi- 
naria (tub. Fallop.) , so wie die Testes muliebrea hat 
Galen nach Herophilus eben so richtig beschrieben, 
freilich aber mit dem Worte testis auch nur das begrei- 
fend, was bei dem Manne darunter verstanden wird, wie 
er überhaupt die weiblichen Geschlechtstheile immer mit 
denen der Männer vergleicht, die Meinung aufstellend, 
die weiblichen wären ganz die männlichen, nur weniger 
ausgebildet und nach innen gekehrt, so dass die Gebär- 
mutter dem Hodensaeke, die Eierstöcke den Hoden, und 
die äusseren Schamtheile der Voriiaut entsprächen. Schön 
sind die Beschreibungen der beiden Häute, welche den 
Uterus bilden, die nervosinr externa und die venosior in- 
terna. Den Cervix uteri nennt er muskulös und knorp- 
1^, und kennt sehr genau die Veränderungen hei denen, 
welche öfters geboren haben, und älter geworden sind: 
in der Schwangerschaft achliesst sich das Foranien cervi- J 



cia, 80 dass ksam eine kleine Sonde dorchgefOhrt wer- 
den kann, nud erst zur Zeit der Gebort üSiiet sich das- 
selbe wieder suS eine bewundernswürdige Weise (H e- 
r o p h i I u b) : er macht eben so auf die Verschiedenheit 
der Lage des Cerrix aufmerksam, ohne dass er aber diese 
Lehre auf die Schwangerschaft anwendet. Wunderbar 
erscheint es Galen, dass weder Aristoteles noch 
Herophilna die Einmündungen der Vasor. seminalium 
in die Gebärmutter beschrieben haben, welche Unterlas- 
sung er an Diocles, Prasagoras u. A. entschuldigt: 
,quippe qui rudern quandam, non exactam dissectionis 
cognitionem habuerunt", was aber bei Herophilus weg- 
fiel, von welchem Galen p, 895. sagt: ,qui ad dissectio- 
nis eiquisitissimam cognitionem pervenit, ac majori ex 
parte non in brutis, ut plerique solent, sed in hominibus 
ipsia periculum fecit*. Endlich folgt die Beschreibung 
derjenigen Gebilde, welche in der beschwängerten Ge- 
bärmutter entstehen: sehr richtig ist unsere Decidua, von 
Galen Chorion utero adliaerens genannt, und ilire Ent- 
stehungsweise, sowie auch das Amnion beschrieben; da- 
gegen mahnen seine AUantois, seine Darstellung von vier 
Nabelgefässen nur zu sehr an die von Thieren hergenom- 
menen Untersuchungen. Genau ist von ihm der ürachus, 
die amniotische und AUantois -Feuchtigkeit dargestellt. 
Schliesshch erklärt sich Galen in Beziehung auf das 
Vorhandensein der Kotyledonen mit Praxagoras da- 
für, dass er diese für Mündungen der Gefässe der Ge- 
bärmutter hält, die sich bündelweise auf der inneren 
Oberfläche derselben zeigen. 

Anm. 1. Einzelne lateinische Ausgaben erschienen: 
*De anatomia matricis, int-erprete J. B. Peliciano. 

In: Claud. Galeni de Hippocratis et Piatonis decretia 

etc. J. B. Felic. inteqir. Basil. 1535. fol. p. 147. — 

Francol. 1604. 12. 

Gal. de uteri dissectione Lib. I. de foetus formatione 

Lib. l. et de semine Lib. II. cum alüs Galeni, Jano Cor- 
i nario interprete. Bas. 1536. fol. 



Auch ex versione J. Guinterü Andemac. Par. 1536. 
f., mit andern Lugd, 1551. 16. 

Anm. 2. Herophilus (dem Ende des vierten Jahrh. 
V. Chr. angehörend), dessen ausgezeichnete anatomische 
Lehren Über die weiblichen Geschlechts theile Galen so 
fleisaig benutzt, da er seine für uns verlorenen Werke zu 
Alexandrien (s. oben §. 67.), wo H, gelehrt hatte, noch 
einsehen konnte, hat in der neuesten Zeit in folgender 
Schrift die ihm gebührende Würdigung erhalten. 

•K. F. H. Marx: HerophiiuB. Ein Beitrag znr Ge- 
schichte der Medicin. Carlsruhe und Baden, 1838. 8. 

g. 70. 
Die Bücher de seniine und de foetuuiii forniatione. 
In genauem Zusammenhange mit einander stehen die 
beiden Schriften nfpi ait^Q/taiog, de semine, und ^eqI 
xvovfiipiap dianidoeojg, de foetuum formatione (Kühn, 
Tom. IV.), — Das erste Buch der Schrift de semine 
eröffnet Galen mit der Untersuchung der beiden Mei- 
nungen des Hippocratea und Aristoteles, ob nach 
Ersterem im Samen zugleich das dynamische und mate- 
rielle Prinzip, oder ob nach Aristoteles nur das er- 
stere darin enthalten sei. Er entscheidet sich für die 
Meinung des Hippocrates, und hat, um zuvörderst zu 
beweisen, daas bei erfolgter Conception das ergossene 
Sperma auch in den weiblieben Geschlecbtstheilen zurück- 
bleibe, Untersuchungen an Tbieren, Beobachtungen an 
Frauen und kritisches Studium der bereits vorhandenen 
wissenschaftlichen Arbeiten seiner Vorgänger benutzt. 
Der männliche Same vermischt sich mit dem aus den 
weiblichen testibus kommenden Sperma der Frau, die 
Gebärmutter senkt sich bei der Conception tiefer, aus 
ihren verschiedenen öefassen ergiesst sich Blut, woraus 
sich eine Membran (das Chorion) bildet , gleichsam die 
»finiia domus" für den Foetus. An diesem, der Anfangs 
wegen seiner Kleinheit noch nicht sichtbar ist, erschei- 
nen zuerst das Hirn (Principium nervorum), das Herz 
und die Leber (Arterien und Venen). Diese drei Or- 





gane senden dann die Medulla spinalis, die Aorta und '] 
die Vena cava aus, worauf zum Schutze die Rückenwir- / 
bei, der Schädel und der Brustkorb sich bilden. Ueberall 
vergleicht Galen das Wachsthuni der Frucht mit dem i 
der Pflanzen: wie hier die Zweige, ao entwickeln aich | 
dort die übrigen Gliedmassen. Eine ausführliche Unter- 
suchung über die Natur der männlichen Testes, woi-in 
Galen besonders gegen den Satz einiger Naturforscher : 
„testes nüiil ad seminis generationem conferre' auftritt, 
schlieast dieses Buch. Das zweite Buch handelt über 
den weiblichen Samen, und Galen hat hier seine Be- 
hauptungen auf Zergliederungen von Ziegen, Kühen, Ese- 
linnen imd Stuten gegründet: er beschreibt die Turge- 
scenz der Vasorum seminalium bei brlinstigen Thieren sehr I 
gut, und tritt gegen Her ophilus oft berichtigend auf. 
Den, wollüstigen Frauen abgehenden Schleim hält er für 
Samen, ao wie er einen ähnlichen Abgang bei einer 
Wittwe ebenfalls für Sperma erklärt, was aber offenbar 
Fluor albus war. TJeberhaupt sind, wie schon oben an- 
gedeutet, gerade diese Lehren nach dem heutigen Stand- i 
punkte der Physiologie von sehr geringem Werthe, und 
beweisen, wie man schon zu jener Zeit sich durch vage 
Schlösse und luftige Theoreme da zu helfen suchte, wo 
da.^ Licht der Erfahrung, auf gründliche Leichenzerglie- 
derungen basirt, noch nicht durchgedrungen war. Darum 
verloren sich gros&e Geister, wie Galen, in leeren Spe- 
culationen: man stellte, wie Galen im weiteren Verlaufe 
des zweiten Buches, weitläuftige Untersuchungen über die 
Aelinlichkeit der Kinder mit den Eltern an, vertheidigte 
die alte Meinung, dass Knaben in der rechten, Mädchen 
in der linken Seite der Gebärmutter gezeugt und getra- 
gen würden (Hippocrates), wofür Galen einen phy- I 
Biologischen Grund angibt, dass nämlich beim männhchen I 
Geschlechte die Wärme, beim weiblichen die Kälte vor- 
herrsche , und dass die rechts liegenden Theile wärmer 1 
wären, als die nach links liegenden. Die Analogie der i 
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mämilichen Geschlechtstheile mit den weiblichen ist in 
der oben §. 70. angedeuteten Art hier auseinander ge- 
setzt. 

Änm. Vergl. von einzelnen Ausgaben: 
•Cl. Gaieni de gemine, Jo. Guinterio Anderaac, 
BasU. 1533. fol. In: C). Gaieni in librum Hippocr. de victus 



ratio: 



I in morb. acut, t 



m. J. VasseoMeld. latin. don. 



. 62. 
Auch: Jan. Cornario interprete, s. vorig. 



e Abhaiidlungei 



§. 71. 
; foetBi 



,epti. 



Das Buch de foetuum" fonnatione entliält viele Wie- 
derholungen dessen, was bereits in der vorigen Schrift 
enthalten ist. Auch hier bat Galen seine Lehren nur 
auf Zergliederungen gegründet, und sagt ausdrücklich, 
daas die Meinungen der Schriftsteller, welche Ober den- 
selben Gegenstand geschrieben, darum von gar keinem 
Werthe seien, weil sie sich nicht auf Sectionen gründe- 
ten. Sehr beherzigenswerth und noch völlig gültig bleibt 
sein Tadel gegen diejenigen: ,qui quum aemel aut bis 
ahqnid sunt conspicati, statini de eo in Universum pro- 
nuneiare non dubitanf- Indessen hat auch hier Galen 
wieder nur Tbiernntersuchungen angestellt, und deren 
Ergebnisse auch auf den Menschen angewendet, daher 
wieder die vier Naheigefasse u. s. w. — Die kleine Ab- 
handlung de septimestri partu {jieqI imaiifjviüv ßQEtptbv) 
erläutert die Hippokratiache Lehre über denselben 
Gegenstand (s. ob. 1;. 36.), und dreht sich dabei baupt- 
MäcbKch um die Art der Berechnung. 

Anm. 1. Von dem Buche de foetuum fonnatione s. 
die §. 69. schon angegebenen Ausgaben des J. B. Feli- 
cianus und Jan. Cornarius. Auch ist davon eine fran- 
zösische Uebersetzung: „De la formation des enfans au 
ventre de la mere. Par. 1559. 8." erschienen. 

Anm. 2. Das Buch de septimestri partu befindet sich 
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weder in der Aldina Veaet. 1525, noch in der Baseler 
Ausgabe, 1538, ist dagegen bei Charter Tom. V. p. 347. 
abgedruckt, und läast daher wohl über seine Aechtheit 
Zweifel, obgleich Galen in seinem Commentar zu Hip- 
pocrates Epidem. sagt, er habe ein Buch über diesen 
Gegenstand geschrieben. Mein hochgeschätzter Freund, der 
verehrungswiirdige Kühn in Leipzig, schreibt mir auf eine 
an ihn Über diese Abhandlung gerichtete Anfrage: „Daas 
Galen versichert, ein solches Buch geschrieben zu haben, 
ist mir noch kein überzeugender Beweis, dasa das vorhan- 
dene acht Bein müsse. Die ungewöhnlich grosse Selten- 
heit von Handschriften dieses Buches (es ist nur eine in- 
ter mss. Vossian. No. 2324.) scheint auch darauf hinzu- 
deuten, dass man zu ihrer Aechtheit ehemals kein grosses 
Vertrauen gehabt habe. Auch erwähnt ihrer Galen in 
seiner Schrift „de propriis Ubris" nicht." 



. 72. 



e physi 



Wichtig ist aus dem grossen physiologischen Werke 
des Galen de usu partium {negl XQclag tuiv iv dv&Qth- 
nov Oüiftatt fioQliüv Xöyoi) das XIV. und XV. Buch {b. 
Kühn Tom. IV. p. 142.), worin die Anatomie luid Phy- 
slblogie der Geschlechtstheile nebat anderen darauf sich 
beziehenden Gegenständen gelehrt werden. Sehr benutzt 
hat hier Galen die Forschungen seiner Vorgänger, be- 
sonders des Herophilus, doch ist auch viel berichtigt 
und Neues hinzugekommen. Im Allgemeinen sind die 
Resultate ganz diejenigen, welche wir in den vorigen §§. 
bereits angegeben haben: so die Beschreibung der Ge- 
bärmutter, die Annahme der Sinus in derselben, Verän- 
derungen der Gebärmutter in der Schwangerschaft, im 
Alter u. a. w.; femer erklärt Galen den genauen phy- 
' Biologischen Zusammenhang der Gebärmutter mit den 
KrUaten. wo er schon auf den von neueren Schriftstel- 
lern wieder aufgestellten Satz, der Consensua beruhe hier 
1 der gleichen Bedeutung und in der analogen Keiz- 



empfänglichkeit, hindeutet, ausserdem aber auf die Gefase- 
verbindung zwiscben Brüsten und Gebärmutter aufmerk- 
sam macht. Die alte, schon oben berührte Lehre, Kna- 
ben würden in der rechten Seite der Gebärmutter getra- 
gen, findet hier ihre weitere Ansführung: das Weib ist 
von kälterer Natur als der Mann, daher auch unvollkom- 
mener, rechterseits im Körper ist die Wärme vorstechend, 
daher hier auch die Kinder männlichen Geschlechts ge- 
bildet werden. Er erläutert endlich noch die Natur des 
Samens imd die Entstehung der Milch, so wie auch hier 
wieder der Vergleich der maimlichen und weiblichen Ge- 
ächlechtstheile geführt wird. — Im XV. Buche handelt 
Galen zuerst von der Lage der Geschiechtstheile bei 
beiden Geschlechtern, von der Bestimmung der einzelnen 
Gebilde {bei welcher Gelegenheit er die Schamlefzen 
theils als „Omaraenta", theila als Mittel zur Verhütung 
der Erkältung des Utenia ansieht!), so wie von ihrer 
Function beim Coitus ; er geht hierauf zur Beschreibung 
des Eies und des Foetus über, wo sich die schon oben 
angeführte Lehre von den Häuten und den vier Nabel- 
gefässen wiederholt. Der Nutzen des Fruchtwassers be- 
stebt einmal „ut foetus minus sit gravis iis vinculia, per 
quae matrici cohaerescit", ferner aber auch in der Vor- 
bereitung zum leichteren Austreten der Frucht während 
der Geburt ,a praedictis enim humoribus coUum uteri 
hiuuectatur, molliua redditur, dilataturque facilius*. Da- 
her suchen die Hebammen da, wo das Wasser zu frdh 
abgeflossen, durch Einspritzungen gewisser Flüssigkeiten 
die Bestrebungen der Natur nachzuahmen {Kühn, a. a. 0. 
p. 234.), eine von den wenigen Stellen bei Galen, wel- 
che auf die zu seiner Zeit ausgeübte geburtshülfliche Pra- 
xis hindeuten, wo es nur zu bedauern, dass er sich so 
ganz allgemein hier ausgedrückt. Bei der Beschreibung 
des Foetus wird die grosse Wichtigkeit der Leber her- 
vorgehoben , so wie Galen hier auf den Unterschied 
zwischen Lungen, die geathmet, und die diese Function 
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noch nicht untemonunen, in Bezug auf die Farbe der- 
selben aufmerksam macht. Auch war ihm die Yerschlies- 
sung des Foraminis ovalis im Herzen, so wie die Obli- 
teration des Ductus arteriosus (Botalli) sehr wohl be- 
kannt, deren Function er c. VI. (am Ende p. 244.) genau 
beschreibt. Auf welche Weise aber bei der Geburt die 
in der Schwangerschaft fest verschlossene Gebärmutter 
sich öffne, und dem Einde den Durchgang gestatte, das 
erklärt Galen ,, supra humanum ingenium^: er nennt es 
eine Erscheinung, die Alle kennen: „sed quo pacto id 
accidat, nürari possumus, intelligere non possumus. '^ Hier 
spricht er auch von der Kopfgeburt, als der glücklich- 
sten unter allen, wobei weder ein anderer Theil mit vor- 
liege, noch ein Glied verrenkt werde, sondern wobei der 
Kopf den übrigen Theilen den Weg bahne. Selten kä- 
men Schief- oder Querlagen vor, die eben so ungünstig 
seien, als Fuss- oder Armlagen. Seine Ansicht über diese 
Art von Geburten spricht er dahin aus : „ Sed si ter aut 
quater haud commode excidens (foetus) semel impedire- 
tur, eo certe modo excideret ex quadringentis, verbi gra- 
tia, foetibus centum impediri: sed quum in plurimis mil- 
libus semel forte accidere id cematur, in mentem nobis 
inde venire debet, quae bona is artifex, qui nos confor- 
mavit, nobis sit largitus; tum autem agnoscere clare de- 
bemus non ejus modo sapientiam, verum etiam potentiam. ^ 
Eben so schön sagt Galen in Bezug auf den gewöhn- 
lichen Geburtshergang: „At natura tum haec, tum alia 
omnia in partu animalis admiranda machinatur commenta. 
Etenim diligenter providit, quo pacto foetus, qua conve- 
niebat figura, ad coUum matricis perveniret, nee minus, 
quo pacto, dum ipsum pervaderet, nullam partem sau- 
ciaret, neve artus luxaret; caput enim foetus primum 
collo matricis indidit, tum per id aliis ipsius partibus 
viam munivit. " — Der Schluss des XV. Buchs, welcher 
von dem Geh-Mechanismus handelt, gehört nicht mehr 
hierher. 
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Anm. 1. Von lateinischen Ausgaben, Commentarien 
und Ueb er Setzungen der physiologischen Bücher des Ga- 
len führen wir an: 

•CL Galeni Pergara. opus de usu partium corporis 
humani, magna cura ad exemplaris graeci veritatem casti- 
gatum, Nicol. Regio Calabro interprete. Paria. 1528. 4. 

•Casp. Hofmanni Commentarii in Galeni de usu 
partium coritoris humani Lib. XVTI. cum variis lectionibus 
in utrumque codicem, graecum et latinum, et indice ge- 
nuino. Francof. ad M, 1625. fol. 

*C1. Gallen de l'usage des parties du corpshuraain. 
Traduit du grec et latin et mia en bei ordre par questions 
et r^ponses pour la facilitß des ieunes estudians en Chirur- 
gie. Par A. E. B. D. C. I. (Dalechamp.) Par. 1659.4. 

Vom Nutzen der Theile des menschlichen Körpers. 
Aus dem Griech. übersetzt und mit Anm. begleitet von 
G. F. F. Nöldeke. Oldenb. 1805. 8. 

Anm. 2, Die Bücher de naturalibus tacultatibus (jHpJ 
Svmittiov ifivamviv) enthalten ebenfalls eingestreute hierher 
gehörende physiologische Bemerkungen: so ist L. III. c. 3. 
(b. Eiihn Tom. 11. p. 149.) die „Vis retentrijt und ei- 
pultrix" der Gebärmutter näher auseinander gesetzt. Fer- 
ner theilt uns Galen hier das allmälige Eröffnen des Mut- 
termundes, wie er es von Hebammen erfahren, mit, welche 
die Gebärende erst nach völlig geöffnetem Muttermunde 
auf den Stuhl (Stfeov) bringen, und nun die Gebärende 
kräftig mitpressen lassen (ibid. p. 152.): eine Stelle, wel- 
che uns ebenfalls vcieder über das Ansehen der Hebam- 
men und über ihren grossen Wirkungskreis bei Geburten 
AufschluBs gibt. Von ihnen allein konnten Aerzte über 
den Hergang der Geburt, über die dabei obwaltenden Ver- 
änderungen der Gebärmutter u. s- w. Aufschluss erhalten. 
Sehr schön hat Galen hier auf die Mitwirkung der Bauch- 
muskeln aufmerksam gemacht. 

g- 72. 
Kleinere Ahliandlungei) des Galen. 
Noch gehören zwei Abhandlungen physiologischen 
Inhalts hierher, welche freilich von Einigen unter die 

Siebold, GeacWchlB iltr Gfbnttahülfe. 12 
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Bücher «suspectae originis" gezählt werden. Die eine 
ist überschrieben: ei ^(oov tb xata yaorgög; „an animal 
sit, quod in utero est?" (K. Tom. XIX. p. 158.) und 
scheint eine Vorlesung gewesen zu sein, wie aus dem 
Anfange des ersten Kapitels hervorgeht. Unter Anderem 
behauptet hier Galen, dass der Foetus im Mutterleibe 
auch durch den Mund genährt werde, namentlich sauge 
derselbe an den in der Gebärmutter befindlichen Koty- 
ledonen, wofür er als Beweis anführt, dass das Eänd 
nach der Geburt alsbald Begierde nach der Brust zeige: 
„neque enim, nisi antea huic vitae assuetus esset, tarn 
cito ad mammam feretur. ** Die in der Ueberschrift ent- 
haltene Frage wird bejaht. — Die andere Abhandlung 
(bei Charter, Tom. V. p. 326.) „An omnes partes ani- 
malis, quod procreatur, fiant simul?* ist sehr kurz und 
führt den Beweis, dass nicht alle Theile zugleich ent- 
ständen. 

Anm. 1. Die erstgenannte Abhandlung kömmt mit 
dem Beisatze vor: „Liber falso adscriptus (Galeno)", ist 
aber in der VII. Juntar. unter die genuinen Schriften auf- 
genommen. — Die zweite Abhandlung ist nur in latei- 
nischer Sprache vorhanden: s. bei Charter, Tom. V. 
pag. 326. 

Anm. 2. In den Definitionibus medicis, freilich von 
Ackermann zu den Spurüs gerechnet, welche ebenfalls 
manches auf Schwangerschaft und Geburt sich Beziehende 
enthalten, werden vier Lagen {ax^fioLxa) des Foetus ange- 
nommen : „una (figura) quidem secundum naturam quae in 
Caput est; reliquae tres praeter naturam, quae in pedes, 
in latus et in duplum." (b. Kühn, Tom. XIX. p. 455. 
DCLVI.) Die Ursachen schwerer Geburten rühren von 
der Schwangeren, vom Foetus und von Aussendingen her. 
Unter den von der Mutter ausgehenden werden „angusti 
meatus", femer Fettsucht, GemüthsafPecte u. s. w. ange- 
führt. Der Foetus kann in der Gebärmutter todt oder 
monströs sein, und so die Geburt erschweren: auch thun 
letzteres Zwillinge. Zu den die Geburt erschwerenden 




Wae wir oben §. 68. aussprachen, ilass die eigent- 
liche praktisclie Geburtshtllfe durch Galen nichts ge- 
wonnen habe, ja dass er hierin weit hinter seinen Vor- 
gängern, namentlich einem Hippocrates und Celans, 
rarttckgeblieben, das wird aus dem, was wir in dem Vor- 
siehenden mitgetheilt haben, seine volle Bestätigung ge- 
(iinden haben. Wo es darauf ankam, von theoretischer 
Seite geburtshülfliche Gegenstande zu erläutern, hat G a- 
len für seine Zeit Unvergleichliches geleistet: dass er 
dasselbe vom praktischen Gesichtspunkte aus unterlassen 
habe, kann ihm nicht zum Vorwurf gereichen, da er 
selbst, vrie wir gesehen, sich nicht mit der Ausübung 
der Geburtshülfe {oder der Chirurgie) abgegeben, diese 
selbst aber in einer Zeit, wo sich dieselbe ganz in den 
Händen der Hebammen befand, und im höchsten Noth- 
falle nur männliche Hülfe angesprochen ward, auf einer 
so niedrigen Stufe stand, auf welche herabzusteigen ein 
Galen unter seiner Wllrde hielt. Dass aber solches 
nicht geschah, und Männer von so grossem Ansehen es 
verschmähten, in ihren Schriften auf die Ausübung der 
Geburtshülfe mit Rücksicht zu nehmen, konnte für das 
Fach selbst nur von den nachtheiligsten Folgen sein: 
den Hebammen ward dadurch der fortwährende Besitz 
der geburtshül fliehen Praxis immer mehr gesichert, und 
selbst die besseren Grundsätze, welche Celsus lehrte, 
und wodurch der Geburtshülfe ein günstigerer Stern 
aufgegangen zu sein schien, muaaten wieder erfolglos 
verschwinden, ohne für die Umgestaltung des Fachs die 
so Tiel veraprechenden Früchte getragen zu haben. Da 
mm die folgende Zeit voUkommou mit Q a 1 e n's For- 
schungen und mit dem Standpunkte, auf welchem er die 
12* 
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Medicin gelassen, auf lange hin sich begnügte, so kann 
der Geschichtschreiber mit ihm einen grossen Zeitraum 
der Medicin schliessen, der sich aber auf alle Zweige 
ärztlichen Wissens überhaupt erstrecken muss. Viel herr- 
licher Same war in dieser Zeit von Hippocrates an 
ausgestreut: ob und wie er aufgegangen, wird der wei- 
tere Verlauf unserer Geschichte lehren. 



Dritter Zeitraum. 

Vom Verfall der Wissenschaften bis zur Kultur 
der Heilkunde durch die Araber, oder bis 
zum Ende dea siebenten Jahrhunderts. 



g. 74. 

Weltbegebenheiten. Roma VerfalL 

lyhe wir die Schicksale der Geburtshttlfe von G a 1 e n's 
Zeit an weiter verfolgen, und untersuchen, was von den 
Schriftstellern der folgenden Zeit für sie geschehen ist, 
müssen wir nothwendig einen Blick auf die damaligen 
Weltbegebenheiten werfen, theils wie sie sich schon vor 
Galen gestaltet, theila wie dieselben sich nach ihm ent- 
wickelt haben. Zu fest ist der Gang aller Künste und 
Wissenschaften mit der politischen Geschichte der Völ- 
ker verbunden : der Einflass derselben auf die wissen- 
schaftlichen Fortschritte ist zu gross, als dass dieselben 
ohne Berücksichtigung der politischen Geschichte ver- 
standen werden könnten. Die Darstellung einer Wis- 
senschaft oder Kunst, vom geschichtlichen Standpunkte 
uns, muaa daher stets die politischen Verhältnisse der 
Zeit, wo sie sich gerade befindet, vor Augen haben: 
grosse Veränderungen im Gebiete der Wissenschaften, 
seien es bedeutendes Fortschreiten oder plötzlicher Still- 
stand und ein nothwendig darauf folgender Rückschritt, 
finden sicher ihren Grund in wohlthätigen oder auch in be- 




dauemswUrdigen Ausseudingen, welche dem beachrantten 
Auge oft unerklärlicli, dem weiter Forschenden aber in 
der polifciaclien Geschichte sich aufhellen. Zu solchem 
Zwecke können dann freilich nur allgemeine Umrisse ge- 
geben werden, nicht das Einzelne ftnzuführen bedarf es, 
sondern Resultate, wie sie uns entweder der auf dem 
Felde der politischen Geschichte thätige Forscher selbst 
schon gegeben, oder wie wir sie für unseren Zweck 
selbst erat bilden müssen und können. Es ist aber in 
der Zeit, wo wir uns jetzt bei der Darstellung unserer 
Geschichte befinden, nur ein Volk, dessen Schicksale 
uns hier intereaairen, als eingreifend in die Kultur jeg- 
licher Art, nämlich das römiache, unter dessen Herrachaft 
nach und nach sämmtiiche bedeutende Staaten gekommen 
waren. Seit 146 v. Chr. schon war Griechenland römi- 
sche Provinz geworden, die ganze Monarchie Alexan- 
ders des Grossen in Asien, gleich nach seinem Tode zer- 
splittert, kam theils unmittelbar vor Chr. Geburt, theils 
bald darauf in römiache Hände, und eben so ward schon 
unter Augustus Aegypten römisch (30 v. Chr.) . ao 
dass Rom seine Macht über drei Weittheile erstreckte, 
und der ersten Kaiaerzeit mit vollem Rechte der Name: 
„römische Weltherrschaft" gebührte, Rom hatte den 
höchsten Gipfel der Macht erstiegen, es war die Sonne, 
welche vom hohen Firmamente nach allen Richtungen 
ihre Strahlen verbreitete, nach welcher die Völker ihr 
Antlitz gehorchend hinwandten: aber gar bald fing ihr 
heller Glanz an zu erlöachen, aie verlor ihr Allea er- 
wärmendes Feuer: blutigroth neigte aie aich zum Unter- 
gänge, um nie wieder aufzugehen, und lieaa da, wo sie 
früher gestrahlt hatte, Alles in finsterer Nacht und in der 
wildesten Barbarei zurück, ein Bild des Steigens und 
Sinkens im Grossen darstellend, wie solches allem Irdi- 
schen hiemieden schon bei seinem ersten Entstehen ein- 
eprägt worden. Schon gleich in der Zeit nach Augu- 
■ B (st. 14 n. Chr.), der Rom auf dem höchsten Gipfel 



der Macht und in der schönsten Blüthe sah, fing eben 
diese Macht an untergraben zu werden: freilich nur nach 
imd nach ward der Boden unt«rh5hlt, auf welchem die 
alte Borna stand, aber nach allen Richtungen ward das 
Fimdament untergraben, joder der nachfolgenden Kaiser, 
mit wenig Ausnahmen, trug einen Pfeiler nach dem an- 
dern ab, und bereitete so den Sturz vor, welcher end- 
hch erfolgte, von weisen Männern wohl vorhergeaehen, 
eine traurige Ruine hinterlassend, und ein ödes Monu- 
ment darstellend, welches schauerlich an die Yergäng- 
licbkeit aller irdischen Macht, sei sie noch so gross und 
weltumfassend, erinnert. — Schon die nächste auf Augu- 
st us folgende Zeit war reich an traurigen Ereignissen, 
welche eine sehr üble Zeit ahnen Hessen. Die schreck- 
lichste Despotie von Seiten der nächsten Nachfolger des 
Angustus (14 — 69, Tiberius bis Vitellius, unter 
diesen 64 — 68 ein Nero!), vereinigt mit den schlechte- 
sten £ligenschaften der Herrscher selbst, als Grausamkeit, 
Wollust, Geiz, Trägheit, Argwohn, niusste im höchsten 
Grade das Reich erschttttem, und die besseren nach 
Vitellius folgenden waren nicht im Stande, den wan- 
kenden Thron zu befestigen, nur verzögern konnten sie 
den völligen Umsturz. Wenn der Kaiser Vespasian 
{69 — 79) Gelehrte nach Rom zu ziehen suchte, indem 
er ihnen Besoldungen gewährte (unter ihm lebte P 1 i- 
n i u b) , und sein Sohn und Nachfolger T i t u a sich in 
jeder Rücksicht liebenswürdig und menschenfreundlich 
zeigte (st. 81): so ging Doniitian, der unglückliche 
Bruder des Titus, gar bald wieder zu den schändlich- 
sten Ausschweifungen und Grausamkeiten über: er ver- 
bannte (95) alle Philosophen (Epiktet, Artemidor) 
aus Rom, und lies» die Schriften berühmter Männer aiif 
dem Markte verbrennen. Noch einmal sah Rom bessere 
Zeiten unter Trajan (98 — 117), selbst unter dem (af- 
fectirt) gelehrten Ael. Hadrianus (117—138), unter 
Antonius Pins (138—161), unter Marc Aurel 





(161—180). Aber schon Caracalla {211—217) Uesa 
■von Neuem Aristoteles Bücher verbrennen und alle 
Peripatetiker vertilgen: Rom sank immer tiefer: eine zü- 
gellose Soldatenhorde, die Prätorianer, wählten nach Gut- 
dünken die schlechtesten Kaiser und ennordeten sie wie- 
der: die Krone ward an den Meistbietenden versteigert, 
Viehhirten, Bauern, Sklavenkinder, selbst Räuber sassen 
auf dem römischen Throne: Gegenkaiaer ivurden von an- 
deren Parteien gewählt, und so ward das Reich in die 
grösste Unordnung gebracht: von aussen stürmten barba- 
rische Völker auf dasselbe ein, von welchen nicht selten 
der Bchmähhchste Friede erkauft wurde. Constantin 
(312) nahm das Christenthum an, und legte so den 
Grund zu einer völlig veränderten Ordnung der Dinge. 
Tm Jahre 330 verlegte er seinen Sitz von Rom nach 
Byzanz (Constantinopel) , und beschleunigte so den Un- 
tergang des eigentlichen römischen Reiches. Noch ein- 
öirI suchte Julianus, Apostata genannt, weil er wieder 
vom Christenthum abgefallen {reg. 361 — 363), den in- 
neren Wohlstand des Heichs zu fördern, aber umsonst 
waren seine Bemühungen: Theodosius, seit 394 Al- 
leinherr des ganzen römischen Reichs , tbeilfce dasselbe 
895 kurz vor seinem Tode zwischen seinen beiden Söh- 
nen Arcadius und Honorius (das moi^enländische 
und abendläudische Kaiserthiun), und nun, nachdem schon 
Beit 374 die Hunnen aus dem Innern Asiens den ersten 
Impuls zu einer allgemeinen Völkerwanderung gegeben 
hatten, drangen von allen Seiten wilde Horden auf die i 
rilmischen Provinzen im Abendlande ein, überall wüthete I 
Verheenmg und Umsturz des Bestehenden, bis endlich 
im Jahre 476 Odoaker, Anführer eines gothiachen 
VAlkaBtammes, den letzten römischen Kaiser auf abend- 
>m Throne, Romulus Augustulus, derHerr- 
'^en lieas, und selbst zum König ausgerufen 
Vugustus sah das Reich, welches Romu- 
t hatte, in der höchsten Blüthe, ein Ro- 



3 Augitstulus war es, welcher dasselbe als letz- 
ter Schatteakaiaer untergehen sah! 

Anm. Vergl. das bis jetzt noch nicJit Ubertrolfene 
Werk: 

•The Histoiy of the Decline and FaU of the Roman 
Empire by Edw. Gibbon. 2. edit. VI Volum. 1776 — 
1788. 4. 



75. 



cliafte 



Unter diesen traiirigen umständen und bei dem im- 
mer tieferen Sinken einer Macht, welche sich an die 
Spitze der damaligen kultivirten Völker gestellt hatte, 
miissten auch die Künste und Wissenschaften gleiches 
Loos theilen, sie, die nur bei glücklichen Verhältnissen, 
imter der Friedenspalme, und von grossherzigen, mit wah- 
rem Sinne dafür begabten Männern gehegt, erblühen kön- 
nen. Die Geschichte weist es nach, wie mit dem Ver- 
falle der römischen Macht auch die Wksenschaften in 
den Staub gezogen wurden; scheu flohen sie vor dem 
Getümmel des Aufruhrs, vor blutigem Morde und vor 
Schandthaten jeder Art zurück: waren auch einzelne Män- 
ner die treuen Bewahrer des Ueberkommenen geblieben, 
mochten sie vielleicht weiter forschen, und mit noch acht 
philosophischem Geiste die sich erwählten Zweige aus- 
bilden, so lockte sie kein Maecen mehr, öffentlich her- 
vorzutreten, Schmach und Verbannung drohte ihnen, imd 
80 muasten sie auf sich selbst beschränkt bleiben, ohne 
dass ihre Verdienste Gemeingut wurden. Das sogenannte 
goldene Zeitalter war ein ehernes geworden, die Blüthe 
der Sprache hatte sich verloren, an ihrer Stelle sollte 
der falsche Schimmer einer unnatürlichen und gekünstel- 
ten Darstellung blenden, der Geist der Wahrheit, wel- 
cher Schriftsteller durchdringen und beleben soll, war 
gewichen, es zeigte sich Mangel an Interesse, an dem 
bearbeiteten Stoffe, und ein gewisses Haschen nach nich- 








tigern Rabnie, begrBndet in dem Terweichlichten Zeitalter, 
weichet jeder dttüches Kraft and Würde entbelirte, 
naiitn den Platz der wahren G^khrten-Warde ein. 

Anm, Treffend sind die Worte Rotieck's über den 
Zustund römischer Koltor überhanpt in diesem Zeiträume: 
^Die römiscbe Koltor war das I^odtikt der 3Iacht und 
Staatskunal der Wehgebieter, des iibenniithigen Beicb- 
thumSi der onersättlicli nach erhöhten Genüssen strebt«, 
aiif einer, des leidenden Gehorsams, der gelehrig die vor- 
gCEeichnete Bahn reriolgte, aof der anderen Seite, und 
Überhaupt entstellt durch Veiderbniss and Schwäche." 



»§. 76. 
Terfall der Heilkuatt nach Galen. 
Die Hedicin hatte mit Galen den höchsten Grad 
der Auflbildung in gewisser Hinsicht erreicht : Galen 
hatte irich bestrebt, Bber einzelne Zweige das nöthige 
Licht zn verbreiten, and mit mehr oder weniger Erfolg 
»ah er seine Bemfihangen gekrönt. Auf einen für die 
damalige Zeit hohen Standpunkt hatte er die Medicia 
gebracht, seine Lehren hatte er in ein streng wissen- 
Hchaftliches Gewand eingekleidet, er hatte mit, dem An- 
HCheine nach, erschöpfender Weitläuftigkeit geschrieben, 
sich dabei der griechischen Sprache, der damaligen Ge- 
lehrten-Sprache, bedient, so dass er &at diese Weise filr 
einen grossen Theil der kultivirten Welt wirkte. Eben 
«0 hatte er durch seine vielen Keisen seinen Namen weit 
vorbreitet, er hatte ein paarmal in Kom gelebt, war mit 
den gritssten Männern, selbst dem Hofe in Verbindung 
gekommen : Grflnde genug, sich auf eine hohe Stufe ge- 
'elit zn sehen, und seinen Lebren auf lange Zeit ein 
tobendes Vertrauen gesichert zu haben. Aber dieses 
rauen artete in ein blindes aus, man begnügte sich 
was a I e n gesagt und erforscht hatte : die 
toenachaft blieb Bteheu, man staunte Galen's Riesen- 
\ iten an, hielt sie für unübertreffbar, für imerreichbar, 
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und so blieben sie auf lange Jahre der Canon, welchen 
Niemand anzutasten oder nur zu bezweifeln wagte: daher 
finden wir tmter den späteren Gelehrten meistens nur 
Nachbeter des Galen, Sammler oder Commentatoren, 
wie uns diese ja auch in der übrigen Literatur des da- 
maligen Zeitalters entgegentreten, und so konnteu Rück- 
schritte in einer Wissenschaft, welche sich nur im Fort- 
schreiten erhalten konnte, nicht ausbleiben. Daher sank 
die Heilkunde auf römischem Boden immer mehr, sie 
ward nur schnöden Gewinnstes halber getrieben, imd 
dazu reichte eine geistlose Kenntniss gewisser Arnieimit- 
tel, so wie oberflächliche Beobachtung der Ivrankheits- 
Symptome hin. Ja der Aberglaube, dieser Feind jedes 
wissenschaftlichen Fortschreitens, nahm immer mehr über- 
hand: Zaubereien und magische Künste, von elenden Be- 
trägem ausgeübt, von leichtgläubigen Schwärmern nach- 
geahmt, trugen das Ihrige dazu bei, Trägheit und Un- 
wissenheit immer mehr zu fördern: ägyptischer Kultus 
mit seinen dunkeln, den menschlichen Geist betäubenden 
Mysterien ward nach Rom verpflanzt (Hadrian), und 
selbst die besseren Kaiser beförderten den Aberglauben 
auf jedmögliche Weise. Selbst die Einftthnmg des Chri- 
stenthums unter späteren Kaisem brachte hierin keine 
AenderuDg hervor; im Gegentheile beförderte dasselbe 
den Aberglauben nur noch mehr durch Wunderkuren, 
Teufelsbannereien, geweihte Amulete und Mäiiyrer-Re- 
hquien u. s. w. Dabei wetteiferten heidnische Zauberer 
mit christlichen Priestern, wer die grössten Wunder ver- 
richten könnte. So verschwand allmählig der letzte Schat- 
ten jeder wissenschaftlichen medicinischen selbstständigen 
Bildung im Abendlande, und finstere Nacht verbarg den 
Unwürdigen das schönste Geschenk der Gottheit, die Er- 
zeugnisse eines frei denkenden und schaffenden Geistes. 
Anm. Ein charakteristisches Bild der damahgen Zeit 
in medicinischer Hinsicht hat uns Hecker entworfen in 
der trefflichen Schilderung des Alexander von Abo- 
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Boteichos, dieses Hauptbetrügers und Vorbildes aller 
Charlatane, die jemals ihr Wesen getrieben haben, welche 
aber gerade damals in der Sitte und der Yerderbtheit der 
Zeit auch den meisten Anklang finden mussten. S. ""Kecker 
Neue wissenschaftl. Annalendergesammt. Heilkunde. II.B. 
1. H. Berl. 1835. 8. Seite 17. — Vergl. femer den gedie- 
genen Aufsatz in K. Sprengel's Geschichte, 2. Th. V. 
Abschn. No. Vlli. „Einfluss der morgenländischen After- 
Weisheit auf die Medicin". 

§• 77. 

Zustand der Geburtshülfe nach Galen. 

Kehren wir nach dieser nothwendigen Abschweifung 
zu den Schicksalen unserer Geburtshülfe zuüick, und for- 
schen wir hier nach dem, was für sie weiter geschehen, 
ob sie im Laufe der Zeit neuen Zuwachs erhalten, oder 
ob das Uebergebene wenigstens bewahrt wurde, so ist 
die Ausbeute, welche uns die bis auf unsere Zeit ge- 
kommenen Schriftsteller liefern, nur eine geringe: sie 
musste das Geschick aller anderen Doctrinen theilen, 
imd wenn schon, wie wir gesehen, ihre praktische Seite 
von Galen wenig berücksichtigt wurde, so blieb es die 
nächst folgenden Jahrhunderte durch bei diesem Still- 
stande, bis wir erst im sechsten Jahrhundert bei Aetius 
von Ami da eine etwas erfreulichere Seite derselben fin- 
den. SeitCelsus und Moschion hatte sie keine wei- 
teren Bearbeiter gefunden, und nur beiläufig finden wir 
in grösseren Sammlungen ihrer gedacht. Hebammen blie- 
ben fortwährend im Hauptbesitze der eigentlichen Aus- 
übung des Fachs, und nur in sehr gefährlichen, oder wohl 
auch in ganz verpfuschten Fällen mochten Aerzte odör 
Chirurgen hinzugerufen werden, deren Kunst immer nur 
eine beschränkte bleiben musste, da ihnen ja die Einsicht 
in das eigentliche Geburtsgeschäft, wie es die Natur voll- 
bringt, gänzlich mangelte. Daher die oft so verkehrten, 
widersinnigen Regeln, welche die letzteren in ihren Schrif- 
ten geben, daher die verderblichen Operationsmethoden, 



welche fast immer den Tod des Kindes, nicht selten auch 

den der Mutter nach sich ziehen mus»ten. 

Anm. Gerade darin lag der Gnind, warum erst so 
sehr spStdieGeburtshülfe sich voUiommen gestaltete, dass 
so lange Zeit hindurch Männer von der Beobachtung der 
sogen.regehnässigen Fälle entfernt gehalten wurden. Denn 
bei einem so naturgemässen Geschäfte, wie die Geburt, 
kann auch nur die Natur selbst Lehrmeister in sein, sie 
muss die Hülfsmittel angeben, wie geholfen werden kann, 
wo sie von ihrer Normalität abgewichen, und wir glau- 
ben wirklich nicht den Vorwurf der Uebertreibung auf 
uns zu laden, wenn wir hier behaupten, dass der Zeit- 
punkt, wo die Geburtshülfe diese angedeutet« glückliche 
Wendung genommen, noch gar nicht zu entfernt in der 
nächsten Vergangenheit zu suchen, ja dass wir selbst jetzt 
noch nicht ganz den Wendepunkt verlassen haben. Die 
Nachwelt mag einst über dies letztere urtheüen, wenn es 
ihr einen noch grösseren vergangenen Zeitraiuu zu über- 
hUcken gestattet ist, und sie dereinst die Früchte der jetzi- 
gen Saat ernten wird. Uns kümmt es aber hier zu, auf 
diesen wichtigen Umstand aufmerksam zu machen, da wir 
ihn mit zu dem Hauptgesichtspunkte rechnen, von wel- 
chem aus die Geschichte der Geburtshülfe betrachtet wer- 



g- 78. 



Wir besitzen aus der zweiten Hälfte des vierten 
Jahrhunderts die Schriften eines Mannes, welcher bei 
Abfassung derselben zwar nur Arbeiten seiner Vorgän- 
ger, und imter diesen vorzüglich die Galen'schen Werke 
benutzte, der indessen seine Aufgabe: das Beste und Ge- 
diegenste zusammen zu stellen und in eine gleicli massige 
Form zu bringen, auf das Vortrefflichste gelöst hat, und 
sehr bedauern lässt. dass er seine Fähigkeiten nur auf 
das blosse Sammeln verwendet; aber auch die Besten 
wurden von dem damals herrschenden , alles Selbstver- 
trauen lähmenden Geiste der Zeit mit fortgerissen, und 
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wagten es nicht, sich selbstständig zu entfalten. O r i- 
basius von Pergamus, der Leibarzt des Kaisers 
Julianus Apostata, war es, welcher auf Befehl sei- 
nes Herrn , dessen kurze Regierung (361 — 363) den 
Wissenschaften noch einmal heilbringend zu werden 
schien, das Beste aus den Werken der Vorfahren zu- 
sammentrug, und zu einem Lehrbuche der gesammten 
Heilkunde ordnete. Oribasius selbst war in Alexan- 
drien besonders von Zeno aus Cypem gebildet: der 
Kaiser Julian hatte als Thronerbe ihn zu Athen ken- 
nen gelernt, und ihn mit auf seine Züge nach Gallien 
als Arzt und Rathgeber genommen, wo Oribasius sein 
grosses Werk ausarbeitete, wie wir aus der Vorrede sei- 
ner Medicinal. collector. ad Imperator. Julianum Caes. 
Aug. Lib. I. ersehen. Diese Medicinalia coUecta {avv- 
ayoyyal iatQixai) bestanden aus siebenzig Büchern, von 
welchen ohngefähr der dritte Theü auf unsere Zeiten 
gekommen ist. Später machte Oribasius einen Aus- 
zug aus diesen Sanmalungen für seinen Sohn E u s t a- 
thius unter dem Titel: „Synopsis ad Eustathium fiUum* 
in neun Büchern, bis jetzt nur lateinisch bekannt. Ausser- 
dem besitzen wir von ihm noch Euporista ad E u n a- 
pium (über die leicht anzuschaffenden Arzneimittel), so 
wie Commentarien zu den Aphorismen des Hippocrates. 
Von seinem Kaiser mit allen Ehren überhäuft und dem 
grössten Vertrauen beschenkt, begleitete Oribasius den- 
selben auch auf seinem letzten Feldzuge gegen die Perser, 
und war bei seinem Tode gegenwärtig (363). Julians 
Nachfolger, Valens und Valentinian, verwiesen ihn: 
er lebte unter den Barbaren (wahrscheinlich den Gothen), 
wusste sich aber durch ärztliche Behandlung auch bei 
diesen in grossem Ansehen zu erhalten. Später wieder 
zurückgerufen, lebte er noch bis in die Mitte des fünf- 
ten Jahrhunderts, von Jedermann geehrt und geachtet. 

Anm. 1. Ueber Oribasius Vergleicheden werthvollen 
Aufsatz von J. Fr. C. Hecker: „Oribasius, der Leibarzt 
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Julian's^ in dess. liter. Annal. der gesammten Heilkunde. 
1. Jahrg. Jan. Berl. 1825. 8. S. 1. Unter andern zeigt 
der Verf. hier Seite 7., dass die Angabe, Oribasius sei 
in Pergamus geboren, die richtige sei, keineswegs aber, 
dass er von Sardes gebürtig, wie Suidas (s. verb.) und 
Andere angegeben, obgleich er überall in seiner Schrift 
mit dem Beinamen Sardianus yorkömmt. — Vergl. auch: 
*Eunapii Sardiani vit. sophistar. recens. J. Fr. Boisso- 
nade. Amstelod. 1822. 8. „'Ogißdaioc'' pag. 103. — Sui- 
das spricht a. a. 0. von 72 Büchern der Collect, med., 
dagegen führt Photius in seiner Bibliotheca *Ed. D. 
HoescheL Bothomagi, 1653. fol. CCXVIL pag. 555. nur 
70 Bücher an, womit auch die Vorrede der Synopsis des 
Orib. übereinstimmt: „Cum Divus Julianus Imperator 
nobis olim iniunxisset, ut quaecunque medici praestantis- 
sind conscripsissent, quae ad tuendam yaletudinem perti- 
nerent, unum in volumen redigeremus: nos ea septuaginta 
libris prompto animo comprehendimus.^ 

Anm. 2. Ueber die in der Geschichte der Medicin 
Epoche machende Würde eines Leibarztes (Archiater) und 
über den dadurch sich gestaltenden Einfluss auf das ganze 
römische Medicinalwesen vergL: *Ackermann Erläute- 
rung der wichtigsten Gesetze, welche auf die Medicinal- 
Verfassung Bezug haben u. s. w. Seite 203. In J. Th. 
Pyl's Bepertor. für die öffentl. und gerichtL Arzneiwis- 
senschaft. 2. B. BerL 1791. 8. S. 167. Auch s. Hecker's 
Geschichte. 2. B. S. 11. 

Zur Würdigung des oft verkannten Kaisers Julian 
vergL *A. Neander Ueber den Kaiser Julianus und sein 
Zeitalter. Ein Mstorisches Gemälde. Leipz. 1812. 8. 

§- 79. 

Gebartshülfliche Lebren bei Oribaäin». 

In den Büchern, welche ans dem grösseren Werke 
des Oribasius, den Collect. medicinaL, auf uns gekom* 
men and, befinden sich die aas Soranus schon oben 
(§. 64.) angezogenen Kapitel de rolva et piidendo ma- 
Hebii (Lib. XXIV. c, 31 u. 32.j. welchen noch zwei an- 
dere Kapitel (29.) de vul^a und (-^O.) de podendo* vor- 



angehen, worin die Anatomie und der Zusammenhang der 
genannten Tlieile, aus Herophilus und Dioclee, wie 
es scheint, mitgetheilt werden. Der Inhalt dieser beiden 
Kapitel wird indessen bei weitem von den darauf fol- 
genden des Soranns an Werth flbertroffen. Ein klei- 
ner Abschnitt des Ljcua (c. 33.): „moderatum viri pu- 
dendum ad os vulvae non pervenire* beschliesst das ge- 
nannte Buch. Dies ist das Wenige, was sich, auf Gynae- 
cologie beziehend, in den genannten Büchern befindet: 
möglich, daaa gerade die Bücher, welche sich weiter über 
GeburtahUlfe verbreiten, uns nicht bekannt geworden sind, 
was wahrscheinlich wird, da in der Synopais, dem Aus- 
zuge aus dem grösseren Werke, etwas mehr enthalten 
ist. Hier handelt näralich dea fünften Buches erstes Ka- 
pitel mit der Ueberschrift: ,über die Zufalle der Schwan- 
geren und über ihre Lebensart" die gastrischen Beschwer- 
den, ao wie die Geachwulst der unteren Extremitäten 
ab, und eiae grosae Menge von Mitteln werden hier an- 
gegeben. Die drei folgenden Kapitel (2, 3, i.) haben 
die Auswahl einer Amme, die Eigenschaften einer guten 
Milch und die Art und Weise, schlechte Milch zu ver- 
bessern, zum gegenstände. Unter den Eigenachaften ei- 
ner tauglichen Amme ist auch angeführt, dass letztere 
nicht zu lange vor der Wöchnerin, deren Kind aie stil- 
len soll, geboren habe. Dann folgen {c. 5 — 14.) einige 
Regeln für die erste Pflege des Neugeborenen (imter an- 
dern soll es zwei Jahre hindurch nur mit Milch genährt 
werden), so wie aiich einige der gewöhnlichsten Kinder- 
L irankheiten abgehandelt sind. Dies ganze Buch zeichnet 
' "i überhaupt durch voi-tre£Fliche diätetische Regeln aus, 
w welchen wir besonders das vierzehnte Kapitel , Ra- 
.8 infantium" hervorheben. Ausserdem enthält auch 
neunte Buch mit der Ueberschrift: ,Quae ad 
visceraque usque ad pudenda peiünent: de- 
a morbia" einige Kapitel aus dem Gtebiete 
nerkrankheiten, als : De uteri affeotionibus 



(c. 43.); de nimia purgatione (44.); mulienim iioii con- 
cipientimn curatio (45.) ; de suifocatione es utero ex Phi- 
Imneno (47.); de fluove muliebri (48.); ßiinplicia mulie- 
brem fluorem curantia (49); de uteri inflammatione (50.); 
de vulvae abacessibus (51.): de uteri iilceribiis (52.); 
de cancro vulvae (53.) ; ad vulvae fisaa (54.) ; de phjmo 
uteri (55,); de vulvae iuflatione (56.); de utero proci- 
dente (57.). Ueberall aind eine luigelieure Menge von 
Mitteln angegeben, wie sie schon früher bei P 1 i n i u 8 
ond bei Galen vorkonuuen. Dass in dieser Synopsis 
von eigentlichen geh urtsbUl fliehen Lehren , besonders 
Kunathülfen, nichts vorkünunt, lag wohl in dem Zwecke 
derselben: sie sollte eine Art Reise taschenbuch, ein En- 
chiridion abgeben, wie sich der Verf. in der Vorrede 
ausdrückt. Er sagt ganz bestimmt : , De parte vero me- 
dicinae, quae manu medetur, quod ea in itinere tractari 
difGciliter possit, mentiouem nullam faciam. " Hiktte in- 
dessen Oribasius hier die wenigen geburtshulflichen 
Handgriffe, als zur Chii'urgie nach dem damaligen Stand- 
punkte überhaupt gehörend, mit abgehandelt, oder fän- 
den wir in den bis jetzt uns unbekannten Büchern der 
Collect, medic. solche berücksichtigt, so würden wir kaum 
etwas Neues erfahren, da Oribaaius nur Sammler des 
schon Bestehenden war: allein schon dies war für die 
damalige Zeit dankenswerth, und wäre es uns vergönnt, 
im Besitze seiner sämmtUchen Werke zu sein, so wür- 
den uns vielleicht dieselben über Manches da Licht ver- 
schaffen, wo aus Mangel an überlieferten Schriften tiefes 
Dunkel herrscht, und wie es unter audem Oribasiua 
durch die Aufbewalirimg der Ansichten des Autyllus, 
jenes gelehrten und geistvollen Ai-ztes und Chirurgen 
des dritten Jahrhiiuderta, schon verbreitet hat. 

Anm. Sämmtliche Werke des Oribasius sind in fol- 
gender Ausgabe enthalten: 

*Oribasii Sardiani opera quae estant omnia tribua 
tomis digesta, Joaun. Bapt. Easario interprete. Baaü. 

Id, G..chicLU d..r <5.b,»<.l,ülf.. 13 





1557. 8. (Im ersten Theile die Synopsis, im zweiten die 
Collect, med., im dritten die Euporista, so wie Obaemt- 

tiones des Rasarius zur Synopsis.) 

Von den Collectaneen s. 

*Oribasii Sard. coUectonun medicinalium libri XVH, 
qui ex magno septuaginta Ubronim volumine ad nostram 
aatatem soll pervenemnt, J. B. Rasario medico Nova- 
liensi interprete. Venet. apud Paul, et Mannt. Aldi P. sin. 
a. 8. 

"Parisiis, ap. B. Turriaanum, sub officina Aldina. 
1555. 8. 

Die Synopsis erschien : 

*Oribasii S. Synopseos ad Eustathium fibiim libri 
noTem, quibus tota medicina in corapendium redacta con- 
tinetur, J. B. Rasario interpr. Venet. ap. P. Man, Aid. 
F. 1554. 8. 

Griechisch erschien von den Collectaneen das 24. und 
25. Buch: Par. 1556. 8. und *Lugd. Bat. 1735. 4. unter 
dem Titel; Orib. anatomica es bbris Galeni cum vers. 
latina J. B. Rasarii curante Guil. Dundass. 4. Die 
Kapitel aus Soran. sind hier weggeblieben. — Das 1. bis 
15. Buch gab mit griech, und latein. Texte Ch. P, de 
Matthaei heraus: *XXI veteruraet clarorum medicorum 
graecorum varia opuscula primo nunc impensis fratrum 
Zosimadarum es Oribasii codice Mosquensi graece 
edidit etc. Mosq. 1808. 4. 

Ausserdem haben wir von Orib as. noch Commentaria 
in aphorism. Hippoeratis, erschienen Venet, 1533.8., 
femer "Bas. 1535. *Patav. 1658. 12. 



N e m e B i u B. 

Gegen das Ende des vierten Jahrhunderts schrieb 

Nemesius, Bischof zu Emeea in Syrien, ein Werk 

aber die menschliche Natur {neQt (piasoig ävd'Qdjitov), 

r Beurtheilung der Kenntnisse damaliger Zeit wich- 

id wertbvolles Buch. Der gelehrte Verf., durch- 

Arzt, bestrebte sich, die philosophiachen alte- 



ren Grundsätze, namentlich die Flatouischen und Äristo- 
teliachen Lehren, mit christlichen Ansichten zu verschmel- 
zen. Sein Hauptaugenmerk ist auf das Psychische des 
Menschen gerichtet, ohne däas er dabei das Körperliche 
zu erörtern vemachläsaigt hat. Indessen musste sich na- 
türlich hier der Mangel einer genaueren Kenntniss des 
menschlichen Körpers fühlbar genug machen, der bei dem 
Verf. als Nichtarzte um so mehr hervortritt, als ja selbst 
Äerzte der damaligen Zeit nur im Besitze von dürftigen 
anatomischen Kenntnissen waren. Er benutzte demnacli 
idtere ärztliche Schriften, und diese oft nicht mit der 
besten Auswahl, so dass er hier und da noch Lehren 
mittheilt, welche doch zu seiner Zeit schon widerlegt 
waren. Das filnf und zwanzigste Kapitel, welches in 
neueren Ausgaben die Ueberachrift trägt: de generandi 
aut spermatica facultate (Tcegl lov yevvijTtxov xai anEQfia- 
uxov), gibt uns den besten Beleg des eben Behaupteten : 
denn wir lesen hier noch jene alte Hippokratiache 
Lehre, dass der Saame im Gehirne bereitet, dann durch 
die Adern hinter den Ohren herabgeführt und in die Ho- 
deu gebracht werde: ein Oeffnen jener Ädern mache da- 
her unfruchtbar. Vergl. Hippocr. de aere, aq. et loc, 
p. 562. Eben so wird hier von Gebärmutterhömem ge- 
sprochen, uud nach Aristoteles, Democritus und 
Galen die Lehre vom männlichen imd weiblichen Saa- 
men vorgetragen, auch der Ansicht, die weiblichen Ge- 
nitalien seien dieselben, wie die männlichen, nur läge 
Alles nach innen ^ ob. §. 69.), gehuldigt. 

Anm. Man hat auch wohl das Buch des Nemesius 
dem Gregorius Nyssenus zugeschrieben. Vergl. die 
Praefat.zur Ausgabe: Oxonii, 1671. 8. S. auch *Theoph. 
Baynaudi Erotemata de malis ac bonis libris etc. Lugdun. 
1653. 4. p. 150,, wo jene Meinung ebenfalls widerlegt ist. 
Die nähereu Lebensverliältnisse des Nemesius selbst sind 
in Dunkel gehüllt: er soll um's Jahr 380 gelebt haben, 
doch setzen ihn auch Andere in's nächste Jahrhundert. 
13* 
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Gregorius Nyssenus lebte 370. — Vergl. *GuiL 
Cave scriptomm ecclesiasticorum historia literaria. Lon- 
din. 1688. fol. p. 195 und 228. 

Das Werk des Nemesius befindet sich in den Bi- 
bliothecis patrum, so in der * Magna biblioth. veter. pa- 
trum etc. Tom. XII. Paris. 1644. fol. p. 708., in der *Ma- 
xima biblioth. etc. Tom. Vm. Lugd. 1677. f. p. 618. und 
in der * Biblioth. veter. patrum etc. Tom. VII. Venet. 
1770. fol. p. 351. — Ausserdem besitzen -wir noch fol- 
gende Ausgaben mit griech. und latein. Texte: 

*Nemesii Philos. et Episc. de natura hominis lib. 
unus. Nunc primum in lucem editus et latine conversus 
a Nicasio Ellebodio. Antverp. 1565. 8. (edit. princ.) 

*Nemesii de natur. hominis Hb. unus. Oxon. 1671. 8. 

*Nemesius Emesenus de natura hominis graece et 
lat. ed. Chr. Fr. Matthaei. Hai. Magdeb. 1802. 8. (Sehr 
werthvolle Ausgabe.) 

Eine latein TJebersetzung erschien von Georg Valla 
schon* 1538. Lugd. 8. Englisch von G. Wither, Lond. 
1636. 12. und teutsch von Osterhammer , Salzb. 1819. 8. 

§. 81. 

Theodorus Priscia nus. 

Dürftigen Inhalts sind die wenigen Kapitel über 
Frauenzimmerkrankheiten, welche Theodorus Priscia- 
nus, auch genannt Octavius Horatianus, als das 
dritte Buch der „Rerum medicarum libri quatuor'^ uns 
hinterlassen hat. Der Verfasser war ein Schüler des 
Vindicianus, Leibarztes des Kaisers Valentinianus 
(reg. 364 — 375) ; indessen zeugen seine praktischen Leh- 
ren von niederer Empirie: viele von ihm empfohlenen 
Mittel gehören dem rohsten Aberglauben an, und jedes 
wissenschaftliche Streben ist ihm fremd, wie er denn 
auch selbst am Schlüsse dieses Buchs in Be?ug auf Ge- 
bärende sagt : „ Caetera vero, quae artis officio parturien- 
tibus aut disponenda sunt aut facienda, usu magis quam 
lectione debes advertere. ** Die zehn Kapitel des dritten 
Buchs: „de passionibus mulierum et curis earumdem ad 



Tictoriam" (sonst auch Gynaecia ad Salvinam flber- 
Gclmebeii] enthalten Einiges über sclmierzbafte Brüste 
fcr Wöchnerinnen, Über Krankheiten der Gebärmutter 
(zumal der Hysterie), wo der Verf. als die beiden Grund- 
trankheiten die Zusommenziehung (Constrictio) und die 
Erschlaffimg (Relaxatio) annimmt, und darnach die Be- 
iiandlnng einrichtet: femer über Verschliessung der Ge- 
burfatbeile, über Empfängniss, Abortus, Blutfluss, Ge- 
schwüre der Gebärmutter und weissen Fiuss, Das sechste 
Kapitel ,De aboraii" beginnt zwar mit den Worten 
(Abortivurn dare nulli fas est", und der Verf. hält es 
ftr sehr unrecht, wenn der Arzt sein Gewissen mit so 
schwerer Schuld belastet; nichtsdestoweniger aber räth 
n gleich darauf zur Hervorrufung eines Abortus bei 
Krankheiten der Gebärmutter und bei unreifem Älter, 
nm die Schwangere am Leben zu erhalten : er vergleicht 
diese That mit dem Abscluieiden trockener Äeste, mn 
den Baum zu retten, oder mit dem im Meeres-Sturme 
Aber Bord Werfen von Lasten (naves presaae onere 
cum gravi tempestate iactantur sohim babent ex damno 
remediiun). Eine Menge treibender Mitfei , darunter 
auch Niesemittel und Mutterzapfen (pessi), werden zu 
diesem Behufe angeführt. Einen neuen Beweis, wie zur 
damaligen Zeit die Besorgung der Gebärenden und Wöch- 
nerinnen, ja selbst die Behandlung von manchen Frauen- 
zinimerkrankbeiten, besonders wenn sie die geschlecht- 
liche Sphäre betrafen, in weiblichen Händen war, gibt 
die Zueignung dieses ganzen Buchs an die obengenannte 
Victoria, oder auch nach einer anderen Handschrift an 
die Salvina, ohne Zweifel eine Hebamme oder eine 
Uedica, welche auch im Texte ein paarmal geradezu an- 
geredet wird, — Das vierte Buch des genannten Wer- 
kes, mit der üeberschrift „Ad Eusebium filium de 
physica scientia" enthält eine Art Physiologie, und in 
Äen Kapiteln „Semen quid sit et unde nascitur", „de pur- 
;gatione feminarum" und ,de semine'" wohl auch einiges 
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auf Empfangniss, Schwangerschaft und Geburt sich Be- 
ziehende: doch ist das Vorgetragene nur Wiederholung 
aus Hippocrates, Aristoteles und Anderen, oder 
es ist von solcher Art, dass es kaum eine Berücksichti- 
gung verdient, z. B. aus dem männlichen Saamen ent- 
ständen Mädchen, aus dem weiblichen Knaben : mischten 
sich ab^ beide, so kämen Viragines zur Welt u. s. w. 
Auch die Erklärung des Zustandekommens der Zwillinge 
(cap. de semine) zeugt, dass der Verf. auch nur die 
oberflächlichste anatomische Eenntniss der Qeburtstheile 
besass. 

Anm. Der richtige Name ist Theodorus Priscia- 
nus, wie dies auch Th. Reinesius *Variar. lectionum 
libr. in priores. Altenb. 1640. 4. p. 648. nachgewiesen: 
den Namen OctaviusHoratianus gab ihm der Heraus- 
geber desselben Herm. Com es a Neuenar: ^ cujus di- 
versitatis et akkoio^ioecjq ratio ab ipso reddenda fuit^, fügt 
Beines, a. a. 0. hinzu. Auch sucht Beines, aus einer 
Stelle bei Alexander Tralles Lib. I. c. 21., wo Theo- 
dorus Muscienus angeführt ist, die Richtigkeit des er- 
steren Namens zu beweisen, wozu er freilich erst die Ver- 
wechselimg des Movg statt Ugig annehmen musste. Ueber 
die Zeit seines Lebens lässt uns Theodor. Priscianus 
nicht in Zweifel, da er im vierten Buche der rer. medic. 
ausdrücklich den Vindicianus seinen Lehrer nennt. (S. 
die Sammlung des Aldus p. 310. b.) 

Von Ausgaben dieses Schriftstellers s. folgende: 
*Octavii Horatiani rerum medicar. libri IV. L Lo- 
gicus, de curationibus omnium ferme morborum corpor. 
humani ad Euporistum. II. De acutis et chronicis passio- 
nibus, ad eundem. III. Gynecia, de mulierum accidenti- 
bus, et curis eonmdem, ad Victoriam. IIII. De physica 
scientia, experimentorum über, ad Eusebium filium. Per 
Heremannum a Neuenar, integre candori nuper resti- 
tutus autor. Argent. 1532. fol. (Ed. princ. Ein Neffe 
des Grafen, gleichen Namens, hat nach dem Tode des 
Letzteren dieses Buch herausgegeben: zugleich ist damit 
in fortlauf ender Paginirung des Abulcasem Chirurg, ab- 
gedruckt.) 



*Theodori Priseiani Archiatri ad Thimotheum fra- 
tiem PhaenonienoD Euporiston Lib. 1. Logicus Lib. IL 
Gynaecia ad Salvinam Lib, in. Baail. 1532. 4. (Das 
vierte Buch fehlt.) 

Ferner sind die vier Bücher des Theod. Priscian. 
abgedruckt in: *Medici antiqui omnes etc. Venet. apad 
Aldi filios. 1547. io\. p. 291. 

Die Ausgabe von Joann. Mich. Bernhold ist leider 
nicht vollendet; 'Theod. Priscian. Arch. quae extant, 
novtim testum costituit, lectiones discrepantes adiecit. 8. 
(Nach Choulant zu Anspaeh bei Haueisen, 1791 ge- 
dmckt.) Es ist nur das erste Buch und der Anfang des 
zweiten erschienen. 

§. 82. 



Der Zustand der anatomischen Kenntnisse damaliger 
Zeit wird uns aus einem Buche bekannt, dessen Verf. 
sich damit begnügt hat, Auszüge aus des Aristoteles 
Werken zu machen, ohne einmal die späteren Berichti- 
gungen dabei nachzutragen. Der Verfasser dieser ,In- 
troductio anatomica" ist unbekannt, kaum mochte es, wie 
Sprengel hypothetisch fragt, Oribasius sein. Die 
Ansichten von der Gebärmutter sind, wie bei Aristo- 
teles, von den Thieren hergenommen: „Habent univer- 
sim, heisst ea Cap. 29., sinus geminoa, altemm in dextro 
latere : alterum in sinistro. Initium vero unum est, unum- 
qne oa, quasi cervix camea maxima parte, et cartüaginea 
etc.' Eben so ist von den ÄcetabuKs {xoTvXt}SövEg) 
die Rede, welche in der Schwangerschaft ^mählig ver- 
schwinden sollen. Die alte Lehre von dem Umgekehr- 
ten der weiblichen Genitalien im Gegensatze der männ- 
lichen ist gleichfalls hier Cap. 31. wiederholt. „War 
diese Einleitung, sagt Heck er, wirklich in vielen Hän- 
den, so wäre sie ein redender Beweis von dem gänzlicli 
verwaisten Zustande der Anatomie, die kaum noch tiefer 
herabgewürdigt werden konnte, als wenn man gewisaer- 
massen auf ihren vor wissen schaftlichen Zeitraum zurück- 
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fiel, und unter andern auch die Platonische Idee vom 
Eindringen des Getränks in die Luftröhre aus dem Staube 
der Vergessenheit hervorziehen konnte.** 

Anm. Der Meinung Einiger, der Verfasser dieser Isa- 
goge sei Lauremberg, der erste Herausgeber, selbst (s. 
*Herm. Conringii in universam artem medicam intro- 
ductio. Keimest. 1687. 4. p. 153., der es übrigens xment- 
schieden lässt), trat Bernard in der Vorrede zu seiner 
Ausgabe entschieden entgegen. Die unbestimmte Angabe 
des Morsius in der Dedication der Lauremb.-Mors. 
Ausgabe: ^Quam (anatomiam) Petr. Laurembergius 
ex florentissimo Galliarum regno secum attulit etc., gab 
wohl Veranlassung zu der oben angeführten Vermuthung. 

Vergl. * ^Aviovvfiov eiaayfoy^ ävarofiixi^ cum interpretatione 
doctissimaPetr.Laurembergiiauspic.ac.sumtib.Joach. 
Morsii. Lugd. Batav. 1618. 4. 

*Anonymi introductio anatomica. gr. et lat. cum notis 
D. W. Trilleri et Jo. Steph. Bernard. Lugd. Bat. 
1744. 8. 

§. 83. 
Tertullian. 

Einen höchst interessanten Beitrag zur Geschichte 
des damaligen Zustandes der Geburtshülfe finden wir bei 
einem nicht medicinischen Schriftsteller, welcher zwar der 
Zeit nach, als er lebte, früher schon hätte angeführt wer- 
den müssen, auf welchen wir aber gerade jetzt erst hin- 
weisen, nachdem uns aus dem bisher Angeführten klar 
geworden, dass die eigentliche Ausübung der Geburts- 
hülfe seit C e 1 s u s durchaus keine weiteren Fortschritte 
gemacht, ja dass die zu Anfang des christlichen Zeitalters 
gebräuchlichen Entbindungsarten sich auch noch mehrere 
Jahrhunderte lang ganz in derselben Weise erhalten ha- 
ben. Was demnach am Ende des zweiten und Anfang 
des dritten Zeitraums auf unsere Kunst Bezügliches nie- 
dergeschrieben wurde, das galt noch lange nachher, und 
wir werden es zum Theil auch noch bei viel späteren 
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Schriftstellern wieder vorfinden. Damm können wir erst 
hier auf jene höchst merkwürdige Stelle aufmerksam ma- 
chen, welche wir bei dem Kirchenvater Q. Septimiua 
Florens Tertiillianus (er soll nach Pamelios noch 
218 gelebt haben) in seinem philosophischen Buche ,(te 
anima" finden. Seine Worte fflhren uns ein Bild der 
zu seiner Zeit übhchen, gegen das Leben der Kinder so 
grausamen GeburtshiÜfe vor: sie zeigen uns, dasa bei 
fehlerhaften Lagen den Aerzten 'noch kein anderes Mit- 
tel zu Gebote stand, als Zerstückelung des Kindes, ja 
dass man nun auch bei noch lebender Frucht diese Ent- 
bindungsweise auszuüben sich nicht scheute. Und ge- 
rade, dass ein nicht »rztlicher Schriftsteller zum Beweise 
eines von ihm zu behauptenden philosophischen Satzes 
sieh eines solchen Beispiels bedient, zeigt uns, wie be- 
kannt und mithin wie gewöhnlich die von ihm angeführte 
Entbindungs weise zu seiner Zeit gewesen. Auch waren 
es keinesweges Erinnerungen aus früheren Zeiten, wie 
sich wohl bei Laien so etwas zu erhalten pflegt: es wa- 
ren dem Leben entnommene AVahrheiten, denn noch spä- 
tere Aerzte lehrten und übten dieses Verfahren, Die bei 
Tertullian enthaltene Stelle ist aber folgende: ,Atquin 
in ipso adhuc utero infans trucidatur necessaria crudeli- 
tate, cum in exitu obliquatus denegat partum, matricida 
ni moriturus. Itaque et inter arma medicorum et Organa 
sunt, quo prius patescere secreta coguntur tortUi tempe- 
ramento, cum anulo cultrato, quo intus menibra caedun- 
tur anxio arbitrio , cimi hebete unco , quo totum pecus 
attrahitur violento puerperio. Est enim aeneum spicu- 
lum, quo iugulatio ipsa dirigitur caeco latrocinio: ifißgvo- 
QixTtjV appellant de iufanticidii officio, utique viventis 
infantis peremptorium. Hoc et Hippocrates habuit et 
Asclepiades, et Erasistratus, et maionim quoque 
prosector Herophilus, et mitior ipseSoranus, certi 
animal esse conceptum, atque ita miserati, infelicissimae 
huiusmodi infantiae, ut prius occidatur, ne viva lanietur. 





De qua sceleris necesaitate, nee dnbitat credo Hiceeina, 
iain natis animam superducens ex aSris &igidi pulsn, quia 
et ipsum vocabuliim aniinae penes Graecos de refrigera- 
tione respondens. " (Tert. de anim. c. XXV.) Welche 
Reihe von Anctoritäten hätte der Verf. noch anfahren 
können, wäre es ihm gestattet gewesen, den Vorhang 
der nächsten, selbst der entferntesten Zukunft zu lüften. 
Das von ihm angeführte .Ännamentariummediconim seil, 
obste triciorum" gibt gleichfalls einen interessanten Bei- 
trag zur Instrumentenlehre der damaligen Zeit, und er- 
läutert das hohe Alter der jetzt noch üblichen Formen 
der zur Embryotomie vorgeschlagenen Werkzeuge. 

Anm. Wir haben die oben angeführte Stelle aus fol- 
gender Ausgabe des Tert. gegeben: 

'Q. Sept. Florent. TertuUiani opera, arguraentia, 
exphcationibus et notis illustrata auct. J. L. de la C erda. 
Lutet. Paris. 1641. fol. 

Vergl. femer: *Aug. Chr. LangbeinSpecimen embry- 
ulciae antiquae ex Q. S. Fl. TertuUiano Hb. de aniraa 
cap. XXV. Hai. Magdeb. 1754. 4. 

§■ 84. 

DiePerforations-undZerBtückelungB-Methoden der 



Da uns in der oben angeführten Stelle eine Auf- 
zählmig einiger damals üblichen Entbindungsweisen und 
der dabei gebrauchten Instrumente hinterlassen ist: so 
möchte es gerade hier der passendste Ort sein, über 
dieselben einige Erläuterungen zu geben, imd dabei na- 
mentlich auf ähnliche bei früheren Schriftstellern schon 
Torkommende aul'merksam zu machen, aus welcher Ver- 
chung sich dann am besten ergeben wird, ob Fort- 
q in dieser Kmiat gemacht worden sind, oder ob 
h mit dem schon Vorgefundenen begnügte, viel- 
c einige wenige Veränderimgen vornahm. Sehr 
rönnen wir mm diese Stelle TertuUian's nicht 



nainen. denn sie enthält nur solche Waffen, welche daa 
Kind zur Bettung der Mutter umbringen, nnd zwar bei 
Lagen, welclie nach dem späteren nnd jetzigen Stand- 
punkte der Geburtshfllfe solche Mittel gar nicht mehr, 
oder nnr höchst selten erfordern, nämlich Querlagen. Im 
Ganzen wird also immer noch den Hippokratischen 
Gnmdsätzen gehuldigt, welche bei diesen Lagen die 
Wendung auf den Kopf empfehlen, im Falle des Miss- 
hngena die Embryotomie gemacht wissen wollen. Was 
in den Hippokratischen Schriften nicht so deutlich 
ausgesprochen, das setzt Tertull. hinzu: das Kind soll 
erst im Mutterleibe ums Leben gebracht werden, um nicht 
lebend zeräeischt zu werden. So hat sich also diese grau- 
same Lehre durch Jahrhunderte fort erhalten, ja wir wer- 
den sehen, dass sie, leider! noch lange zur Schande der 
helfenden Kunst ausgebildet wurde, und daas es sich Ge- 
burtshelfer angelegen sein lieaaen, dieselbe durch neue 
Rathschläge, neu erfundene Inatrumente zu vermehi-en. 
Schon angedeutet haben wir oben, dasa Celsua Rath, 
die Wendung auf die FUese zu machen, nicht den ver- 
dienten Anklang fand, und doch hätte die weitere Ver- 
folgung dieses ßatha gerade die Lehre von der Embryo- 
tomie am tiefaten erachüttem können, und würde aicher 
schon früher daa geleistet haben, was einem viel späte- 
ren Jahrhundert erat überlaasen blieb. So aber konnte 
Tertullian zum Beweise seines philosophischen Satzes, 
die Seele des Menschen entstehe mit dem Augenblicke 
der Zeugung, das damals übliche Umbringen der Kinder 
im Mutterleibe von Seiten der sogen. Geburtshelfer an- 
fOhren: „Denique et mortui eduntur, quomodo nisi et 
■vivi: qui autem mortui, nisi qui prius ^■ivi?' worauf 
Tertull. jene Stelle mit der Aufzählung der von Ge- 
burtshelfern seiner Zeit gebrauchten Instrumente folgen 
lässt. Unter diesen nennt er zuerst ein „tortile terape- 
ramentum", dessen näherer Zweck dabei deutlich genug 
angegeben ist: es sollten nämlich damit die Geburtatheile 
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geöfl&iet und erweitert werden. Es kömmt daher dies 
Instrument ganz mit den Speculis oder Dilatatoriis über- 
ein, wie sie sich hernach bei den Arabern und noch spä- 
ter vorfinden. Zur Zeit des Tertullian musste aber 
auch schon der Mechanismus, mittelst drehbarer Schrau- 
ben das Instrument zu öffnen, bekannt gewesen sein, 
was das dem Instrumente gegebene Beiwort „tortile" 
anzeigt. Weder bei Hippocrates, noch bei Celsus 
finden wir etwas Aehnliches beschrieben, obgleich bei 
Ersterem schon an vielen Stellen die künstliche Erwei- 
terung der Theile vorkönmit, und dazu ein Instrument 
„fn^Äfj"' empfohlen ist, von welchem Po es ius sagt: 
„ specillum significat et instrumentum Chirurgie, cujus va- 
rius est usus". Es wird, mit Arzneistoffen bestrichen, in 
die Gebärmutter eingebracht, zumal in die verschlossene 
xmd verhärtete. (S. F o e s. oeconom. sub verb. fn^^fj.) 
Auch steht ausdrücklich im Buche de sterilibus: „specillo 
uteri osculum dilatare" (Kühn, T. HI. p. 23.). Zu 
ähnlichem Zwecke sind bleierne Röhrchen {jjLoXißdiov) 
empfohlen (ebend. p. 15 und Tom. IL p. 632 u. 635.). 
Das Ausdehnen der Geburtstheile zu geburtshülflichem 
Zwecke mit der Hand hat Celsus (s. ob. §. 61.) bes- 
ser beschrieben, als es jemals mit einem solchen Instru- 
mente bewirkt werden kann, und auch hier hat dieser 
Schriftsteller alle seine Nachfolger übertroffen, unter de- 
ren Werkzeugen auch immer ein solches Speculum, wie 
es Tertullian andeutete, nicht fehlen durfte, und wo- 
von geburtshülfliche Sammlungen die furchtbarsten Exem- 
plare aufweisen können. Schon bei Paul von Aegina 
finden wir ein solches Dilatatorium näher beschrieben, 
welches ebenfalls gedreht wird (Lib. IV. c. 73.). Mit 
Langbein schliessen zu wollen: „Tertulliani aetate 
apud Carthaginenses (Tert. war Afrikaner) etiam artem 
obstetriciam egregia cepisse incrementa**, weil sie dieses 
Instrument, dem Zeitalter des Hippocrates noch fremd, 
gekannt oder gar selbst erfunden hätten, hiesse diesem 



Werkzeuge selbst den vollsteu Beifall schenken. Wohl 
aber gibt es uns einea Begriff von der höchst einseitigen 
mechanischen Ansicht, welche die damalige Zeit schon 
aber die Geburt der Kindes hegte, und die so unendlich 
lange zum Nachtheil der Geburtshülfe sich erhalten. — 
Ein zweites Instrument bezeichnet Tertulliau mit dem 
Kamen anulus cultratas, dessen Wirkung der darauf fol- 
gende Satz: ,quo intus membra caeduntur anxio arbi- 
trio" hinlänglich erklärt. Hier ist die damals so übliche 
Zerstücklung des Kindes im Mutterleibe gemeint, wie 
solche bereits in den Hippokratischen Schriften an 
so vielen Stellen gelehrt wurde, und ja dort auch einer 
eigenen Abhandlung (s, ob. §. 45.) zur Aufgabe diente. 
Die bei Hippocrates vorkommenden Instrumente die- 
ser Art sind das fiaxalgiov und der Sw^. S. de morb. 
mul. (Kühn, Tom. H.) p. 702, und 703, wo die Be- 
schaffenheit des Qladioli angegeben: „incumia sit potiua 
quam rectus". Noch genauer i^timmt mit dem Ringe des 
Tertull.der äi'd^ überein (a. de superfoetat. K. Tom. L 
p. 463.) : , Quam ad rem unguis {öpv^) pollici adaptan- 
dns, eaque divisione facta brachia educenda, deinde rur- 
aus excitato opere venter discindendus, eoque discisso 
interanea aensim eximenda etc." Wir möchten daher 
iSw^ keinesweges wie Foesiua bezeichnen als uncua aut 
uncinum ferreum ad extrahendum foetum mortuura, und 
es durchaus nicht mit iAxvat^Q, i/ißQvovAxöq gleichbedeu- 
tend halten: es war dieser Svv^ sicher ein Eröffnuugs- 
instrument, ein schneidendes Werkzeug, was mit unserem 
anulus cultratus am besten übereinkömmt, wie die obige 
Beschreibung (pollic. adaptand.) deutlich lehi-t. Diese 
uralte Form des anuli eultrati haben auch neuere Instru- 
mente beibehalten , z. B. S i m p s o n's H.ingscalpell (s. 
'Bnrton Essay towards a new syst, of midwif, Lond. 
1751. 8. p. 230. Tab. 16. Fig 11.), eben so die bekann- 
ten Fingerbistouri's von Roederer und Stark. Die 
Hippokratischen Inatrumente hatten sich aber zaCel- 
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8U8 Zeit in einen „uncna, imdique laevis, acuminis bre- 
y'ß, qui in interiore tantum parte per totam aciem acui- 
tur" verwandelt, ein offenbar bequemeres Werkzeug. — 
Endlich wird mit dem dritten Instrumente, dem „hebete 
unco", das Kind angezogen. Die näheren Regeln dazu 
sind bei Celsus (s. ob. §. 61.) enthalten, welcher ge- 
rade die Anwendung des Hakens recht genau auseinan- 
der gesetzt hat. Von solchen Anziehungsiustrumenten ist 
in den Hippokratischen Schriften der i^xvai^Q ge- 
nannt, von Galen (Dict. exolet. Hippocr. explic.) als 
ifiß^vovXxög erläutert, ohne Zweifel ebenfalls eine Art 
scharfen Hakens nach der weiteren Beschreibung seiner 
Anlegung (Morb. mnl. p, 702.}. Ist die Leseart des 
Foesiua (s. desa. Oeconom. s. v, llxvtnilqt) „jä dajia 
SXxEiv 6aTeilx(^ (bei Linden öfficouixtp) ^ t^ hXxvaifiQt, 
so ist damit ebenfalls die Art des Instruments, keineswe- 
gea aber die Form beschrieben. — Das noch vonTert. 
genannte ,aeneum Bpiculum" kömmt ganz mit dem schon 
oben genannten fiaxalqiov des Hipp. Hberein, und fin- 
det sich in späteren Instrumenten, z. B. in der Lanze 
des Mauriceau, im Trocar des Fried u. s. w., wie- 
der. Dies Spiculum scheint uns mehr der Eröffnung des 
Kopfes, der anulus cultratus mehr der Zerachneidung des 
Rumpfes und der Arme, also der Zerstücklung im wei- 
testen Wortsinne bestimmt zu sein. Hippocrates er- 
öffnete aber mit dem naxalQiov sowohl den Kopf, als er 
ihn zum Zerschneiden anderer Körpertheile anwendete. 
Nach geöffnetem Kopfe wird bei Hippocr. auch noch 
das tiIeotqov gebraucht (de morb. mul. p. 702., de exsect. 
foet. 377.). womit derselbe zusammengedrückt wurde, 
vielleicht eine gezähnte Zange, wie sie bei Paulus (Lib. 
I VL c, 74.) und bei den Arabern vorkömmt. Auf das 
'.eazQOV bezieht sich dalier auch die Stelle in der Ab- 
'41. de exsect. foetua: „Caput si quidem fieri possit 
dum naturam extra protrudito, sin minus, in par- 
mminuito (ivfKpXdaai) sicque foetiun foras sub- 
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ducito.* In den morb. oiiilieT. p. 702, steht bei iv/t^Jui- 
aat geradezu .t^) nUargcft.' Aach dos ,<fviri0tt!»ii rä 
nJLevQia" (de snperfoet, p. 463.) bezieht sich offenbar 
auf das nieaiQOV. Des Stephanus Erklärnng, das ::ih- 
utQOV sei ein Instnuiientuin chinirgicum ad extrahen- 
dani foetnm mortuum ist daher keine erschöpfende. Rich- 
tiger erklärt ea Galen a. a, 0. mit iftßQvo^ldaie^. Bei 
dem aeneum spiculnm des Tertnlltan aber an eine 
künstlich erregte Frühgebnrt zu denken, wie dies He- 
benstreit, Metzger, ja selbst Geburtshelfer in Mono- 
graphien über kQnstL Frühgeburt gethan, halten wir för 
dorchans unpassend, da nirgends bei TertuUian aus 
sonst einer Aeusserung dies hervorgeht: überall ist nur 
von solcher künstlichen Hülfe die Rede, wobei das Kind 
sein Leben verliert. Wir sind aber der Lesart i/ißgvo- 
QixTJjv gefolgt, womit das spictiliim bezeichnet ist, ob- 
gleicb auch gelesen wird: iftßgvovExit]», i/iß^voavcirfV, 
ifißQvoiTÖxir^v, ifiß^vooifäxtrfV, selbst i/tßqvo&JLdoii^v. 

Anm. 1. Ueber gebortshfiUiche Instrumente der Al- 
ten vergl. 

*Hippocratis liber prior de morbis moliemm etc. 
Maur. Cordaeo interpret«. Paris 1585. fol. pag. 263 
u. 264. 

*J. H, Slevogt Prolus. de instrumentis Hippocratis 
chirurgicis bodie ignoratis. Jen. 1709. 4, 

S. aucb oben §. 4'). 

Anm- 2. Aus den bei TertuUian angeführten Na- 
men berühmter Aerzte ersehen wir, dass diese schon in 
der frühesten Zeit sich mit Geburtshülfe, sei es mit Ratb 
oder durch die That, abgegeben. Unter diesen finden wir 
den BithjTiier Asclepiades, denStifter der methodischen 
Schule, von dessen Schriften uns nur Fragmente bei C e 1- 
sus, Cael, Aurelianus, Galen u. A. übrig geblieben 
Bind. — Auch Herophilus ist genannt, was wohl anzu- 
deuten scheint, dass dieser in jeglichem Zweige der äledi- 
ciu auagezeichuete Mann {a. oben §, 69. Anm. 2.) sich auch 
mit der Ausübung der Geburtshülfe beschäftigt habe. — 
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Der noch genannte Hicesine war wohl derselbe, des- 
sen Strabo am Ende des Xn. Buches gedenkt, wo er 
sagt: „Patrumnostronimtempestate Smymae Eras istratea 
schola fuit, praeside Hicesio." Auch führt ihn Plinius 
in seiner histor. natural, Lib. XIV. c. 19. L. XX. c. 5. 
L.XXn. c. 16. L. XXVn. c. 4. an, ihn an dieser letz- 
teren Stelle „non parvae auctoritatis medicum" nennend. 
Auch Athenaeus Lib. HI. (ed. Casaub. p. 87.) führt 
den Erasjstrateer Icesius als Gewährsmann an. — Die 
Stelle bei Strabo hat Eichard Mead Veranlassung ge- 
geben, mehrere Smymaeische Münzen als berilhmten Aerz- 
ten zu Ehren geprägt anzunehmen : unter diesen sind auch 
zwei dem Hicesius, und zwar von Mead unserem Arzte 
zugeschrieben. S. *Rich. Mead oratio anniversaria Har- 
veiana, adjecta est dissertatio de nummis quibusdam a 
Smyrnaeis in medicorum honorem percuasis. 1725. 8. p. 
60. Auch in seinen 'Oper, raedic. Tom. I. Gott. 1748, 
8. V. p. 59. Indessen haben Wiae und Eckhel schon 
gezeigt, dass die von Mead aufgestellte Meinung die frag- 
lichen Miiüzen seien Aerzten zu Ehren geschlagen, gewiss 
eine falsche sei; so wäre der angeführte Hicesiua auf der 
bei Mead abgebildeten Münze eineMagistratsperson u.dgl., 
und in der That müssen wir ein grosses Bedenken tragen, 
in die Mead'sche Phantasie einzugehen, und die auf vie- 
len dort abgebildeten Münzen sitzende Figur für einen 
Aesculap zu halten, der noch dazu in seiner linken 
Hand einen „Gladiolum chirurgicum" tragen soll. 
Wäre dies nur das bei Hippocrates vorkommende ßa- 
Xa/Qiov'. so aber sieht es einer Rolle viel ähnlicher, wie 
die ganze Figur mit ihrem langen Stabe (ohne Schlange) 
und dem auf die Lippen gelegten Zeigefinger der rechten 
Hand einer etwa verhörenden Magistratsperson viel mehr 
gleicht, als dem „Arcanascientiae medicae et juratum ab 
ejus candidatissUeßtiumsignificantiÄesculapio''desMead. 
Tast möchten wir Eckhel beistimmen, welcher Mead's 
[ Ideen ein „Ingenii lusum" nennt, und weiter sagt: „Ne- 
' que ego, quod Meadiue in hac causa scripserat, serio 
■".riptum ab eruditissimo hoc viro existimo, venun leporis 
'Btivi atque emditae elegantiae causa etc." S. *Jos. 



Ecfehel Doctrina numorum vetenim. P. I. Vol. H, Vindob. 
1794, 4. p, 539. — Vergl. auch 'Fr. Wise Nummorum 
antiquorum scrinits Bodleianis reconditorum catalogus. 
Oson. 1750. fol. p. 146. 



Der Leichtsinn , womit in der damaligen Zeit das 
Kind im Mutterleibe hingeopfert wurde, liängt gewiss mit 
der alten philosophischen Lehre, besonders der Stoiker 
ZQsammen, das Kind sei im Mutterleibe noch nicht be- 
seelt, welche Meinung eben Tertullian in dem ange- 
führten Kapitel bekämpft. Verj^l. Plntarch. de placitia 
philos. Lib. V. c. 15. „An foetus in utero sit animal." 
(*ed. Reiske vol. IX. p. 593.): „Plato animal censet, 
quia et moveatur in utero et alatur. Stoici, partem 
Tentria, non animal: utque fructua, qui atirpium partes 
sont, ubi nuituruere, defluunt; ita rem quoque habere de 
foetu. Erapedocies foetuni non esse quideni animal, 
spiritu tarnen praeditum in utero. Primam autem anima- 
lis respirationem fieri, cum partu editur, decendente hu- 
more, qui est in foetu, et in exhausti locum succedente 
in vasa reserata aSre externo. Diogenes, inanimata 
nasci animalia, sed cum calore : atque insitum calorem, 
simol atque natnm est animal, animam in pulm&oes at- 
trahere. Herophilua naturalem foetui in utero, non 
animalem, motum permittit, motusque causam edit nervös. 
Animalia autem tum demum fleri, cum ex utero effusa 
aHquid aeris accipiunt." Lactantiua bekämpfte eben- 
falls in seinem Buche de opificio dei e. 17. diese alte 
Heinung: ,Non eniui post partum insinuatur in corpus, 
ut quibuadam philosophia videtiir; aed post conceptum 
protinus: cum foetum in utero neceasitas divina forma- 
rit ' Auch ist ja G a I e n's Schrift „ an animal sit id, 
^uod in utero est" dagegen gerichtet, indem sie die Frage 
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bejaht (s. ob. g. 72.). Die Hippokratischen Schrif- 
ten haben sich indessen, wie wir oben zeigten, von die- 
sem Vorwurfe in sofern frei gehalten, als überaE bei 
Perforation und Zerstückhmg todte Kinder erwähnt wer- 
den. Einen Nachklang jener stoischen Behauptungen 
finden wir noch spät in der Lehre vom Foetus aniniatua 
und non animatus. 

Anm. Zum Wohl der Kinder sind diese stoischen 
Grundsätze aus unserer jetzigen GeburtshüHe verschwun- 
den: wir erkennen zwar die traurige Nothwendigkeit der 
Perforation in einzelnen Fällen an, und T. B. Osiander'a 
eifernde Stimme gegen letztere konnte sie nicht aus der 
Zahl der noch anzuwendenden Operationen verbannen: 
abernacb bestimmten Indicationen und oft nach vergebens 
angewendeten und versuchten anderen Hülfen schreiten wir 
zu ihr, als dem äussersten, letzten Mittel. Um so betrü- 
bender war es ims daher, in einem neuesten Buche von 
Robert Collins, welcher sieben Jahre dem grossen 
Ljing- in Hospital in Dublin vorgestanden, zu ergehen, 
welchen tiefen Standpunkt die Geburtshülie an diesem 
grossen Lehrinstitute behauptet. Wir würden der weite- 
ren Darstellung der Schicksale unserer Geburtshülfe vor- 
greifen, zeigten wir jetzt schon, wie in Grossbritannien 
sich stets eine grosse Vorliebe für die Perforation gezeigt; 
dies bleibt dem weiteren Verlaufe unserer Forschungen 
Überlassen : aber es gehört gerade liierher, wo wir aus- 
führlicher die Kinder hinopfemde Geburtshülfe der Alten 
besprochen, wo wir Entschuldigungen dieser traurigen 
V erfahr ungs arten vorzubringen uns bemühten, nachzuwei- 
teu, dass selbst die neueste Zeit solche Verirrungen der i 
Kirnst (hier gebührt ihr dieser Name mit Recht!) sich zu 
Schulden kommen iflsst. Rob. Collins hat uns in dem 
Buche: *A practical Treatise on midwifery, containing 
tbe resultat of sixteen thousand six kundred and äfty-lour 
births, occurring in the Dublin Lying- in Hospital during 
. a period of seven years, commencingNovemb. 1826. Lond. 
1B3B. 8. p. 31, mitgetheilt, dass er unter diesen 16,654 
Geburten 118 Mal die Perforation gemacht, unter 40 Schul- 
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ter- und Armlagen 6 Mal die Embiyotomie verriphtet. und 
auch unter den 33 dabei vorkommenden Wendungen 3 Mal 
bei zuletzt folgendem Kopfe perf orirt habe ! Rupturen der 
Glebärmutter kamen aber 34 Mal vor, dabei wurden 19 
Kinder perforirt, an zweien ^-ieder die Embryotomie ge- 
macht, und 32 Mütter starben. Dagegen wendete er die 
Zange nur 24 Mal an, die er überhaupt nur da gestatten 
will, wenn der Muttermund völlig erweitert, der Kopf 
ganz oder beinahe auf dem Mi tt-el fleische ruht, und das 
Ohr des Kindes leicht erreicht werden kann. Wo Letzte- 
res nicht der Fall ist, kann und soll man bei zögernder 
Geburt nur perforiren: auch erfolge dann der Tod des 
Kindes immer früher, als die Noth wendigkeit der Perfo- 
ration eintrete. ÜntrUglich ist nach Collina hier das 
Stethoscop : lasse dieses keinen Herzschlag vernehmen, so 
sei das Kind sicher todt, und man könne nun dreist per- 
foriren. Er hat perforirt bei zuletzt folgendem und zu- 
rückgehaltenem Kopfe, also nach Steiss- und Fussgeburten, 
wo man nach seinen Regeln nie Gewalt anwenden, son- 
dern einzig und allein dem Perforatorium vertrauen soll: 
er hat in einem Falle perforirt, wo die Kopfknochen so 
dünn waren, dass die Zange nicht halten wollte: er hat 
perforirt, weil ein schon auf dem Damme stehender Kopf 
nicht fortrückte, nachdem er mit dem Hörrohre keinen 
Herzschlag mehr vernahm; ja er hat sogar ein zweites 
Zwillingskind perforirt , weil auch hier kein Herzschlag 
mehr zu vernehmen war! Spurlos sind also an diesem 
Manne die Erfahrungen so vieler vorhergegangenen Jahr- 
hunderte vorüber gezogen! ihn hat die Geschichte der 
Geburtshülfe nichts gelehrt, sonst mUsste er schaudern vor 
seiner eigenen Praxis, welche ihn tief unter die Männer 
der längst dahin geschwimdenen Zeiten stellt, die aus Noth 
und in Ermangelung besserer Einsichten und zweckmässi- 
ger Erfindungen zu solchen traurigen Entbindungs arten 
achritten, wofür sie demnach wohl vor einem billigen 
Richter Entschuldigung finden müssen. Wahrlich, jene 
sonderbare Bittschritt der Kinder im Mutterleibe, ■ ~ 
Nichols (anonym) gerichtet an die Censoren des königl. 
Collegiums der Aerzte in London (The petition of the 
14* 





21S! 

unbom Babes etc. Lond. 1751), jene Satyre auf die 
schleclite OebunshüUe damaliger Zeit (vergl. auch Sue 
EsB. hiBtor. Tom. I. p. 209. Uebersetz. Seite 169.) ist 
nach Collins Onmdsätzen immer noch eine herzzerscfaned- 
dende Wahrheit, und des edlen Ha rvey marmorne Bü- 
ste, finge sie noch einmal, wie in jener Satyre, vor der 
Versammlung von Aerzten an zu sprechen, hätte nur die 
damals gesprochenen Worte zu wiederholen. In wiefern 
aber solcher Vorwurf die ganze englische GeburtshUlte 
trifft, odernuraufeinzebiePachgenossenzuriickfülIt, worin 
der Grund dieses auffallenden Zurückbleibens zu einer Zeit, 
wo doch anderwSrts bedeutende Fortschritte sich zeigen, 
zu suchen, werden wir später nachzuweisen uns berauben ; 
hier genüge es, ein einzelnes Beispiel angeführt zu haben, 
welches beweisen sollte, dass die jetzt freilich tadelnsweiv 
then Lehren und Grundsätze jener alten Aerzte, mit deren 
Darstellung wir uns eben beschäftigen, selbst heut zu Tage 
noch nicht bei allen Geburtshelfern verschwunden sind, 
dass aber nicht Jene immer gerechter Tadel treffen kann, 
welchem die Letzteren nach dem jetzigen Standpunkte 
der Wissenschaft nimmermehr entgehen können. 



Ein für die Geschichte der Medicin im Allgemeinen, 
so wie der Gebnrtahfllfe insbesondere wichtiges Werk 
hat uns ein christlicher Arzt des sechsten Jahrhunderts, 
Aetius von Amida, hinterlassen. Derselbe war zu 
Amida, einer Stadt in Mesopotamien, zu Anfang des 
sechsten Jahrhunderts geboren, so dass seine Hauptblüthe 
ohngefahr in das Jahr 540—550 fallt. Er studirte die 
Arzneikunde in Älexandrien, wie wir aus ein paar Stel- 
len seines Werkes ersehen, und lebte dann am Byzanti- 
nischen Hofe mit dem Titel eines Comes obsequH {x6ft7jg 
dipixlov), wie ihn alle Handschriften nennen, vielleicht, 
'=! Hecker vermuthet, als Leibarzt des Kaisers Justi- 
n (reg. 527 — 565). Gleich seinem Vorgänger Ori- 
11 a sammelte er aus älteren Schriften, und so ent- 



stand das auf uns gekommene Werk, in welchem uns 
neben Auszügen solcher Schriftsteller, die sich ebenfalls 
bis jetzt erhalten haben, auch noch Lehrsätze und Ver- 
fahningsarten anderer geboten werden, die für uns ver- 
loren gegangen sind. Gerade dies macht uns die Samm- 
lang des A e t i u s so ausserordentlich werthvoli , wozu 
auch noch die Daratellungsweise , welche sich bestrebt, 
alles Weitschweifende zu vermeiden, das Ihrige beiträgt. 
Aetius war selbst Arzt, und bekannte sich, wie aus vie- 
len Stellen seines Werkes hervorgeht, zu der Schule der 
Methodiker, welche er mit sogenannten neuplatonischen 
Auslebten vermischte, wie überhaupt diese letzteren um 
diese Zeit in Alexandrien sich geltend machten : ihm stand 
aber bei seinen Auszügen sachverständige Erfahrung zur 
Seite, so wie er sie auch wissenschaftlicher als Oriba- 
sius vortrug, und wii- können darum wohl annehmen, 
dass in seinem Werke uns zugleich ein Bild der Heil- 
kiude überhaupt, wie sie zu seiner Zeit eich gestaltet 
hatte, gegeben wird, freilich einer Zeit, wo längst schon 
die Aerzte sich von eigener Forschung losgesagt, und 
nur mit dem Ueberlieferten sich begnügt hatten. Ein- 
geleitet war schon lange der Verfall der Arzneiwissen- 
Bchaft, und gerade das sich geltend machende Bedürfniss 
solcher medicinischen Sammlungen, wie sie uns A^tiuB 
bietet, gibt den besten Beweis davon: man suchte sich 
wenigstens das schon Bestehende zu erhalten, und der 
menschliche Geist hielt sich da mit ängstlichem Streben 
an die Vergangenheit, wo er sich zu schwach fühlte, 
aelbstständig zu forschen, und Neues, Besseres zu ergrün- 
den, ähnlich dem Schiffbrüchigen, welchem ein sonst ver- 
achtetes altes Holz ein willkommenes Rettimgsmittel er- 
scheint, an welches er sich vertrauensvoll anklammert. 
Anm. Das Zeitalter des AStius betreffend, so fehlen 
zwar genauere Angaben seines Lebens: es kann jenes da- 
her nur nach den Schriftstellern, welche er anführt, so 
wie wieder nach denen, welche ihn genannt haben, be- 
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stimmt werden. Ausser allein Zweifel hat er tot Alexan- J 
der TOD Tralles. Theopfailns Protospatharius und ' 
Paulas Ton Aegina geschrieben: der Erste fuhrt ihn 
Misdi^cklich aa <*BasiL IbbG. B. Lib. XH. letzt Kapitel 
p- 773.), und Panlns hat ihn Tielfaci benutEt. Nach den 
Aactorititec, welche aber AStius selbst anführt, z. B. 
OribaGias. MarcelL Empirie, Petrus, des Gothenkö- 
nigs Theodorich Ledbaizt'. moss das oben genannte Jahr- 
hundert angenommen werden. Vergi. darüber: *C. Wei- 
gel A^tiananun exerdtJttäonem specimen. Lips. 1791. 4. 
p, 6 u. folg. ^ Nicht zu verwechseln ist unser Schrift- 
steller mit dem Aetius Antiochenus, einem derHaere- 
siarchen des vierten Jahrhunderts, daher auch Impius, 
«frfo; (Su id.) genannt, wie solches von vielen Schriftstei- 
lem geschehen ist-, e. B. von 'Bemaclus Lvniburg. ülustr. 
medicor. vitae- Paris. 1542. 8, s. verf»., von 'A. Tira- 
quellus de nobilitate, opera omn. Francof. ad M. 1597. 
fol. Tom. I. c 31. p, 162,. so wie dies auch Cornarius 
in der Baseler Ausgabe des Aetius 1533 gethan zu ha- 
ben scheint. Vergl, auch die Vorrede des J. Bapt, Mon- 
tanus zu seiner Ausgabe (1535), der sich über die Be- 
nennung Amidenus gegen Cornarius, welcher ihn An- 
tiochenus genannt hat, rechtfertigt. Richtiger hat schon 
•Petr. Castelanus in den Vitis illustrium mcdicor. Ant^ 
verp. 1618. 8. p. 130. geurtheilt, nur hat er ihn nach 
Paulus gestellt, und sein Werk einen: „^alenum con- 
tractum, Oribasium exphcatum, Paulum ampUatum" ge- 
nannt. Uebrigens nennen unsere Schriftsteller alle Hand- 
schriften Ai'tioi; A/uäiifdi;, und setzen hinzu; xo/iijs loS ^v- 
xiov, ä. h. Anführer der in der Provinz Asien stehenden 
Legion der kaiserlichen Leibwache, eine Würde, die ihm 
vom kaiserlichen Hofe zu Byzanz verheben wurde, wie 
auch Theophilus den Beinamen Protospatharius führte. 
Vergl. 'Glossarium ad acriptores mediae et inÜmae lafini- 
tatisauct. Car. Dufresne. Tom. H. Par. 1733. fol. p. 801. 
and Art. x6ß. iipix. in dessen "Gloss. ad. Script, med. et 
^infim. graecitat. Lugd. 1688. fo). — Die Stellen, auswel- 
■"hen wir des Aetius Aufenthalt in Alexandrien erfahren, 
i im ersten Buche nach der griech. Akline 1534. fol. 
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pag. 9. b. ^iXalovväpäov, S faxevaoa iv äf^^ardptla' und pag. 
10. a.: ^iXaiov axsvaala, Ü iaxtvaaa iv äXt^aviptln', WO Mon- 
tanus sehr unrichtig und entstellend Übersetzt hat; „quod 
conficituT" statt „paravi", wie Cornarius richtig über- 
tragen hat. 

Vergl. über Aetius: 

•Photii Myriobiblion. Rotliom. 1653. fol. CCXXI. 
p. 566. „Aetii Amideni operis medici libri XVI. 

*J. E. Hebenstreit Tentam, philolog. medicum super 
A e tii Amid. Synopsis medicorum vetenuo libris octo post 
illos octo, quos Aldus Manutius 1534 evulgavit etc. 
Lips. 1757. 4. (Praefat.) 

*Aetianaruni esercitationura specimen. Auct. C. Wei- 
gel. Lips. 1791. 4. 

* Commentationum in ABtii Amiden, medici ävlxSota 
spec. prini. sistens libri IX. c. 41. mpl daxapläoiv. auct. 
Job, Magn. a Tengström (praesid. Gabr.Bonadorff). 
Aboae, 1817. 4. (Praei p. 8—24.) 

S. auch den Art. „Aetius" von Hecker in dem 
Encyclop. Wörterb. der medic. Wissenschaften. Erst. Band. 
Berl. 1828. 8. S. 511. 

§. 87. 
Geburtshülfliche Lehren bei AStiua. 
Unt«r den Büchern des Aetius handelt das letzte, 
daa sechszehnte, oder sermo IV. tetrabibl. TV. auf Franen- 
zimmerkrankheiten und Geburtshülfe sich beziehende Ge- 
genstände ab. Aetius benutzte hier besonders die Schrif- 
ten des Asclepiades, des Methodikers Philumenoa, 
des Ärchigenes, Rufus, Galen, Leonides, Sora- 
nas, Philagrius und derAspasia, von welchen viele 
uns nur dem Namen nach bekannt geworden sind, die 
aber den Beweis liefern, wie sehr man sich doch schon 
im AJterthume mit den fraglichen Gegenständen beschäf- 
tigt, und welche nur bedauern lassen, dass ihre Schriften 
nicht auf unsere Zeiten gekommen sind. Besonders hat 
sich Philumenos um die eigentliche Geburtshülfe grosse 
Verdienste erworben, indem gerade die Kapitel, welche 
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das Tecknische der Geburtshülfe beiAetius abbandeln, 
dem genannten Arzte zugeschrieben sind. Eine reiche 
Erfahrung muss ihm zur Seite gestanden haben, manches 
Treffliche, z. B. die Wendung auf die Püsse, ist von ihm 
angerathen worden, so wie seine Behandlung der Nach- 
geburtsperiode mit ihren Abnormitäten für die damalige 
Zeit wenig zu wünschen übrig lassen möchte. Um so 
höher müssen wir aber noch darum die Bestrebungen 
des Philumenos, so wie aller derjenigen Aerzte, die 
sich in der alten Zeit mit Geburtshülfe beschäftigt, ach- 
ten, als sie bei ihren Bemühungen immer mit dem Hin- 
demisse zu kämpfen hatten, dass die ganze Ausübung des 
Fachs sich in den Händen der Hebammen befand, imd 
sie nur in den verzweifeltsten Fällen zu Hülfe gezogen 
wurden, auch selbst dann noch ihre EoUe eine mehr un- 
tergeordnete zu sein schien, wie wir dies schon oben bei 
Galen (s. §. 71. Anm. 2.) angeführt, bei Aetius aber 
c« 22. darin bestätigt finden, dass ausdrücklich gesagt ist : 
„Haec omnia de muliere aegre pariente medicum per- 
cunctari ex obstetrice oportet. ** Welche Fesseln dadurch 
den Fortschritten der Geburtshülfe angelegt waren, in- 
dem den forschenden Aerzten jede Einsicht in das Ge- 
burtsgeschäft, wie solches die Natur betreibt, benommen 
war, braucht hier nicht weiter angeführt zu werden: die 
traurigen Folgen davon waren aber eben die blutigen 
Operationen, Perforationen, Zerstücklungen, welche seit 
Anbeginn einer Geburtshülfe noch fortwährend in den 
weiteren geburtshülflichen Schriften der Alten sich er- 
hielten, und deren Vervollkommnung fast allein das Haupt- 
bestreben ihres Nachdenkens und ihrer Bemühungen aus- 
machte. Verschlossen blieben ihnen die Lehren der gröss- 
ten Meisterin, der Natur : sie sahen die Werke derselben 
nur auf Abwegen, durch unsinniges Verfahren oft dahin 
gebracht, und so konnten auch die Hülfen nur unpas- 
sende sein, denn feindlich standen Kunst und Natur ein- 
ander gegenüber, jedes befreundeten Bandes entbehrend. 



217 

Damm aber verdamme man nicht die Lehren, welche 
uns Geburtshelfer der alten Zeit hinterlassen : man habe 
die Sitten dieser Zeit, die Verhältnisse, unter denen aie 
ihr Fach ausübten, vor Äugen, und um so mehr uiuss 
Bewunderung und grosse Hochachtung denen gezollt wer- 
den, welche in der tiefen sie umgebenden Finstemias 
dennoch klar zu schauen sich bemühten, und Besseres, 
ja selbst Richtiges auffanden, wie wir dies schon früher 
anCelsns rühmten, und an den Lehren desPbilume- 
n s , dessen geburtahülfliche Grundsätze wir in dem Fol- 
genden aus Aetius darzustellen im Begriffe sind, nur 
wiederholt anerkennen müssen. 

Anm. 1. Die Sammlung des Ägtius trägt in den 
Handschriften den Titel: ,Blßha iaxQixä kxxalifua' libri me- 

dicinales sedecim, und nach dieser EintheÜung verweist 
Aetius selbst in späteren auf die früheren Bücher. Eben 
Bo hat Photius a. a. 0. diese Bücher genannt : „BißUov 
liiiQtxov iy löyoiq ixxaiöfxa." , Dagegen wird in einigen Ma- 
nuacripten, denen auch die meist-en Herausgeber gefolgt 
sind, das Werk in vier Tixifaßißlovi (Quatemiones), und 
jeder der vier Hauptabschnitte wieder in vier Myovt (ser- 
mones) getheüt. Die griechische Aldina (die acht ersten 
Bücher enthaltend), so wie J. B. Montanus haben die 
erstere EintheÜung beibehalten. 

Anm. 2. TJeber die Schriftsteller, welche Aetius im 
XVL Buche ausdrücklich als seine Quellen nennt, vergL 
theils unsere früheren §§., theils H ecker's Geschichte, 
und zwar über Asciepiades (90 v. Chr.) I. B. S. 365., 
über Philumenos (80 n. Chr.) ebendas. S. 420., über 
Archigenes von Apamea in Syrien (100 n, Chr.), einen 
Pneumatiker ebend. S. 453., über Leonidesvon Alesan- 
drien (190 n. Chr.) S. 463., über Philagrius (280 n. 
Chr.) II. B. S. 69. — Ueber die noch genannte Aap asia 
sind wir aber nicht im Stande, weitere Nachrichten anzu- 
geben, als was schon oben §. 52. Anm. von uns angeführt 
wurde. 





FaitfetsaBg. 
Den Anfang des sechaiehDteQ Buches bilden «mto' 
miseh-pfajsiolf^iaclie Besehmboogen der Gebärmutter 
nnd der in deraelbem Torgehenden Veiändemngen be«; 
der Schwan(?er9chaft, Die gegebenen Lehren atinmn 
sehr mit Moschion. Rafas and Soranus aberein: 
es werden die Conrna nteri angeführt, so wie aacb d« 
Cotyledonen Erwähnnng geschieht, mir sollen sie bei 
den Franen kleiner sein, als bei den Ziegen. Kühen und 
Hirschen. Oenaa sind die Mutterröhren and Orariea 
(letztere als testes) beschrieben ; T<uigiLstae comaum par- 
tes ainaosia flexibos ad testes insenmtor', und ihre Function 
besteht: .per hos sinuosos commim flesns in congressa 
viri nterns semen a testibns (ovariis) attrahit.* Die Ver- 
änderungen des Miitterhalses und der Mutteracheide (hier 
Pudendum oder Sinus mnliebris genannt) unter den ver- J 
Bchiedenen Verhältnissen der Menstruation, Schwanger- 
schaft, wie des höheren Alters sind ziemlich richtig an- 
gegeben : besonders ist hier schon auf das Kflrzerwerdeu 
der Scheide bei der Geburt aufmerksam gemacht. Als 
den Foetus in der Gebärmutter umgebende Häute sind 
genannt: 1) Secunda (utero adnascens); 2) die farcimi- 
nalis (ailantoidea) ; 3) die agnina.- Die Nabelschnur wird 
aber iuuner noch als aus vier Gelassen, zwei Venen und 
zwei Arterien, bestehend angegeben, wozu noch der IJra- 
chuB als Anfang der AUantois kömmt, welcher Harn fuhrt 
(lotii dtictor). So ist auch die Wichtigkeit der Leber 
fllr den Umlauf des Blutes im Foetus hervorgehoben. 
KUckt die Zeit der Geburt heran, und ist durch das voll- 
endete Wachathum des Foetns die Gebärmutter überall 
BBBgedehnt, »o ist die „Secunda' für das Kind zu enge 
geworden, und auch das ihm zugeführte Blut reicht nicht 
ihr zu seiner Emähnmg aus. Dadurch angeregt, wird 
""ootus unruhig, durchbricht die ihn umgebenden 
■lie Gcbilrmutter öffnet sich, und der Foetus wird 
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geboren. In wiefern nun so manche dieser Ansichten noch 
heut zu Tage gelten, oder als neu, hier und da freilich 
mit anderen Worten und Erklärungsarten, wiederholt 
worden sind, überlassen wir theils unseren denkenden 
und mit der neuen Literatur bekannten Lesern zur Beur- 
theilung, theils verweisen wir auf den Verlauf unserer 
Forschungen, wo wir an den gehörigen Orten auf das 
aufmerksam machen müssen, was etwa die ältere Zeit 
schon ausgesprochen hat, und von der späteren nur wie- 
derholt, oder von Neuem behauptet worden ist. 

Anm. Dass von den Alten fortwährend bei allen den- 
jenigenLehren, wo nur eigeneBeobachtungundAnschauung 
zum Ziele führen konnte, vorzugsweise nur nach Thierzer- 
gliederungen geurtheilt wurde, davon gibt uns der Rath, 
welchen Aetius am Ende des dritten Kapitels gegeben, 
den besten Beweis, wenn dies auch die Lehren selbst nicht 
schon zur Genüge zeigten. Hier heisst es nämlich: „At 
si quis düigentius speculari haec voluerit, capram aut vac- 
cam, vel cervam dissecare poterit, ossa pubis removendo, 
et cutem apte resecando." 

§. 89. 

Fortsetzung. 

Li den folgenden Kapiteln (4—21.) ist zuvörderst 
von der Menstruation, von der Pubertät, von den Zei- 
chen der Fruchtbarkeit (ex Sorano), von der Erkennt- 
niss des Geschlechts der Frucht vor der Geburt die Rede. 
Zu den Zeichen der Empfängniss, welche bei Aetius 
(c. 8.) angeführt werden, ist bis auf die jetzige Zeit kaum 
ein neues oder wenigstens besseres hinzugekommen, sie 
werden in unseren Lehrbüchern alle noch so aufgezählt, 
wie sie sich dort finden: dagegen haben sich die (c. 9. 
enthaltenen) Zeichen, ob eine Frau einen Knaben oder 
ein Mädchen trüge, im Verlaufe der Zeit so wenig be- 
stätigt, als die in der neuesten Zeit angegebenen, und 
die Forschung nach solchen wird daher stets eine frucht- 
lose bleiben, an welcher sich menschlicher Scharfsinn 



wohl versuchen kann, die er aber nie zu Ende bringen 
wird. Das zehnte Kapitel (ex Galeno) ist der Pica 
gewidmet, bei Moachion als x/ctöci vorkommend, gegen 
welche eine Menge von Mitteln empfohlen ist. Die Vor- 
schriften, welche aus der Aspasia für Schwangere ge- 
geben sind, lassen nichts zu wünschen übrig, imd gelten 
jetzt noch in ihrer ganzen Ausdehnung. Der Gebranch 
von Bädern im letzten Monate, welcher so drmgend hier 
anempfohlen wird, sollte selbst heutigen Tages mehr be- 
rücksichtigt werden. Daas der achte Monat als der be- 
schwerlichste geachildert ist, beweist freilich, daas die al- 
ten Hippokratiachen Lehren über dieaen Punkt noch 
ToUkonmaen als richtig anerkannt wurden. Ueber die 
Behandlung der natürlichen Geburten wird wenig gesagt: 
,quum ex longo usu non modo obatetrices, sed reliquae 
quoque mulieres ista aciant". Nur Über das Verarbeiten 
der Wehen in Bezug auf das Abwärts drängen ist Eini- 
ges angegeben (c. 14.). Zur Herausb efördenmg der etwa 
zögernden Nachgeburt sind von der Aspasia ebenfalls 
Niesemittel, Anhalten des Athraena, Verschliessen des Mion- 
des und der Nase empfohlen. Wichtig sind uns die Ka- 
pitel 16 — 21., welche den besten Aufscblusa über das 
bei den Alten so sehr empfohlene Hervorbringen eines 
Abortus geben, und uns darthun, welche wichtige Rolle 
dieses Verfahren in der Geburtshülfe der alten Zeit spielt. 
Als oberster Satz ist ira sechszebnten Kapitel enthalten : 
„Satiua est foetum corrumpere, quam excidere"; daher 
stand als Indication zum Hervorrufen des Abortus fest: 
«Uteri parvitas, ut ob id foetum perficere non possit, 
sive colli ejusdem angustia, aiye quod tuberculum aut tale 
quiddam in ejusdem ostiö exortum est, quod partem im- 
pedit. " Ja man suchte sogar die Conception überhaupt 
zu hindern (c. 16.) und Sterihtät hervorzubringen, wozu 
Kapitel 17. eine Menge Vorschriften gibt, und zu dem 
Ende sogen. Mutterzapfen (pessos) von den verschieden- 
'■"u Stoffen empfiehlt. Zur Hervorbringung des Abortus 
Aflpaaia Kap, 18, mit der TJebcrschrift „Foetum 





corrumpentia'' die nöthige Anleitung, mit den Worten 
beginnend : „ Si raulier ad gignendum foetiim inepta, per 
negligentiam conceperit" etc. ; hier sind heftige Bewegun- 
gen, Tanzen und Springen, Heben schwerer Lasten, Rei- 
ben dea Bauchs in einem Bade, Dampfbäder, Aderlass, 
Mutterzapfen, und ausserdem noch eine Menge innerer 
Mittel empfohlen. Die Gefahren eines solchen künstlich 
ber vor gebrachten Abortus sind indessen hier nicht ver- 
kannt, indem ausdrücklich bemerkt ist, man solle erst mit 
den gelinder wirkenden Mitteln anfangen, und dann erst 
zo den stärkeren übergehen: „neqiie tarnen temere hoc 
faciendmn est: omnis enira ibetus corruptio periculosa 
est, praesertim in muliere robusta, uterumque duriorem 
ac densiorem habente". Dürftig ist dagegen die Behand- 
lung des Abortus selbst, so wie seine Verhütung da, wo 
derselbe gegen den Willen eingetreten, abgehandelt. 
Anm. Die in jener Zeit noch so wenig ausgebildete 
Kunst, der nur solche Hülfsmittel in schweren Fällen zu 
Gebotestanden, welche das Leben des Kindes aufopferten, 
das der Mutter aber in die höchste Lebensgefahr stürzten, 
so wie die Ansichten über das noch nicht geborene Kind 
(s, oben §. 85.) lassen den Grund des so häufig verübten 
Hervor bringens emes Abortus leicht finden, wozu die Nar 
tur selbst die beste Anleitung gab, indem auch die Alten 
so häufig von selbst Frühgeburten entstehen sahen, welche 
ohne Nachtheü für die Mutter verliefen, obgleich ihnen 
der "Unterschied des von selbst entstandeneu und dea her- 
Torgerufenen Abortus wohl bekannt war. Wie solche alte 
VerfahrungsartzurspaterenOperation der künstüchen Früh- 
geburt Veranlassimg gegeben, ja ^vie selbst in der neueren 
Zeit noch die Erregung des Abortus ganz in dem Sinne 
der Alten empfohlen wurde, wird im weiteren Verlaufe 
onserer Geschichte nachzuweisen sein. 

§■ 90. 
Fortsetzung. Die GeburtabilUe des Philumenoa. 
Die wichtigsten Kapitel zur Beurtheilung der Ge- 
burtahülfe damaliger Zeit selbst sind aber das 22ste, "~ 
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und 24ste, von welchen die beiden letzteren dem Phi- 
lumenos ausdrücklich zugeschrieben sind, wobei es aber 
kaum einem Zweifel unterliegt, dass auch das 22ste dem- 
selben Verf. angehört. In logischer Ordnung enthalten 
alle drei Kapitel nacheinander Alles, was sich auf die 
schwere Geburt bezieht: sie geben uns eine Uebersicht, 
wie die Operationslehre in jener Zeit beschaflfen war, 
und liefern den Beweis, wie sehr einzelne Männer der 
alten Zeit, trotz aller übel einwirkenden Verhältnisse, 
sich die Geburtshülfe angelegen sein liessen. — Das 
22ste Kapitel mit der Ueberschrift : „Pariendi difficulta- 
tis causae" erörtert zuerst mit rühmlichem Fleisse die 
den Alten bekannten Ursachen der erschwerten Geburt: 
hier finden wir, wie bei Moschion (s. oben §. 66.), die 
Ursachen als von der Mutter, von dem Kinde, der Nach- 
geburt und von äusseren Verhältnissen ausgehend ge- 
schildert. Unter den Ursachen, welche von der Mutter 
herrühren, sind angeführt: Leiden der Seelenthätigkeiten, 
Schwäche des ganzen Körpers, Kleinheit der Gebärmut- 
ter, Enge des Geburtsganges (meatus), worunter aber 
offenbar nur die weichen, zumal die Scheide, verstanden 
ist, indem die Erklärung gleich hinterher folgt: „Quae- 
cunque autem propter aetatem staturae brevioris sunt, 
hae fere uterum corporis partibus correspondentem ha- 
bent", und auf die Knochen selbst wird, freilich in einer 
anderen Beziehung, später aufmerksam gemacht. Als wei- 
tere Ursachen sind Schieflagen der Gebärmutter, Fleisch- 
auswüchse am Muttermunde, Entzündung, Abscess und 
Verhärtung desselben, zu feste Eihäute, zu früher Ab- 
gang des Fruchtwassers, dessen Nutzen während der Ge- 
burt sehr richtig geschildert ist, Harnsteine und zu grosse 
Fettigkeit der Gebärenden angegeben. Der knöchernen 
Theile geschieht hier nur in einer Beziehung Erwähnung : 
es wird nämlich zu feste Verbindung der Schambeine 
untereinander als Geburtshindemiss aufgeführt, indem sich 
dann diese Knochen bei der Geburt nicht erweitem könn- 



ten: von einer eigentlichen Enge der Beekenhöhle ist 
mithin hier nicht die Rede, sondern es ist nnr dei' ur- 
alten Ansicht gehnldigt, bei der Geburt sollten die Becken- 
knochen, namentlich an der Schambeinverbindung, sich von 
einander entfernen, und so der Raum seihst vergrössert 
werden : eine Lehre, die aicli ungemein lange in der Ge- 
burtshülfe erhalten, und selbst in der spätesten Zeit noch 
zur Erfindimg einer nenen Operationsmethode, der Scham- 
beintrennnng , Veranlassung gegeben hat. Die Geburt 
wird femer erschwert durch Druck auf den Uterus, ver- 
anlasst entweder durch fehlerhafte Beschaffenheit der Len- 
dengegend (ob nimiam Imuborum cavitatem), oder durch 
Ansammlungen im Mastdarme und der Blase, durch zu 
hohes imd zu junges Alter. — Von Seiten der Frucht 
wird die Geburt erachwert : durch bedeutende Grösse der- 
selben, durch Miasstaltung , 2. B. Foetus biceps, durch 
Schwäche (mit Bezug auf die Ansicht: „cum saltibus et 
motibus suis matrem adjuvare noii potest"), daher auch 
durch Tod desaelben: femer geben Zwillinge ein Ge' 
burtshindemiss , wenn beide auf dem Muttermunde vor- 
liegen- Hierauf wird die Lage der Frucht berücksichtigt, 
und hier als die einzig naturgemässe (naturalis) diejenige 
bezeichnet, bei welcher der Kopf des Kindes vorliegt, 
und die oberen Extremitäten nach den Schenkeln herab- 
gestreckt liegen. Zu den widematiirlichen Lagen (prae- 
ter naturam) gehören: Schieflage des Kopfes, vorgefal- 
lene Arme, unter sich verschränkte Unterextremitäten. 
Doch sind vollkommene Fiissgeburten mit nach den 
Sehenkeln herabgestreckten Armen nach den Kopflagen 
die besseren (Figura minus auspecta) , was dann aber 
nicht der Fall ist, wenn nur ein Fuss vorliegt. Die in 
der neuesten Zeit fast allgemein benannten Querlagen 
werden hier viel richtiger , Situs obliqui" genannt: es 
sind Seiten- und Bauchlagen: jene werden vorgezogen, 
weil dabei leichter die Wendung auf den Kopf oder 
auf die FUase gemacht werden kann. Die übriceu 
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Lagen sind die mit dem Rdcken voran (maxime si coxa- 
nim vertebrae deferaotur): als die übelsten werden aber 
Doppellagen (foetus duplicati) bezeichnet, welche auf 
eine mehrfache Weise sich gestalten: ,vel capite aut cru- 
ribua, vel venire, vel coxarum vertebris' (unter diesen 
letzteren sind ohne Zweifel Steisslagen verstanden); die 
Bauchlagen werden als die vortheiIhaft«sten geschildert, 
weil leicht die Eröffnung des Bauchs und die Heraus- 
nahme der Eingeweide bewirkt, und an dem so kleiner 
gewordenen Kinde die Wendung vorgenommen werden 
kann. Somit finden wir schon hier den Grund zu der 
Vervielfältigung der Lagen des Kindes gelegt, welche 
später bis in das Kleinlichste fortgesponnen, und wobei 
dM, was die Erfahrung lehrt, ao häufig übersehen wurde. 
Eine dritte Ursache einer schweren Geburt liegt in den 
zu dicken oder zu dünnen Eihäuten, und eine vierte 
Quelle geben die sogenannten causae extemae, von wel- 
chen hier nur die Einflüsse der Witterung nach den 
Jahreszeiten atigeführt sind. Alle diese Ursachen hat 
aber der Arzt von der Hebamme zu erforschen, was luia 
zum deutlichen Beweise dient, mit welchen Schwierig- 
keiten Geburtshelfer der alten Zeit zu kämpfen hatten, 
\md wie untergeordnet ihr Standpunkt war. Trefflich 
ist aber der Ratb, unter den obwaltenden Verhältnissen 
nicht tollkühn gleich zu künstlicher Hülfe (ad chirurgiam) 
zu schreiten, und es auch den Hebammen nicht zu ge- 
statten „ut uterum diutius dilanient", ein Ausspruch, der 
auf letztere nicht das beste Licht mrft. In diesem Sinne, 
nicht gleich zu operiren, sind zuvörderst Lagen anf dem 
Geburtsstuhle, Dampfbäder, Räucherungen, öhge Einrei- 
bungen, Umschläge, Bäder, freilich auch wieder Erschüt- 
terungen des Körpers empfohlen. Fehlerhafte Lagen des 
Kindes erfordern dagegen Verbesserungen derselben: 
„foetus ad naturalem situm reducendus est, quantum eju8 
it*, wobei als schöne Hauptregel angegeben: 
j-ifast onmia placide, leniter, et citra compressionem"; 



auch ist der Rath beherzigeuBwerth, für Erweichung der 
Theile durch Einölung derselben zu sorgen, eine Ver- 
fahrungsart, die bei den Alten überall empfohlen ist, 
welche wir aber hewt zu Tage, gewiss mit Unrecht, zu 
sehr vemachlUsaigeu. Vorhandene Auswüchse an dem 
Mutterhalse, Pseudomembranen, welche den Muttermund 
verschliesaen, zu feste Eihäute, erfordern das Messer oder 
die Scheere. Blasensteine sollten tou dem Orte, von 
wo aus sie hinderten, mit dem Katheter fortbewegt wer- 
den. Bei Enge der Gebärmutter sollen Fetteinreihungen 
und Bähungen geschmeidiger machen, der Muttermund 
soll mit den Fingern erweitert, und der Foetus mit Ge- 
walt ausgezogen werden: gelingt es nicht, so ist die Zer- 
stücklung angezeigt, was auch für grosse oder abgestor- 
bene Früchte gut. Für den Tod des Foetus spricht 
Kälte des fühlbaren Theües des Foetus, so wie Fehlen 
seiner Bewegung, Zeichen, die wir freilich nur zu den 
sehr unsicheren rechnen müssen. 

Anm. Die Stelle, welche auf die Beschaffenheit des 
Beckens hindeutet, und aus weicher man beweisen will, 
es sei hier schon von Beckenenge die Rede, heisst im 
Texte ; „Sed et ossa pubis nimium conserta, pariendi dif- 
ficultatem faciunt, dum in partu dilatari non possunt." 
Eben so ist gleich darauf als Geburtshindemiss angeführt: 
„nimia lumborum cavitas", was am besten mit „einw&rta 
gebogenerLendengegend" übersetzt wird, wovonderGnmd 
ebenfalls In Fehlem der Knochen gesucht werden muss, 
namentlich in starkem Einwärtsragen der Lendenwirbel 
(des Promontoriums). Diese berührten Punkte sind in- 
dessen nur Andeutungen, wir mochten sagen Ahnungen 
dessen, was genauer durchzuführen erst der späteren Zeit 
vorbehalten blieb, da eine genaue anatomische Kenntniss 
des Beckens den Alten gänzlich abging, ein Vergleich aber 
mit Thierbecken durchaus wegen der Verschiedenheit des 
menschlichen Beckens von diesem nichts aufklären konnte, 
im Gegentheü nur falsche Ansichten, wie die von der 
Aus einan d erweichung der Schamb ein verb indung, verbreiten 

ild, GsBcUulite der Geburt ahfilte. IS 
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wiii*stt>. Wohl mochte mit solcher Unkenntniss der Um- 
»(Mut lUflammenhäiigeii, dass Geburtshindemisse iDsokheu 
|fr»»clien geaucht wurden, welche wir nach dem jetzigem 
SlAiiri punkte der Kunst, als gar nicht vorkommeitd, als 
«olclif nicht mehr anerkennen diirfen, z. B. Kleinheit oder 
Knttf der Gebärmutter. 



. 91. 



V c 



Dum 238te Kapitel, mit der Ueberschrift : .De foetos 
i'xtrBCtiono et exectione Philumeni" enthält die Re- 
geln, wie die angegebenen Fälle durch manuale oder 
instrumentale Hdlfe zu behandeln seien, und gibt ans 
daher AufachhiHs Über den damaligen Zustand der eigent- 
lichen GeburtshUlfe. Wenn gleich nach der Ueberschrift 
dfti Ganze aus einem Werke, was einer frühem Zeit an- 
gehört, aU der des A^tius, entnommen iat. so mfUsen 
, wir doch annehmen, dasa im sechsten Jahrhundert, wo 
^^eae Auszüge gemacht wiu:den, die GeburtshUlfe noch 
l|[tuiz dieselbe war, wie zur Zeit des Philumenoa, da 
Vtioh sicher voraussetzen lässt, dass, wenn etwas Wichti- 
Pgeres hinzugekommen wäre, Aetius solches gewiss mit 
r Aufgenommen hätte. Im wesentlichen stimmen die an- 
t gegebenen Regeln ganz mit denen überein, welche schon 
iCelsua gegeben, nur finden sie sich hier mehr ausge- 
I führt. Einzelnes ist bestimmter ausgesprochen, und ua- 
■ ■laenUich ist auch der Wendung aiif die Füsse ein grü- 
iJiBeres Recht eingeräumt. Um so mehr ist daher zu ver- 
lirundem, dass diese letztere Operation in der folgenden 
Zeit nach und nach wieder der Vergessenheit übergeben, 
ind die GeburtshUlfe einer so wichtigen und heilbrin- 
genden Operation wieder beraubt wurde. — Das Kapi- 
1 begirmt zuvörderst mit der Ermahnung an den Arzt, 
L solchen Fällen, wo die Gebärende schon dem Tode 
ihe ist, sie lieber aufzugeben, und von jeder Hülfe ab- 
\^iiSa: „servans quidem potentem aggredietur, deplo- 



ratatu voro relinquet. ' Als Hauptzeichen für den letz- 
tem Zustand gilt der „ Sopor lethargicus, " zuweilen von 
Convulsionen begleitet. Zur Ausführung der künstlichen 
Entbindungen seibBt wird die Schwangere mit niedriger 
liegendem Kopfe und angezogenen Schenkeln auf den 
Bücken gelagert, von erfahrenen und kräftigen Frauen 
gehalten, und während der Operation mit Wein und Brod 
gestärkt. Mit einem SpeciUum (instrumentum pudendum 
diducens) forscht der Geburtshelfer nach der Ursache 
des Geburtshindemisses, und wenn ein Auswuchs u. dgl. 
vorhanden, so wird dieser abgeschnitten. Zu feste Ei- 
häute werden mit einer Zange gefasst, sodann mit einem 
spitzigen Messer (scolopomachaerion) eingeschnitten, und 
mit dem Finger dann erweitert. Bei vorliegendem Kopfe 
wird das Kind auf die Füsse gewendet, und dann aus- 
gezogen. GeKngt dies wegen zu festen Standes (Ein- 
keilung) des Kopfes nicht, so werden an denselben zwei 
Haken (und attractorii) angebracht, so daas auf jeder 
Seite einer zu liegen kömmt, um gleichmäasig mit den- 
selben anziehen zu können und das Ausreissen so zu ver- 
meiden. Die besten Stellen zur Anbringung der Instru- 
mente sind die Augen, der Mund, oder das Kinn. Ist 
das Kind halb angezogen, so müssen die Haken wieder 
höher angelegt werden. Ein durch Wasser oder sonst 
sehr vergrösserter Kopf muss mit einem Messer geöffnet 
und dann ausgezogen werden, und wenn er doch noch 
nicht weicht, so müssen die Kopfknochen zertrümmert, 
und nach Maaasgabe mit den Fingern, oder mit gezähn- 
ten Zangen (Forceps dejitarius aut ossarius) entfernt 
werden. Machte hernach die Brust Schwierigkeit, so 
sollten die Schlüsselbeine mit einem Messer durchge- 
schnitten werden: bei sehr ausgedehntem Bauche sind 
die Eingeweide nach gemachten Einschnitten zu entfer- 
nen. Bei Vorlage einer oder beider oberen Extremitäten 
sollen diese aus den Gelenken gelöst, dann die Wen- 
dung auf den Kopf gemacht, und so der Foetus auage- 
15* 




zogen wertes : ein Gleictes geschah bei Fosalagen, wenn 
der übrige Körper nicht folgen wollte, Aach bei Dop- 
peDagen. wenn der Kopf vorliegt, iät die PerfoisboD nnd 
die Anwendung des scharfen Haknts empfohlen: liegt 
der untere Theil des Rumpfes dabei Tor, so werden die 
Hfiften in ihren Gelenben aosgelö^. mn so zam Kopfe 
gelangen nnd ihn zerstückeln zn können : ja es ist so- 
gar empfohlen, den Kopf abzuschneiden, wenn dieser und 
die FQsse zu gleicher Zeit vorliegen. EndUch ist noch 
des Falles Erwähnung gethan, wenn der Kopf allein 
(ablatis reliqois partibos) znrQc^eblieben sein sollte: ein 
oder zwei Zaginstnimente (scharfe Haken) sind hier an- 
zulegen. Ueberhaupt haben hier die Kinder zerstören- 
den Operationen eine genauere Würdigung in Bezug auf 
ihre Ausführung erfahren, als es bei allen Vorg^gem 
geschehen ist, und alle einzelnen Fälle sind dabei be- 
rücksichtigt. Verständig genug wird noch am Ende des 
Kapitels der Rath gegeben, falls Entzündung des Mut- 
teimnndes vorhanden, und dieser sich deswegen zusam- 
mengezogen fände, eher nichts gewallsam zu unterneh- 
men, als bis der entzündliche Zustand durch äusserUch 
anzuwendende Mittel gelindert worden ist. 

Anm. Vergl. hierzu das 29ste Kapitel des Celsus. 
S. oben §. Gl. 



BehandlnngderNachgeburteperiodenachPhilumenöi. 
Das folgende Kapitel erläutert die Regeln ftlr die 
Wegnahme der Nachgeburt: „De secundinae eductione 
Philumeni." Es enthält in Bezug auf die Behandlung 
der zurtlckgehaltenenNachgeburt recht vernünftige Grund- 
sätze, die zum Theil seibat heutigen Tages noch gelten. 
Es werden hier mehrere Fälle unterschieden: die Nach- 
gebnrt ist zurttckgehalten , aber dabei schon aus ihrer 
Verbindung mit der Gebärmutter getrennt, und der Mut- 
tennund dabei noch zugänglich. Hier ist die Wegnahme 



leicht, welche mit der eingegangenen, wohl erwärmten 
und mit Fett bestrichenen linken Hand verrichtet wird. 
Ist die Placenta noch mit dem Grunde der Gebärmutter 
in Verbindimg, so wird sie nicht mit Gewalt angezogen, 
um keinen Vorfall zu bewirken, sondern allmälig muas 
sie losgetrennt mid dann entfernt werden. Ist der Mut- 
termund verschlossen, so passen erst fette oder Ölige Ein- 
spritzungen, und dann muss allmäliges Erweitem des 
Muttermimdes mit den Fingern erfolgen. Gelingt dies 
letztere nicht, so fährt man mit den Einolungen fori, 
macht ausserdem noch äusserlich auf den Leib erwei- 
chende Ueberschläge, und läast, wenn es die Kräfte er- 
lauben, Nieseniittel und reizende Tränke nehmen. Auch 
Dampfbäder sind in Anwendung zu bringen. Man ver- 
suche alsdann von Neuem die Wegnahme: gelingt sie 
nicht, ao sei man darüber mhig: „intra paucos enira dies 
puttefacta et in saniera dissoluta excidet. " Eine Anzahl 
von Mitteln, die hier noch zu versuchen sind, darunter 
auch wieder reizende Mutterzapfen, sind am Schlüsse 
dieses Kapitels angegeben. 



§. 93. 



luQg, aus der Aspaaia. 
Das SSste Kapitel, mit der TJeberschrif t : „Curapost 
foetus esectionem Aspasiae' empfiehlt nach der Ope- 
ration Schliesaimg der Schenkel, wie wir es jetzt eben- 
falls noch empfehlen: ,ut partes distractae conveniant ". 
Weiter sind Waschungen und TJebergiessungen der Len- 
den- und Schamgegend mit Oel und sonst schleimi- 
gen Stoffen empfohlen: bei Stockung des Wochenflus- 
ses Dampfbäder, bei zu starkem Lochialflusse adstrin- 
girende , Irrigationes ' imd eben solche , Insessiones ". 
Auch soll in letzterem Falle der Leib mit einer langen 
Binde umbunden werden. Auf eine eintretende Entzün- 





dang luusB geachtet, 
behandelt werden. 



§. 94. 

■.Krankhe 



Die folgenden Kapitel 26 — 111. sind für die &e- 
biirtahtllfe selbst weniger wichtig, indem die hier gege- 
benen Lehren sich mehr in dem Gebiete der Frauenzim- 
mer-Krankheiten bewegen. Sie handeln die Ursachen 
und Heilart der Unfruchtbarkeit bei beiden Geschlech- 
tern ab, erläutern die Krankheiten der Gebärmutter, die 
Fehler der Bi-üste, besonders in Bezug auf das Stillungs- 
geschäft, geben das Nöthige über die Abnormität der 
Menstruation an, sprechen von BrOchen der Frauen u. s. w. 
Eine ausserordentliche Menge von Mitteln aller Art ist 
auch hier hei den meisten Krankheiten nach der Sitte 
der Zeit angegeben, wie wir solches auch bei Frtlheren, 
z, B. Galen, finden, woruntei: dann auch die sonderbar- 
sten Verordnungen vorkommen. Indessen beweisen uns 
doch diese ausführlichen Darstellungen, dass sich die äl- 
tere Zeit die Frauenzimmer-Krankheiten recht angelegen 
sein lieas, tmd dass dieselben zu des Aetins Zeiten doch 
schon in gewissen Reihefolgen und auf einander folgen- 
den Gruppen vorgetragen werden konnten. Sie gaben 
daher für die folgende Zeit recht gute Vorarbeiten ab, 
und nie ist dieser Zweig der praktischen Medicin wie- 
der ganz vernachlässigt worden. 

Anm. Wir besifaen nur eine einzige griechische Aus- 
gabe dieses Schriftstellers, welche noch daau nur die er- 
sten acht Bücher enthält, indem der zweite Theil mit den 
übrigen acht Büchern nicht erschienen ist: 

*'Aizlov k/tiBTivoü ßißXituv tarpixwv zofi&q A' Toizcovi ßlßlia 
&xiio x& Mpüna. Venet. in aedib. haeredum Aldi Manutü 
et Andreae Asulani. 1534. fol. 

Kühn schreibt 1816 in einer Note seiner Ausgabe von 
*Fr, O. VoigteVs System der ArzneimitteUehre. 1. B. 



Leipz. 1816. 8. Seite 77. „Die zwei letzten Tetrabibüa 
sind in einem auf der Leipziger Eathsbibliothek befindli- 
chen Codex vorhanden, wovon eich eine Abschrift in den 
Händen des H. Hofr. Weigel in Dresden befindet, wo- 
von zu wünschen ist, daas sie von demselben bald in Druck 
gegeben werden möge." Leider ist aber bis jetzt dieser 
Wunsch nicht in Erfüllung gegangen, obgleich von allen 
Seiten, und überall, wo nur des Aötius gedacht wird, 
sehnsüchtig nach Dresden und nach dem Manne hinge- 
bückt wird, der schon beinahe vor einem halben Jahr- 
hundert durch sein treffliches „Aütianar. exercitatlon. Bpe- 
cimen" jene Hoffnung rege gemacht, welcher später bei 
seinem langen Aufenthalte in Italien, Spanien und Portu- 
gal seine Forschungen über unsem Schriftsteller so glück- 
lich fortgesetzt, und sich mit allen Hülfsmitteln zur Her- 
ausgabe des AStius versehen hat. Noch einmal ward nach 
Eühn's Vorrede zu seinem Galen Tom, XIX. 1830, p. 
Vn. die ErfüUußg dieser Hoffnung sehr nahe gerückt: in- 
dessen scheint es nach den neuesten Aeusserungen Wei- 
gel's, welche J. J. Sachs in seinem medic. Almanache 
1837. S, 91. mitgetheilt hat, dass diese so sehnlichst erwar- 
tete Ausgabe noch femer unter die pia desideria gestellt 
werden müsse, was im höchsten Grade zu bedauern ist. 

Lateindsche Uebereetzungen haben Jan. Cornarius 
und J. Bapt, Montanus besorgt, welche in verschiede- 
nen Ausgaben erschienen sind, als: 

"AStii Antiocheni medici de cognoscendis et cu- 
randis morbis sermones ses, jam primum in lucem editi, 
interprete Jano Cornario Zuiccavien. medico. Basil. in 
offic Frob. 1533. fol. (Enthalt das 8te— 13te Buch.) 

•Aetii Amideni, quem alü Antiochenum vocant, li- 
brorum XVI tomi duo primus videbcet et tertius nuper 
a J, Baptist, (Montano) Veronensi medico latinitate do- 
nati etc. Bas. es offic. Frob, 1835, fol. (Der erste 
Theil enthält Lib. 1—7., der zweite Lib. 14 — 16.) 

*ÄÖtii medici contracti ex veteribus medicinae tetra- 
biblos hoc est quatemio id est libri universales quatiior 
etc. per Janum Cornarium med, physic. latine con- 
scripti. Bas, 1542. fol, erschien 'ebendas. 1549. fol, und 





*Lugd. 1549. fol., so wie *Veiiet. ap. Gryph. 8. ain. ann. 
(aber jedenfalls nach 1549). In dieaen beiden letztgenann- 
ten Ausgaben sind die Schoben des Hugo Solerius Sa- 
nionensis in die zwei ersten Bücher mit abgedruckt. 

Auch befindet sich ein Abdruck des AStius nach der 
Uebersetzung des Jan. Cornarius in der Stephan. 
Sammlimg; *Medic. artia prineipes post Hippocratem et 
Galenum. (Paris.) 1567. fol. 



on Aegi, 
Der letzte griechische Schriftsteller, welcher in sei- 



nen auf uns gekommenen Werken die Gebvirtahülfe mit 
bearbeitet hat, ist Paul us, geboren auf der Insel Aegina, 
daher genannt Paulus Aegineta. Noch vor der Er- 
oberung Alexandriens durch Ä m r u (640) daselbst ge- 
bildet, hatte er einen grossen Theil seines Lebens in 
Aegypten imd Kleinasien zugebracht, und überall sich 
als Ätzt, besonders im Gebiete der Frauenzimmer-Krank- 
heiten und Geburtshülfe bei griechischen und arabischen 
Zeitgenossen einen grossen Namen erworben, so dass er 
von den letztem den ehrenvollen. Beinamen ,Alkawa- 
beli" oder Geburtshelfer erhielt. Seine Hauptblüthe fiel 
in die Zeit des Constantinus Pogonatus (668 bis 
685). Er arbeitete nach dem Beispiele seiner Vorgän- 
ger, besonders dea Orihasiua, ein Werk über die ge- 
sammte Medicin aus, worin er zwar die letztem fleissig 
benutzt, doch auch Vieles aus seiner eigenen Erfahrung 
mit aufgenommen hatte ; „ quaedara in artis operibus sibi 
et Visa et comperta", wie er sich ausdrückt. Er gab 
dem Werke in der Vorrede selbst den Beinamen Com- 
pendium {aivToiiov), und nennt besonders Galenus und 
OribasiuB als seine Quellen. Das erste Buch dieses 
Abrisses enthält eine Qesimdheitalehi'e , das zweite und 
litte handelt von den innem Krankheiten, worin auch 
Krankheiten der weibliehen Geschlechtstheüe und 




darunter das Kapitel de partu difficili enthalten sind; 
das vierte und fünfte verbreitet sich über die sogen, 
äussern Krankheiten und über die Gifte, das sechste Buch 
ist der Chirurgie gewidmet, und das siebente hat die 
Arzneimittellehre zum Gegenstände. Am geschätztesten 
von diesen Büchern ist das sechste, die Chirurgie ent- 
haltend : überall leuchtet eine gute Erfahrung hervor, und 
hoch stellt sich der Verfasser, durch genaue Angabe der 
Heüanzeigen , so wie der ihnen entsprechenden Mittel, 
über sein Zeitalter. In diesem Buche sind auch die auf 
Geburtshülfe sich beziehenden praktischen Lehren abge- 
handelt. Ausserdem hatte er auch ein Buch über Wei- 
berkrankheiten geschrieben, dessen Abulpharagius er- 
wähnt, welches aber, leider! verloren gegangen ist, und 
über dessen Vortrefflichkeit wir nm- aus einigen Ab- 
schnitten seines uns vorliegenden Lehrbuches urtheilen 
können. Wie sehr er von seinen Zeitgenossen, und na- 
mentlich von den Arabern geschätzt wurde, ersehen wir 
daraus, dass, nach Abulpharagius Bericht, sein grös- 
seres Werk von Honain Ebn Isaak, des J. Meaue 
Schüler, ins Arabische übersetzt wurde. 

Anm. Den griechischen Ausgaben stehen folgende 
Verse vor: 

üftikov Tt&vov ßE yvüjffi 10V yf/; zh nkiov 

welche in die lateinischen Uebersetzungen ebenfalls über- 
gegangen sind: 

Paiili Iftborem nosoe me, qoi plurimas 

Inviait orbia terraa, Aeginu satua. 

GQint. Andernac. 

Seiner vielen Reisen wegen nannten ihn einige Hand- 
schriften TteQioSevT^t;, andere bezeichnen ihn mit dem Bei- 
namen ferpoaof mrije- Dass er in Alesandrien studiert habe, 
beweisen die Stellen Lib. IV. c. 25 und 49 und Lib, Vn. 
c. 17., und sein Aufenthalt in Aegypten erhellt haupt- 
sächlich aus den Stellen Lib. VI. c. 88., wo er die bei 
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den Aegyptiem üblichen Pfeile beschreibt. S. auch Lib. 
VI. c. 70. Die Stelle aber aus Abul-Pharagius, wel- 
che sich auf unsem Schriftsteller bezieht, ist folgende : ,,E 
medicis autem, qui hoc tempore (es ist kurz vorher von 
der Einnahme Alexandriens durch Amru die Eede) flo- 
ruerunt, fuit Paulu s Aegineta medicus suo tempore ce- 
lebris : insigniter autem peritus fuit in mulierum morbis, 
multumque illis curae impendit. Convenire ipsum sole- 
bant obstetrices, et eum de rebus, que mulieribus post 
partum acciderent, consulere, quibusrespondere dignabatur, 
et quid f acerent üs de quibus quaesierant indicare ; unde 
eum Alkawabeli (q. obstetricium) appellarunt. Scri- 
psit librum de medicina in novem distinctum tractatus, 
quem transtulitHonain Ebn Isaak; et librum de affe- 
ctibus mulierum." S. *Historia orientalis author. Gregor. 
A b ul- P h a r a j io , arabic. edit. et latin. conversa ab E d. 
Pocockio. Oxon. 1672. 4. p. 114. Ueb er die hier an- 
geführten neun Bücher vermuthet Fabricius Bibl. graec. 
vol. XTT. p. 576. : „Arabes librum sextum et septimum, 
qui prioribus longe prolixiores sint, unumquemque in bi- 
nos distinxisse." 

§. 96. 
Geburtshülfe des Paulus. 

Die in unserm Paulus enthaltene Geburtshülfe 
(Lib. m. c. 76.: ,De partu difficiU«, und Lib. VL c. 74.: 
„Qua ratione partus ex utero excutiatur excidaturque" 
nebst c. 75.: „Si secundae fuerint relictae") unterschei- 
det sich im Wesentlichen sehr wenig von der des Ae- 
tius (Philumenos). Wir finden hier dieselbe Ein- 
theilung der Ursachen einer schweren Geburt, dieselbe 
Ansicht von den Lagen der Kinder, dieselben Hülfen bei 
den angeführten Regelwidrigkeiten, so dass, wollten wir 
solche näher auseinandersetzen, wir nur das schon oben 
Angeführte wiederholen müssten. Ja das 74ste Kapitel 
des sechsten Buches, welches die eigentlichen Opera- 
tionen enthält, fangt selbst mit derselben Regel an, wie 
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bei Aetius das 23ste Kapitel (s. oben §. 91.)i bei einer 
Gebärenden nur dann Hand anzulegen, wenn gegründete 
Hoffnung vorhanden sei, sie am Leben zu erhalten: „sin 
contra, attingi non debet " Im XJebrigen sind von Ope- 
rationen nur die Anwendung des scharfen Hakens, die 
Eröffnung des Kopfes und die Zerstücklung, so wie 
auch die Abschneidung des vorgefallenen Armes, ja selbst 
der vorliegenden Füsse , corpore reüquo non subsequente** 
empfohlen: dagegen ist von der bei Aetius doch noch 
erwähnten Wendung auf die Füsse hier schon nicht mehr 
die Rede. Von Instrumenten ist der Uncus {ifißQvovX- 
xog) genannt: femer zur Eröffnung des Kopfes eine Spä.- 
tula polypis dicata (noXvjiixöv a7id^iov\ ein Scalprum 
(xaridg) und das bei AStius schon erwähnte axoXonO' 
fiaxalgiov: zum Zusammendrücken des geöffneten Schä- 
dels ist auch hier eine Knochenzange {Satayqa, ddöv^ 
tayQo) angegeben. Noch wird ein Instrument zum Er- 
öffnen der Eihäute angeführt (Inb. IH. c. 76.) : JioXvxo- 
^bv andd'iov'^^ welches verdeckt auf den Fingern einge- 
führt werden soll. — Auch in dem 75sten Kapitel, die 
• Behandlung der zurückgehaltenen Nachgeburt betreffend, 
sind ganz dieselben Ghimdsätze gelehrt, wie sie bei Ae- 
tius sich finden. Die Wegnahme ist empfohlen: wenn 
sie sich aber nicht ausführen lässt, so ist auch hier auf 
die Fälle verwiesen, in welchen die Nachgeburt inner- 
halb einiger Tage in Fäulniss übergeht, und so aufge- 
löst abgeht. 

Anm. Die einzige Stelle bei Paulus, welche noch 
an die Wendung auf die Füsse erinnern könnte, ist: „Ve- 
rum ubi f oetus praeter naturam figuratus fuerit, naturalem 
reddere figuram decet partim pellendo, partim adducendo, 
partim flectendo, partim in rectum agendo"; allein aus- 
drücklich, wie bei Aetius, ist der Wendung auf die 
Füsse nicht gedacht, daher das Angeführte sich vorzugs- 
weise auf den Versuch, den Kopf einzuleiten, beziehen 
möchte. Auch die Stelle: „Porro si cum firma adhae- 



eione totius infantis indecora fuerit ßguratio, sursum priua 
ipsiiim ab uteri ore sublimem detrudere consilium est, 
deinde preliensum ruraus ad os dirigere" ist viel zu un- 
bestimmt, als dass man etwas Sicheratehendes daraus fol- 
gern könnte. 8. Lib. HI, c. 76. Daas aber Paulus der 
Wendung auf die Fiisse nicht ausdrücklich mehr gedenkt, 
hatte gewiss mit zur Folge, daas bei den späteren arabi- 
schen Aerzten dieselbe mm ganz vernachlässigt wurde, 
indem sie unsem Paulus, den letzten der griechischen 
Aerzte und den ihnen am nächsten stehenden, sehr gut 
kannten, und somit aeine Lehren mit in die ihrigen auf- 
nehmen konnten. 



Frauenzimnierkrankheiten hei Paulus. 
Wenn ivir demnach in den sieh auf Geburtshiilfe 
beziehenden Lehren des Paulus keine neuen finden, 
sondern im Gegcntheile nur das Alte, schon längst An- 
gegebene, Tfiederholt antreffen, ja ein gewisser Rück- 
Bchrifct durch die Vernachlässigung der Wendung auf 
die Füsse nicht zu verkennen ist: so strahlt des Aegi- 
neten Verdienst um so höher, sobald wir einen forschen-' 
den Blick auf die Darstellung der Krankheiten der Ge- 
bärmutter werfen (vergl. Lib. III, c. 60 u. folg.). Hier 
zeigt sich tiberall eine reiche und von dem Verfasser in 
seinen Lehren wohl angewendete Erfahrung: mit der 
grössten Aufmerksamkeit sucht er das vorhandene Uebel 
zu erkennen, wozu er sich einer sehr sorgfältigen Un- 
tersuchung theils mittelst des Gefühls (z. B. c. 64.), 
theila mittelst eines eigenen Instrumentes, des Speculuras, 
um die Theile auch dem Auge zugänglich zu machen, 
bediente (c. 65.), und mithin schon für die damalige 
Zeit praktisch den Beweis führte, dass ohne vorgenom- 
mene Untersuchung kein Arzt über dergleichen Frauen- 
L aämmerkrankheiten, welche so häufig in organischen Lei- 
i der Gebärmutter ihre Wurzel haben, urtheilen könne. 
Vortrefflich ist seine Darstellung der Gebärmutterent- 
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ein Ueberblick auf den Standpunkt dieses Zweiges ärzt- 
lichen Wissens zur damaligen Zeit überhaupt geworden 
wäre, aus dem Wenigen, was uns in den hinterbliebe- 
'nen Werken des Paulus enthalten vorliegt, nur auf 
ausgezeichnete Leistungen desselben im Gebiete der 
Frauenzinunerkrankheiten schUessen können. 

Anm. 1. Das Instrument, welches bei Paulus zur 
Beschauimg der inneren Geschlechtstheile empfohlen wird, 
ist das „SloTiTQov (tii)", auch „^ dwSjiipB" genannt. Daher 
das Oeffnen desselben „JjoTtrejo-^öf", wie im griechischen 
Texte steht. Desselben Instrumentes gedenkt auch Agtiua 
Tetrab. LV. S. 4. c. 108., wo ebenlalla jene doppelte Un- 
tersuchung empfohlen wird, um die kleinen Tuberkel am 
Muttermimde zu entdecken. Auch ist in der Exegese des 
Galen dasselbe Wort „didnipo" angeführt: s. Art. xai- 
onTijQ. Dies Speculum hatte schon damals den doppelten 
Zweck, einmal die Theile zu erweitem, und dann diesel- 
ben dem Gesichte zu unterwerfen. Vergl. auch Paul. L. 
VI. c, 78., wo der Verf. bei den aai fistulis dasselbe Id- 
stnunent anführt: „Tüi iuxq^i öioTizQlip Xiyia Siaaztlhu tIjv 
?6pav iaq ywaiKeiov x6\tiov- " Aus diesem doppelten Gebrauche 
müssen wir aber auch auf die Form schliessen, welche ge- 
wiss weit von den in der neuesten Zeit angegebenen ein- 
fachen Specidis der Franzosen entfernt ist. 

Anm. 2. Ueber die Sitte der Beschneidung der Frauen 
in jenen Gegenden s. die Reisebeachreibungen von Son- 
nini, Niebühr u. A. Der im griechischen Texte ste- 
hende Ausdruck wiiipij muss aber mit Clitoris übersetzt 
werden, da das Weitere sich nur auf diese bezieht, z. B. 
„Quemadmodum vero nonnulli memoriae produnt, sunt, 
quae partem arrigunt, viris similiter et in venerem niunt." 
Auch erklärt schon Aetius Tetrab. IV. Serm. 4. c. 103.; 
„Nympha substantda quaedam est musculosa aut pelUcu- 
losa, supra alanmi commissuram sita, quo loco urinarius 
est raeatus", und führt aus demselben Grunde, wie unser 
Paulus, dieselbe Operation an, wobei er geradezu die 
Aegyptier nennt: „Quapropter Aegyptiis visum est, ut 
antequam exuberet, amputetur, tunc praecipue quum nu- 



bües virgines sant elocandae." — Das Tribadenlaster, mit 
einer so verlängerten Clitoris zusammenhängend, war den 
Alten -wohlbekannt, vergl. Plaut. Pera. 11. 2. 45. und 
MartiaL epigr. Libr. I. XCI. — Ueberdie Ausrottung 
der Clitoris vergl. den leaenswerthen Aufsatz in *Gräf e'a 
undv. Walther'a Journal der Chirurgie u. s. w, VII. B. 
1. H. Berl. 1825. 8. S. 7. Es ward dadurch die Heüung 
eines vieljährigen Blödsinnes bezweckt imd erreicht- 

Anm. 3. Von griechischen Ausgaben des Paulus be- 
sitzen wir zwei: 

* Raikov Atyivi/tov lärQOV äglatov ßißha kmii. Venet. in 
aedib. Aldi et Andr. Asulani soceri. 1528. fol. 

* Basü. per A. Cratandrum. 1538. fol. (Her- 
gegeben von Hieron. Gemusaeus.) 

Lateinische Uebersetzungen ; 

*Pauli Aeginetae med. insignis, opus divinum, quo 
vir ille vaatissimum totius artis laconica brevitate sensl- 
bus argutis, merisque aphorismis in epitomen redegit. Al- 
bano Torino Vitodurensi interprete. Basil. 1532. foL 
(Erste nach derAldinabesorgteUebersetznng. Das sechste 
Buch fehlt in dieser Ausgabe ; es erschien im folgenden 
Jahre allein: 

*PauU Aeginetae de chirurgia liber, inter caeteros 
sextus, a Joann. Bernardo Feliciano Veneto nunc 
primum latinitate donatus. Bas. 1533. fol.) 'Basil. 1551. 
8. ex postremaAlb. Torini recognitione. (Vollständig.) 

*Pauli Aeginetae opus de re medica nunc pri- 
mum latinitate donat um per J. Guinterium Andemacum. 
Colon. 1534. fol. *Argentor. 1542 fol. *Venet. 1542. 8. 
*Lugdun. 1551 8. (cum adnotat. J. Gonpyli). *Venet. 
1554. 8. (mit denselb. Anmerk.). *Lugdun. 1567. 8. (cum 
adnotationib. Jani Cornarii, Jac. Goupyl. et Jac. 
Dalechampü). 

*Paul. Aeginetae totius rei medicae libri Vil. per 
Jan. Cornariumlatinalingua conacripti. Bas. 1556. fol. 




Mit Paulus von Aegina schliessen wir diesen 
dritten Zeitraum, der uns, wie wir gesehen haben, des Er- 
freuliclien wenig dargeboten bat: keine Bereicherungen 
hatte unsere Geburtsbolfe erfahren, man begnügte aich 
mit dem Ueberlieferten, und so konnte daa Fach selbst 
nur Rückschritte machen, wie wir dies auch in der That 
am besten bestätigt finden, vergleichen wir die bei Ae- 
tjua enthaltenen Lehren mit denen des letztgenannten 
Paulus. Verschwunden waren die vielversprechenden 
Grundsätze eines Celsua: ja die noch einmal zu Bes- 
serem sich wendenden Lehren des Philumenos ver- 
hallten ungehört, und so finden wir die Geburtahölfe am 
Ende dieses Zeitraumes auf einem niedrigeren Stand- 
punkte, als sie ihn seibat zu Anfang ihrer ersten Ent- 
wicklung eingenommen : dort trafen wir in ihr einen 
jungen, imter gehöriger Pflege jeder Vervollkommnung 
fähigen Baum an; die vielversprechenden Aeste waren 
aber im Verlaufe der Zeit verdorrt, und einen entzweig- 
ten Stamm zeigt una das Ende dea siebenten Jahrhun- 
derts. Der folgende Zeitraum hatte ea sich zur freilich 
nicht erkannten Aufgabe gestellt, den Stamm wenigstens 
zu erhalten und ihn einer besseren Zeit zu Übei^e- 
ben, welche denselben mit edleren Pfropfteiaem verse- 
hen sollte. 




vierter ZeKrau 




Die Kultur der Heilkunde und ihrer Zweige 
durch die Araber. 



§. 99- 



1 Abendlande. 



Der Zustand der Wissenschaften und Künste folgt den 
Ereignissen, welche uns die Staatengeachichte, die Welt- 
begebenheiten überhaupt darbieten : jene verstummen Tor 
dem wilden Treiben der Völker, sei dieses auf innere 
Umwälzungen, sei es auf Eroberungen nach aussen ge- 
richtet, und nur dann, wenn sich die stfimiischen Wellen 
des Zeitenstroms wieder geebnet haben, wenn innere 
Ruhe, Zufriedenheit, Selbstbewusstsein einem Volke wie- 
der zurückgekehrt sind, dann blickt es nach jenen zu- 
rUckgeachreckten Gaben der Gottheit, und erfreut sieh 
in der ruhigen Beschäftigung mit denselben des gewon- 
nenen Friedens und der nach vielen Kämpfen und Sie- 
gen erlangten Grösse. Den siegenden Völkern ziehen 
daher die Wissenschaften nach, die besiegten verlassend, 
und von jenen hoffen sie neuen Zuwachs und neuen 
Glanz, den Siegern freilich auch den bereits erlangten 
zuwendend, wenn sie es verstehen, auch von den Fein- 
den das überkommene Gute zu schätzen und anzuneh- 
men. Dies hat uns die bisher überblickte griechische 
und römische Geschichte gelehrt: wir haben die Ent- 

Biebold, QeacLichte der GebnitshOlfs. 16 



wickliinff. ilas Steigen, den Gipfel, das allmälige Sinken 
der Wissen 8 chiiften bei diesen Völkern kennen gelernt, 
wir haben die Eiilflfisse äusserer Stürme auf diese Ereig- 
ninHe dorifUBtellen uns bemUlit, und sind !<o zu dem An- 
fange einer neuen Epoche der Weltgeschichte überhaupt, 
der Geachichte unserer Wissenschaft insbesondere ange- 
langt, wo auch hier wieder die erstere die letztere er- 
klilreri und ergänzen muss. Längst verschwimden war 
der McliiJne Geist, welcher griechischer Freiheit sein Da- 
«jin verdankte : nur in Nachalimungen der grossen Muster 
finden wir noch seine Spuren in den ärztlichen Schrift- 
ntüllprn Bpäterer Zeit: Roms Sucht nach äusserer Grösse 
und nein Streben nach der Weltherrschaft liess es nie 
zu HO herrlicher Entfaltung seiner geistigen Kräfte kom- 
nioii, und nur mit erborgtem Glänze konnte römische 
ArzQoikunde eine Zeit lang sich über das Gewöhnliche 
orhobon, nie aber sich zu einer Originalität emporschwin- 
gen, welche nur allein den griechischen Vorbildern ver- 
blieb: gar buhl in seinem Innern zerfallen, von Partbei- 
(tucht jeder Art und greulicher Sitteuverderbniss zerrissen, 
konnte Koni um so weniger seinem Verhängnisse entge- 
hen, welches mit dem Einbrüche der barbaiischen Völker 
erfüllt ward, und nur in seinem griechischen Kaisertfaume 
lobte noch eine Zeit lang der Schatten früherer Grösse 
fort, welcher aber ohne Unterlass von äusseren und in- 
neren Stürmen beunruhigt wurde. Nur in Alexandriea 
hatten die Musen eine lange Zeit hindurch eine Freistätte 
gefunden, bis sie auch von hier durch die Eroberungen 
eines Volkes aufgescheucht wurden, welches vom fernen 
Oriente her durch die neu entfaltete Fahne des Prophe- 
ten auf den Schauplatz der Thaten gerufen wurde. 

§. 100. 
Die Araber. 
Die Bewohner jener asiatischen Halbinsel, welche 
durch das rothe Meer mit seinen beiden Busen, dem 



arabischen und persischen, auf drei Seiten, auf der vier- 
ten durch daa Sandmeer von der übrigen Welt geschie- 
den waren, hatten bisher an dem Geschicke der anderen 
Völker wenig oder gar keinen Theil genommen : Erobe- 
rangen von aussen wurden zwar versucht , hatten aber 
nie bedeutenden Erfolg, indem die Unternehmungen hier 
theils an der Tapferkeit der freien Araber, und ihrer 
Eigenthümlicbkeit, Krieg zu führen, theils an den von 
der Natur selbst dem Lande verliehenen Vertheidigujigs- 
mitteln scheiterten. Nur in Südarabien (in Temen) hat- 
ten sich die Aethiopier, dann die Perser festgesetzt. Un- 
bekümmert um fremde Händel, lebten die Araber als 
nomadische Stämme, dem Aeltesten, dem Würdigsten, ala 
ihrem Anführer gehorchend. Da trat Mohammed aus 
dem edlen Stamme Koreisch, welcher seit Jahren Mekka 
beherrschte, 608 als „gottgesandter Lehrer der einzigen. 
wahren Religion" auf, imd obgleich Anfangs vertrieben 
(622 Flucht nach Medinah), gelang ea ihm doch, seiner 
neuen Lehre theils durch Ueberredung, theils durch die 
Schärfe des Schwertes Eingang zu verschaffen. Gereizt 
durch den Anfangs erfahrenen Widerstand, trat Mo- 
hammed gegen seine Verfolger mit Feuer und Schwert 
auf, Ehrgeiz mit Fanatismus gepaart führte ihn weiter, 
und Hess ihn allen Ungläubigen der ganzen Erde den 
Krieg erklären. Nach allen Seiten hin drangen die ara- 
bischen Eroberer, über Syrien, Phönicien, Persien, Aegyp- 
ten ergossen sich siegreich arabische Kriegaschaaren, Da- 
mascus fiel 634 {unter Äbubekr), Jerusalem 637 (unt«r 
Omar), Aleppo, Antiochia, Caesarea kamen in arabische 
Hände, und in Aegypten ward durch Amru, Omars 
Feldherm, Pelusium, dann Memphis, endlich auch nach 
langer Gegenwehr Alexandria (640) genommen und zer- 
stört, und somit Aegypten der arabischen Botmässigkeit 
untei-worfen. Aber auch europäischen Boden aollten die 
Araber betreten; 711 überflutheten sie vou der africani- 
schen Nordküste aus Spanien, nachdem sie schon früher 
16' " ~ 



(669) iii SiciJien und auf der neapolitanischen Küste 

Italiens gelandet waren. Ja aie überstiegen sogar die 
Pyrenäen, und fielen in Frankreicli ein: da aber hemmte 
der Held Karl Martell ihren Siegeslauf durch die ewig 
merkwürdige Niederlage bei Tours (732), und machte so 
den Halbmond vor dem siegreichen Kreuze erbleichen: 
indessen blieben doch die Araber noch lange im Besitze 
von einzelnen Staaten Spaniens, die ihnen nur erst nach 
und nach entrissen wurden. Aus ünteritalien und Sici- 
lien wurden sie erst im zwölften Jahrhundert verdrängt: 
am längsten blieb ihnen aber in Spanien das Königreich 
Granada, welches erst unter Ferdinand dem Katho- 
lischen 1492 mit den übrigen spanischen Provinzen ver- 
einigt wurde. — Bei der grossen Ausdehnung, welche 
nach diesen Andeutungen die arabische Herrschaft erlangt, 
und zwar eine lange Zeit hindurch behauptet hat, wird 
es leicht einzusehen sein, dass sich der Einfluss der Ara- 
ber auch auf wiasenschaftlichea Treiben beziehen muaste, 
und dass, wenn wir einen solchen Gegenstand in dieser 
Epoche beurtheüen wollen, wir nur bei den arabischen 
Schriftstellern Äufschluss suchen mUssen. 

Anm. Es kann hier nicht der Ort sein, in geschicht- 
licher Beziehung über dies höchst merkwürdige Auftreten 
eines bis jetzt fast ganz unbeachtet gebliebenen Volkes, 
über seine raschen Fortschritte, und sein lawinenartiges 
Ueberströmen der halben Welt weitere Bemerkungen zu 
machen: dies bleibt der Weltgeschichte überlassen, auf 
welche wir hier verweisen. Wenn wir aber bei unseren 
Untersuchungen hier zuweilen in ihre Rechte greifen, so 
möge sie es entschuldigen: es gibt Ereignis se, welche der 
denkende Mensch nie an sich vorüber gehen zu lassen im 
Stande ist, ohne dabei zu ernstem Nachsinnen und weite- 
ren Reflexionen ermahnt zu werden. So ist es uns immer 
mit dem arabischen Zeitalter ergangen: es muss Bewunde- 
rung erregen, wie ein einziges Volk, auf einem nicht sehr 
bedeutenden Fläehenraum zusammengedrängt, in so kurzer 
Zeit nach allen Seiten hin sich ausbreiten konnte, ein Volk, 
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■welches bisher von allen anderen abgeschieden, nur durch 
einzelne Handelsverbindungen mit den Nachbarn bekannt 
geworden, ohne weitere Theilnahme an den Welthändeln 
hingelebt hatte. Aber kräftig und frei von allen entner- 
venden Einflüssen, veelche die Völker des Abendlandes 
trafen, hatte sich dieses Volk gehalten : darum konnte sein 
Muth so leicht entflammt werden zu einem hell auflodern- 
den Feuer, welches Mohammed durch seine neue Lehre 
anfachte, die, im Geiste des Volkes, welchem sie bestimmt 
vtar, gegeben, so Ungeheures herbeiführen konnte, und 
wozu die Geschichte nichts Aehnliches aufweisen kann. 
Die kühne Begeisterung, von weicher sich der Gründer 
des Islam durchdrungen fühlte, hatte sich dem ganzen 
Volke mitgetheilt, und von ihr erfüllt trat es im Eewuast- 
sein der vollen Kraft einer jugendlichen, noch ungeachwäeh- 
ten Nation gegen seine Teinde mit ruhmgekröntem Erfolge 
auf. Es war der erste Krieg, welchen eine Religion, vom 
erstenBeginn mit blutigen Spuren gezeichnet, herbeiführte, 
aber nie ist ein solcher, so ausgebreitet in seinen mate- 
rieUen Folgen, wieder geführt worden. Keine meinungs- 
ändernde Zeit tag aber auch zwischen der ersten Verkün- 
digung des neuen Glaubens und den dadurch hervorgeru- 
fenen Thatenr Wort und That folgten rasch auf einander ; 
aufgeweckt aus dem „Zustande der Unwissenheit", wie 
arabische Geschichtschreiber die vorm ohammed's che Zeit 
nannten, stürzten sich die Bekenner des Islam fort zu 
Kämpfen und Siegen, und eben dieser glückliche Erfolg 
ihrer Waffen verlieh ihnen fortwährend neuen Sporn. Weit 
entfernt vom heimathlichen Lande fanden sie erst an den 
tapferen Schaaten Karl Martell's auf gallischem Boden 
den Widerstand, welcher der weiteren Verbreitung ihrer 
Macht Grenzen setzte. Aber Jahrhunderte bedurft-e es, die 
arabische Macht in Europa gänzlich zu stürzen: Schritt für 
Schritt nur wichen die Araber, von Africa aus stets neue 
Hülfe erhaltend, und neuen Muth an ihrem Glaubenseifer 
sammelnd, bis ihnen endlich schmählicher Verrath, nach- 
dem ihnen durch das Versprechen völliger Glaubensfrei- 
heit ihre letzte Provinz Granada abgelockt ward, nur die 
Wahl zwischen Taufe und Auswanderung Hess. So han- 



delte Ferdinand, der Gründer der spanischen Inquisition 
bestärkt durch den Ausspruch einer feierlichen Versamm- 
lung von Priestern und Rechtsgelehrten; „den Ungläubi- 
gen sei kein Wort zu halten", und belohnt für seinen 
Eifer vom Papste mit dem Ehrennamen „der Katholische". 
Verbrannt wurden zwar, um jedes Andenken zu tÜgen, die 
arabischen Bücher: aber was in so langer Zeit arabischer 
EinfiusB auf geistiges "Wirken hervorgebracht, was die ara- 
bische Herrschaft als einzige Bewahrerin der Geistesbil- 
dung Jahrhunderte hindurch geleistet, das konnte nicht 
durch solche Machtsprüche vernichtet werden : dankbar er- 
kennt die Wissenschaft jegbches Verdienst und bewahrt 
es, sei es maurischen, sei es christlichen Ursprungs. 

Zur Geschichte der Araber vergleiche; 

*Greg. Abul-Pharagii Historia orientalis siv. dyna- 
stiarum, Edita et lat. vers. ab Ed. Pocockio. Oxon. 
1672. 4. 

*Gr, Abul-Pharagii siv, Bar-Hebraei Chromcon sy- 
riacum. E cod. Bodleianis descvipsit, masimam partem ver- 
titetc. F. J. Bruns. Ed. es part, vert. etc. 0. Q. Kirsch. 
Lips. 1789. 4. 

"Abulfedae Annales moslemici. Latinos ex arab. fe- 
cit J. J. Reiske. Lips. 1754. 4. 

•Abulfedae Annal. muslemici arab. et latine. Op. et 
stud. J. J. Reiske etc. nunc prim. edidit J. G. Ch. Adler. 
V Tomi. Hafn. 1789—1794. 4. 

•Specimenhiatoriae Arabumauct. Eduard o Po co ckio. 
Access, hist, vet. Arab. ex Abulfeda cura Ant. Sylv. de 
Sacy. Ed. Jos. White. Oxon. 1806. 8. 

S. femer; 

*De Marigny Hiatoire des Arabes sous le Gouverne- 
ment des Califes. 4 Tom. Par. 1750. 8. 

*M. Cardonne Histoire de l'Atriqne et de I'Espagne 
sous la Domination des Arabes. 3 Tom. Par. 1765. 8. 
(♦Uebers. von Ch. Glieb. von Murr. 3. Th. Nümb. 
1768—1770. 8.) 

Ueber Mohammed vergl.r 

*Ch. E. Oelaner Des Effets de la Religion de Mo- 
hammed pendant les trois premiers siecles de sa fondation, 
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l'esprit, las moeura et le gouvemeraent des peuples, 
chez lequels cette religion s'est 6tabli. Memoire, qua a 
remporte Le prix etc. de l'Institut de Trance le 7. Juillet, 
1809. Par. 1810. 8. 

*Mohainmed. Darstell, des Einflusses seiner Glaubens- 
lehre u. s. w. Eine Preisschrift u. s. w. v. K. E. ela- 
ner. A. d. Franz. übersetzt und mit Zusätzen des Verf. 
vermehrt von E. D. M. Franltf. a. M. 1810. 8. 

'Der Koran. Von Dr. S. Fr. G. Wahl. Haue 1828. 
8. (Enthält in der Einleitung das Leben des Propheten, 
freibch vom theologischen Standpunkte aus nicht ohne 
Partheilichkeit geschrieben, unwürdig einer christlichen 
Duldung.) 

"Aus Muhammed's Leben. Von Abdalmalik ibn-Hischäm. 
Mitgeth. von H. Ewald. In des s. Zeitschrift für die Kunde 
des Morgenlandes. L B. 1. H. öötting. 1837. 8. S. 87. 

Von grösseren Geschichtswerken verweisen wir über die 
arabische Zeit auf: 

*Fr. Hebm Handbuch der Geschichte des Mittelalters. 
1. Band. Marb. 1821. u. 2. B. 2. Abth. Kassel 1833. 8. 

§■ lOL 

Die Araber ala Pfleger der Wiaseiiachafteii. 

Bei der über die halbe Welt sich ausbreitenden 
Macht der Araber konnte es um so weniger ausbleiben, 
dass auch die geistige Kultur eine geraume Zeit hindurch 
ausschliesslich von ihnen gepflegt wurde, als sie in den 
eroberten Ländern sich zu lange liielten, um nicht auch 
das Bedürfniss nach den sanfteren Künsten des Friedens 
zu fühlen. Die Gewalt der Wafl^en setzt wohl ein Volk 
in den Besitz eines Landes, aber um sich dauernd den- 
selben zu sichern, bedarf es noch anderer Mittel, welche 
nur allein in der Vorsorge für geistige Ausbildung zu 
finden sind. Diese kann nun dem arabischen Volke nicht 
abgesprochen werden: aber sie konnte imter dem despo- 
tischen Drncke, unter dem Einflüsse eines dem höheren 
Geistesschwunge nicht günstigen Glaubens nur eine be- 
schränkte sein, und wenn wir die Bemühungen der ara- 




bischen Herrsclier, die sich besonders seit der Mitte des 
achten Jahrhunderts kund thaten. Wissen Schäften und 
Xfloste überall zu heben, auch noch so hoch schätzen 
müssen: so dürfen wir es aber auch nicht verhehlen, dass 
der Erfolg kein so glänzender war, und daas die Resul- 
tate weit hinter dem klassischen Alterthume zurückblei- 
ben muBsten. Einzelne Werke der Griechen kannten sie 
nur aus Uebersetzungen, aber selbst diese grossen Vor- 
bilder, da sie erst wieder aus syrischen Ueb ertragungen 
in arabische verwandelt werden mussten, konnten darum 
nur verstümmelt, und als Bruchstücke zu ihnen gelangen, 
mussten aber doch die Grundlage der gelehrten Kennt- 
nisse der Araber bilden. Nichtsdestoweniger bleibt aber 
den Arabern das Verdienst, in einem Zeitalter, welches 
allgemeinen Verfall des geistigen Cultus drohte, sich der 
verwaisten Wissenschaften angenommen zu haben: als 
Sammler und Bewalirer gelehrter Kenntnisse müssen wir 
sie hoch schätzen, und die ein halbes Jahrtausend hin- 
durch blühende arabische Literatur ward in mancher Be- 
[' Ziehung die Lehrerin der nachfolgenden Zeit. Sie haben 
J auf diese Weise den Schaden wieder gut gemacht, wel- 
l'.chen sie bei ihrem ersten Auftreten in fanatischer Wuth, 
J-durch frevelhafte Zerstörung ausgezeichneter Denkmäler 
I des Altertboms, der Wissenschaft und Kunst zufügten, 
J Besonders waren es Mathematik, Physik, Chemie, Astro- 
I nomie, Medicin und Philosophie , womit sich arabische 
¥ Gelehrte beschäftigten: gelehrte Schulen und Bibliothe- 
P ten wurden von den trefflichen Abbasiden (seit 750) 
i in Bagdad, Bassora, Kufa, Damasc, Ispahan, Samarkand 
t und in anderen Städten gegründet, und die ersten Für- 
\ aten aus diesem Stamme, AI Mansur {st 774), Harun 
Raschid (786—808) und AI Mamun (812—833). 
»igten sich, selbst hochgebildet, als thätige Beschützer 
r Wissenschaften. Eben so ward die berühmte Schule 
ixandrien wieder hergestellt; in Fetz und Maroko blüh- 
i die Künste imd Wissenschaften unter den Edrisiten. 
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Am glänzendsten zeigte sicli aber der wissenschaftliche 
Verkehr in Spanien unter dem milden Scepter der Abd 
erRahman's und AI Hakem's: gegründet ward hier 
der berühmte Musensitz Cordova (980), wo im zehn- 
ten Jahrhundert die grösste Bibliothek des Abendlandes 
(250,000 Bände) sich befand, und von fem imd nah 
zogen wissbegierige Jünger, ja selbst alle abendländischen 
Christen nach diesem Orte, um sich Kenntnisse zu er- 
werben. Sevilla, Toledo, Almeria, Murcia hatten gelehrte 
Schulen, und wie wir aus einem bei Casiri (Tom. II. 
p. 71.) mitgetheilten Codex ersehen, hatte im zwölften 
Jahrhundert das arabische Spanien siebenzig öffentliche 
Bibliotheken; Cordova hatte 150, Almeria 52 und Murcia 
62 Schriftsteller hervorgebracht, der Gelehrten zu Gra- 
nada, Hispalis, Valencia u. s. w. nicht zu gedenken. So- 
mit ward also in allen arabischen Ländern für geistige 
Ausbildung gesorgt und, wir wiederholen es noch ein- 
mal, das TJeberkomraene wenigstens unter sorgsamer 
Pflege bewahrt. Von diesem Gesichtspunkte ausgehend 
müssen wir gegen eine Nation die höchste Dankbarkeit 
fühlen, die es an dem besten Willen nicht fehlen Hess: 
verkennen dürfen vrir aber nicht die äusseren, oben nur 
kurz angedeuteten Ursachen, welche den Erfolg der Ab- 
sicht selbst nicht so entsprechen hessen, dass die Wissen- 
schaften den Bemühungen der Araber durch grosse Un- 
tersuchungen, durch neue Entdeckungen und durch wich- 
tige, bis dahin noch nicht ausgesprochene Wahrheiten 
viel zu verdanken hätten. 

Aum. 1. Einen gewissen Grad von Bildung brachten 
die Araber in die eroberten Länder mit, so dass sie also 
für das hier Vorgefundene empfänglich genug waren, und 
es bald nach ihrer Weise in sich aufnahmen. „Ganz rohe 
Barbaren, sagt Sprengel, waren die Araber niemals: 
schon die Lage und der Boden ihres Landes nöthigten sie, 
sich um einen gewissen Grad bürgerlicher Kultur zu be- 
werben: das heisse Klima entflammte die Einbildungskraft 



und veranlasste die Dichtkunst, die diesem Lande ganz 
eigenthümlich ist. Und wenn die TJeppigkeit der Bilder, 
die Grösse der Empflndungen und der Scharfsinn der Sit- 
tenspriiche, wenn kolossalische Luftgestalten (das Werk 
der Phantasie) das Wesen der Dichtergabe ausmachen, so 
hat kein Land einen solchen Ueberfuss von Dichtem ge- 
habt, als Arabien." 

Vergl. "Sini. Aseemani Saggio sull' origine, culto, 
letteratura degli Arabi avanto il Pseudoprofeta Maometto. 
Padov. 1787. 8., besonders p. XXXVIII u. folg. 

•H. F. Wüstenfeld Dies, de scientiis et studüs Ara- 
bum ante Mohammedem et de fabulis Lokmani. Oott. 
1831. 8. 

Anm. 2. Die Verdienste der Abbasiden sind trefflich 
geschildert in: "Specimen historiae Arabum etc., oper. et 
stud. Ed. Pocockii etc. Oxon. 1806. 4. p. 171. Eben 
so s. Oelsner a. a. 0. (üebersetzung) S, 151. „Zeitraum 
der Abbasiden". Vergl. auch Casirl in seinem gleich an- 
zuführenden Werke Tom. II. p. 38. und: *De Chalifis 
litterarum studiosis auct. M. Norberg. In ejusd. select. 
opusc. academ. Pars sec. Lond. Gotli. 1818. 8. p. 202. 

Anm. 3. Noch im zwölften Jahrhundert sah Benja- 
min von Tudela auf seinen Reisen in Alexandrien zwan- 
zig verschiedene Lehranstalten. S. dess. *Itiuerarium 
cum Version, et not. Constantini L'Empeieur ab 
Oppyck Lugd. Bat. 1633. 8. p. 121. 

*Die Academien der Araber und ihrer Lehrer u. s. w. 
von F. Wüstenfeld. Götting. 1837. 8. 

Eine Hauptquelle zur Uebersicht arabischer Gelehrsam- 
keit jeder Art ist: 

*M. Casiri Bibliotheca arabico-hispana escm-ialensis 
sive librorum omnium mss. quos arabice ab auctoribus 
magnara partem Ärabo-Hiapanis compositos Bibliotheca 
Coenobii Escurialensis complectitur. Tom. prior. Matrit. 
1760. Tom. post. 1770. fol. 

lieber die oben genannten syrischen Uebersetzungen 
griechischer Werke s. *J. G. Buhle Commeutatio de stu- 
düa Graecamm literarum inter Arabes initiis et rationibus. 
Gott. 1791. 4. In: Comment. soc. reg. scieut. Gotting. 
YoLXI. Gott. 1793. 4. p. 216. 




Unter denjenigen Wiaaenschafton , welche von den 
Arabern gepflegt wurden, nahm die Medicin eine hohe 
Stelle ein. Schon frühzeitig waren ini Oriente Schulen 
für Medicin eingerichtet, so in der persischen Stadt Gan- 
disapora, wo griechische Aerzte (vertriebene Neatorianer) 
den Unterriebt leiteten, und Persem und Arabern ihre 
Kenntnisse mittheilten. Zu Mohammeds Zeit lebten 
zu Mekka Aerzte, welche in den Schulen der Griechen 
Unterricht genossen hatten, und zu Ende des siebenten 
Jahrhunderts befanden sich zu Irak zwei griecbiscbe 
Aerzte, Tbeodocus und Tbeodunua, von welchen 
der Erste Lehrer vieler berühmten arabischen Aerzte 
wurde, und dessen Anhänger und Schüler sich bis auf 
die Zeiten der Abbasiden hielten, darunter P h o r a t Ebn 
Shohnatha, welcher unter AI Mansur lebte. Die 
Eroberongen in entfernten Ländern brachten die Araber 
in Berührung mit solchen Nationen, über welche das 
Licht der Aufklärung längst sich verbreitet hatte, und 
besonders war es das gebildete Alexandrien, eine Schule, 
die schon so lange Zeit hindurch in voller BlUthe ge- 
standen hatte, und welche daher grossen Einfluss auf den 
Zustand der Medicin bei den Arabern haben musste. 
Hatten die Araber auch hier alle äusseren Denkmäler der 
Wissenschaften und Künste zerstört, so erhielt sich doch 
der inwohnende Geist, und konnte nur wohlthätig auf 
die Eroberer selbst wirken, die, in späterer Zeit ihr Ver- 
gehen gegen diese Pflanzsehule einsehend, nach ihren 
besten Kräften das vrieder gut zu machen suchten, was 
sie in fanatischem Eifer und in blinder Siegeswuth ver- 
schuldet hatten. Besonders zeichneten sich, nachdem die 
arabische Herrschaft mehr befestigt war, in Bezug auf 
die Medicin auch hier wieder die Abbasiden aus: auf der 
Schule zu Bagdad, welche AI Mansur (762) gegründet 
hatte, ward nicht allein Medicin theoretisch gelehrt, son- 



dem auch ein öfTentliches Spital erriclitet, und angehende 
Aerate wurden daaelbat geprüft. Wie sehr die medicini- 
schen Wissenschaften von den Chalifen aus Ahul Ab- 
bas Stamme geachtet wurden, davon haben uns die ara- 
bischen Schriftsteller viele Beweise aufbewahrt. Auch 
andere arabische LUnder blieben nicht zurück: in Africa, 
so wie in Spanien, wurden mediciniache Lehrstühle er- 
richtet, nad überall traten berühmte Schriftsteller und 
Lehrer in diesem Zweige des menschlichen Wissens auf. 
Waren nun gleich die Griechen, besonders Aristote- 
les, Galen und Hippocrates, welche sie mit Ande- 
ren in arabischen Ueberaetzungeo kennen lernten, ihre 
Lehrer und Vorbilder, so gestaltete sich doch bei ihnen, 
da sie einer anderen Constitution, einer anderen Lebens- 
art, eines anderen Klima's genossen, und ausserdem neue 
den Griechen unbekannte Erankheits formen erfahren muss- 
ten, die praktische Medicin als eine in vielen Punkten 
von der griechischen verschiedene; namentlich aber waren 
es Diätetik und Arzneimittellehre, welche unter arabischer 
Leitung eine bedeutende Ausbildung erreichten : jene be- 
günstigt von religiösen Vorschriften, diese viel verdan- 
kend der von den Arabern so sehr kultivirfcen Chemie 
imd ihren ausgebreiteten Handelsverbindungen, zumal 
nach Indien, welche ihnen eine Menge Droguen liefer- 
ten. In der praktischen Medicin zeigte sich zwar überall 
viel Neigung zum Wunderbaren : abergläubische Deutun- 
gen, aus ihrer Liebe zur Astrologie entsprungen, theore- 
tische Grübeleien und Spitzfindigkeiten traten hier an die 
Stelle anatomischer und physiologischer Kenntnisse, wel- 
che zu sammebi ihnen religiöses Gesetz verbot: Galen'a 
Weitschweifigkeit und seine ausführliche Darstellungs- 
weise sprach die Araber mehr an, als des grossen CoSr's 
ruhige, auf treue Naturbeobachtung gegründete Sprache: 
sie fanden sich selbst mit ihrer regeren Phantasie in den 
Lebren des pergamenischen Arztes wieder, mid wandel- 
ten daher lieber mit ihm auf dem breiten, bequemen 
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Wege der Speculation, als auf dem mühsamen Pfade der 
Erfahrung, der freilich langsamer, aber allein sicher zum 
Ziele führt: nichtsdestoweniger übersetzten und cominen- 
tirten sie aber auch die Schriften des Hippocrates. 
Ihre Heilkunde war demnach auf griechischer Grundlage 
aufgeführt, aber sie war doch eine eigenthümliche gewor- 
den, indem sie die medicinische Wissenschaft theils mit 
der Beschreibung mehrerer neuen Krankheiten, z. B. der 
Pocken und anderer Hautausschläge, bereicherten, theils 
auch vieles ihrer Vorgänger einer neuen Bearbeitung un- 
terwarfen, und Bo ihre Medicin als ein für sich bestehen- 
des Ganzes hinstellten, welches noch lange über ihre Zeit 
selbst sich ao erhalten, und des Verdienstlichen und Dan- 
kenswerthen vieles in sich trug. Weniger glücklich wa- 
ren die Araber in der Bearbeitung der Ciiirurgie, wenn 
gleich von Einzelnen, z. B. Abulcasem, auch dieser 
Zweig einer besonderen Berücksichtigung werth gehalten 
wurde: was sie aber in der Geburtshülfe geleistet, das 
soU in den folgenden §§. gezeigt werden. 

Anra. 1. Der Stadt Gandisapora und der daselbst von 
Griechen gestifteten medicinischen Schule thutÄbul-Pha- 
ragius in seiner Historia dynastiar. p. 82. und in seinem 
Chronic, syriac. (*Ed. Kirsch Lips. 1789. 4.) p. 59. Er- 
wähnung. AusdriickUcli heisst es an der ersten Stelle: 
„Pacem inüt Aurelianus Caesar cum Sapore Persa- 
rum rege, eique flliam suam nuptum dedit, qui extruxit 
Sapores in Peraide urbem Byzantio similem, quam Joo- 
disapur appellavit. Misit autem Aurelianus qui inser- 
virent filiae suae, medicos graecos quosdam, atque Uli me- 
dicinam Hippocraticam in Oriente docuerent." Vergl. 
*J. H. Schulz ii de Gandisapora Persarum quondam aca- 
demia medica. Observat. historica. In den: Comment. 
academ. scient. imperial. Petropoi. Tom, XHI. ad ann. 
1741—43. Petrop. 1751. 4. p. 437—58. Die Zweüel, 
welche des Ab ul-Pharagius Mittheilung bei sorgfälti- 
gem Bachforschen erregt, hat Sprengel a. a. 0. erörtert, 
welcher daher die Stiftung der Schule zu Gandisapora 



später ansetzt, als man gewöhnlich zu thun pflegt: „äem 
sei nun, wie ihm wolle, fügt Sprengel hinzu, so geschieht 
der Schule von Dchondisabur seit dem siebenten Jahrhun- 
dert erst recht häufig Erwälinung." — Wie überhaupt sich 
die Gelehrsamkeit von den eroberten Provinzen, nament- 
lich den persischen, auf die Araber fortpflanzte, darüber 
g. Abul-Pharagii 'Chronic, sjriac, (lat. Uebers.) Lips. 
1789. 4. p. 103. 

Anm. 2. Mohammed begünstigte selbst die Medicin; 
B. Abul-Pharagii bist, dynast. p. 99., wo der arabische 
Arzt Hareth Ebn Calda angeführt wird, welcher in 
Gandisapora die Heilkunst erlernt hatte, und später in sein 
Vaterland zurückgekehrt, von Mohammed allen Leiden- 
den empfohlen wird: „Jussit Mohammed, si quls morbo 
affectus esset, ipsum adJre, et ab eo remedtum petere." 
Ja der Prophet soll selbst Kranken Rath ertheilt und Heil- 
mittel verordnet, unter andern sogar das GlUheisen bei 
einem seiner Freunde, der an Halsentzündung litt, ange- 
wendet haben. Vergl. *J. J. Reiske et J. E. Pabri 
opusc. raetlica ex raoninientis Arabura et Ebraeorum. Ed. 
Grüner. Hai. 1776. 8. p. 13. obs. III et IV. ~ Ueber 
die Achtung, welche die Medicin bei den Arabern genoss, 
vergl, Abul-Pharagii bist, dynast. p. 160. 

Anm. 3. Freind geht in seiner Historia medicinae 
(•lat. Uebersetz. von Wigan L. Bat. 1734. 8. p. 195.) 
zu weit, wenn er behauptet : „Haud improbabile est, ve- 
terum Graecorum scripta medica ea solum de causa exci- 
dio (Älesandriae) fuisse erepta, quod de medicina tracta- 
rent ; nam sanitatis cupido apud Arabas quam inter alias 
gentes haud minorem habet vim, ciunque hi libri maxiraa 
ejus rei praesidia edocerent, et aboqui nihil quicquam tra- 
derent Prophetae eorum legibus adversum, illud certe non- 
nihil ad eorundem conservationem potuit conferre." Und 
was Fr. p. 196. von Johannes Graramaticus erzählt, 
dass dieser viele Codices geradezu vom Brande gerettet 
habe, dem widerspricht die sich hierauf beziehende Er- 
zählung bei Abul-Pharagius a. a. 0. p. 114. Johan- 
nes versuchte es wohl, von Amru die Bücher philoso- 
phischen Inhalts zu erhalten: dieser erhielt aber von Omar 




die merkwürdige Antwort: „Si in Ulis eontineatur, quod 
cum libro Dei conveniat, in libro Dei est, quod Bufflciat 
absque illo ; quod si in illis fuerit quod libro Dei repugnet, 
neutiquam est eo opus, jube igitur e medio toUi." Dar- 
auf gab Amru den Befehl, die öffentlichen Bäder mit den 
Büchern zu heizen, und „ita spatio semestri consumpti 
sunt" setzt Abul-Pharagius hinzu. 

Anm. 4, lieber die Reichhaltigkeit der arabischen 
medicinischen Literatur s. Casiri a. a. 0. Tom. prior, 
p. 234—317. Eben so in der Praefatio p. XU. — Aus 
Abu-Osaiba, welcher vitas celebrium medicorum ge- 
schrieben, a. eine sehr reichhaltige Zusammenstellung bei 
ßeiske a. a. 0. p. 41 u. folg. — S. auch Amoreux. 
p. 129—229. 

Einen guten Ueberbbck der Hauptgrund b ätze der ara- 
bischen Medicin gewährt des Honain Ebn Ishak (Joan- 
nitius) Buch der Einführung (Isagoge) in die Ärznei- 
kunst. Dieser Arzt, ein nestorianischer Christ, besonders 
durch seine Ueb er Setzungen aus dem Griechischen berühmt 
(s. ob. g. 95.), erster Arzt des Chalifen AH Motawafe- 
kel, starb 874. S. Abul-Pharag. bist, dynast. p. 171. 

lieber arabische Medicin vergleiche femer: 

*J, Leo, Africanus, de riris quibusdam ülustribus apud 
Arabes. In Fabric. bibl. graec. Vol. XIII. 4. p. 259. 

*P. J. Amoreux Essai historique et litteraire sur la 
Mödecine des Arabes. Montpell. 1805. 8. 

*M. NorbergDe medicina Arabum. In ejusd. select. 
opuscul. academic. Ed. J. Norrmann. P. DI. Lond. Ooth. 
1819. 8. p. 404. 

*Sim. Aronstein Quid Arabibus in arte medica et 
conservanda et excolenda debeatur. Berol. 1824. 4. 

Sehr viele Notizen über arab. Aerzte und über den 
Zustand der Medicin bei denselben enthält Abul-Pharag. 
bist, dynast. 

Von den bekannten Geschichtschreibem der Medicin 
s. besonders Freind, Ackermann und Sprengel. 




Jahiah Ebn Serapion (Berapion senior bü 
Jaaua Damascenus), ein Syrer von Geburt, lebte s 
Anfang des neunten Jahrliimderts, und hatte in sjiiacheaä 
Sprache zwei Werke geschrieben, die Collectio magmi 
in zwölf Bücheni, und die parva in sieben Büchern, wel- 
che Mnsa Ben Abrahim Alhodaithi und Ben Bah- 
lul in daa Arabische tibersetzten (s. Casiri T. I. 
261.). In diesem Werke sollten die Grundsätze der 
griechischen Aerzte gesammelt und mit neuen Dogmen, 
und Methoden verbunden werden. Die TJeberaetzung, 
hat den Titel: der Sammler, Aggregator (von Gerard- 
Breviarium, von Alpagus Practica, von Alb. TorinuB- 
Therapeutica methodus genannt). — Eine Heihe von 
Kapiteln enthält unter der Ueberschrift „de aegritudini- 
bus matricis" manches zm* Beurtheiinng des Zustandes 
der Geburtshülfe und Frauenzimmerkranklieiten Wichtige, 
was freilich den griechischen Ursprung nicht verkennen 
lässt. Von den Frauenzimmerkrankheiten sind nament- 
lich abgehandelt (Lib. VII. c. 18. d. Ausg. des A. To- 
rinus) de praefocatione et ventositate matricia; gut sind 
die Scliildenmgen dieser (hysterischen) Leiden : freilich 
ist die alte Lehre von dem Aufsteigen der Gebärmutter' 
hier mit aufgenommen, daher unter den empfohlenen 
Mitteln verbrannte Haare, Lampenschnuppen, Knoblauch 
zu riechen; „ut ex hoc olfactu refugiat matrix ab istia 
partibus ad inferiora'; dabei soll die Gebärmutter durch 
gute Gerüche nach unten gelockt werden : „ et adhibemos 
ad 03 matricis omne, quod est boni odoris, ut declinet. 
matrix ad inferiora". Plato's Meinung, die Gebärmut- 
ter sei ein „auimal' (s. ob. §. 51. Anm- 3.), wird auf 
eine gewisse Art daaelbat gerechtfertigt. Serapion sab 
dies Leiden häufig bei Wittwen, und leitet es weniger 
von unterdrücktem Monatsflusse, als vielmehr von Ent- 
haltung des Beischlafs her. Die Ausführung gewisser. 
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Heilmetboden, z. B. daa Sinsaiben des Scheidentheils 
u. 8. w., ist ausdrücklich den Hebammen übertragen, wie 
überhaupt auch aus allen späteren arabischen Schriftstel- 
lern die hohe Stellung hervorgeht, welche diesen Frauen 
bei den Arabern angewiesen war, insofern ihnen nicht 
allein die Öeburtshülfe mit allen dabei notbwendigen 
Operationen, sondern auch Frauenzimmer- und Kinder- 
krankheiten, besonders wenn dabei Handgriffe oder Ope- 
rationen erforderlich waren, zugetheilt war. So sind 
gleich hier gewisse Arzneiformeln zur Bereitung von Pes- 
sarien geradezu überacbrieben : «ad obstetrices". Andere 
Kapitel führen die Ueberschrift ; ,De apostematibus ma- 
tricia (29.), de cancris accidentibus in matrice (30.), wo 
unter andern der Unterschied zwischen Verhärtung und 
Carcinom sehr gut angegeben ist, und die jedem Lei- 
den eigenthflmlicheu Symptome geschildert sind: de re- 
tentione menstruomm et cura ipsius (31.), de eruptione 
sanguinis ex raatrice (32.), de mnlieribus, quae non im- 
praegnantur (33.), de iis, quae abortiuntur (34.), de lu- 
bricitate mafcricis (36.). Bei jedem Kapitel sind eine 
Menge von Arzneiformeln, theils zum äusseren, theils 
zum innerlichen Gebrauche, angeführt, was beweist, wie 
sehr sich die Araber um die Pharmacie bekümmerten. 

Anm. Den Namen Janus Damascenus gab Alb. 
Torinus (1543) unserm Serapion von seinem Geburts- 
orte : die dadurch entstandenen IrrthUmer und Verwechs- 
lungen desselben, namentbch mit dem ältesten Mesue, 
hat in der neueren Zeit Hensler auf das bündigste geho- 
ben in seiner Schrift vom abendländischen Aussätze S. 4, 

§■ 104. 
GebuitBhÜlfedesSetapion. 

Die beiden Kapitel, welche der eigentlichen Gfebnrts- 
hilKe gewidmet sind, tragen die Ueberschrift: ,De mn- 
lieribus quae conceperunt, quomodo possint cognosci 
praegnantes, et quid eis conveniat' (35.) und .De mu- 



lieribua, quae difflculter pariiint" (36,), — Das erste Ka- 
pitel enthält die gewöhnlichen Zeichen der Conception, 
welche bis auf die neueste Zeit in den betreffenden Lehr- 
büchern wiederholt werden: Hippokratiscbe Lehren, 
besonders aus den Aphorismen, sind überall mit aufge- 
nommen, wie z. B. die alte Meinung, Enaben würden 
auf der rechten, Mädchen auf der linken Seite getragen, 
auch hier wieder vorgetragen ist. Eine Diätetik för 
Schwangere nebet Arzneiformeln beschliesst dieses Ka- 
pitel. — Das zweite Kapitel, welches von den schweren 
Geburten handelt, gibt zuvörderst ganz nach griechischen 
Vorbildern fAStius, Paulus) die Ursachen derselben 
an, sie entweder in der Mutter, in dem Kinde oder in 
den Nachgeburtstheilen suchend. Unter den von der 
Mutter ausgehenden Fehlem ist auch hier wieder die 
„ Parvitas matricis " genannt, dagegen geschieht des engen 
Beckens keine Erwähnung; sicher lag aber da, wo unser 
Schriftsteller, so wie seine Vorgänger und Nachfolger 
eine zu kleine Gebärmutter als Öeburtshindemiss annah- 
men, nicht selten die genannte Beckenenge zum Grunde. 
Unter den Hindernissen, welche vom Kinde ausgehen, 
ißt der zu grosse Kopf genannt, femer die Missbildung 
der Fruchte (forma foetus mirabiJis, sicut ille, qui habei 
duo capita), so wie die mehrfache Zahl derselben, bffl 
welcher Gelegenheit Serapion nach Abrucalis Fönf- 
linge erwähnt. Als zwei naturgemässe Kindealagen wer- 
den Kopflagen mit nach den Hüften herahgeatreckten Ar- 
men (Ggara prima) und Fusslagen (fig. secunda) genannt. 
Alle übrigen Lagen sind als naturwidrig (regelwidrig 
anzusehen. Zur Beförderung der schweren Geburten sind 
nach Umständen Ölige Einreibungen, ähnliche Einspritzun- 
gen, Bäder, Klystiere u. dgl. empfohlen. Bei sehr fetten 
Personen ist auch hier die Knieellenbogenlage angera- 
then. Zu feste Eihäute sollen mit dem Finger oder mit 
einem Mesaerchen geöffnet werden. Ist die Lage dea 
Kindes von der angegebenen natürlichen abweichend, so 



soll sie in eine natürliche verwandelt und dann der Foe- 
tus ausgezogen werden. Die dazu angegebenen Regeln 
sind freilich nur sehr allgemein angedeutet, jedoch geht 
aus denselben hervor, daaa Serapion das Kind an den 
Füssen anzuziehen nicht räth, wenigstens gibt er an i , Si 
ergo egrediuntnr in primis pedes ejus, tunc non trahamns 
ipsum cum veliementia, quia tenetur"; dagegen ist, wie 
bei Celans, das Abschneiden der Füsse in solchen Fäl- 
len empfohlen. Todte Früchte sollen mit Instrumenten 
(Haken) hervorgezogen werden. Am Schlüsse des Ka- 
pitels ist eine Formel zur Bereitung von nSief longis" 
angegeben: „quem snbpoTiat ipsum mulier: descendet 
enim tunc embryo, sive ait vivi^ sive mortuus. ' Diese 
Sief bestehen aus gleichen Theilen Myrrhen, Helleboms 
niger, Opoponax und Fei tauri. 

A n m. Von des S e r a p i o n's Ausgaben liegen uns f ol- 

*Jo. fil, Serapionis opera siv. breviariiim etc. et 
hb. Serapionis (iunioris) agregatusiu medids simpli- 
cibüs. Translatio Symonis Januensis interprete Abraam 
Judeo Tortuosiense de arabico in latin. Am Schlüsse: Et 
hunc librum transtulit mag. Gerhard. Cremoneuais in 
coUecto de arabico in latinum. Venet. 1479. toi. 

'Practica Jo. Serapionis dicta breviarium. Trans- 
tulit M. Gerhard. Cremonenais. (Dabei Liber Sera- 
pionis de siraplici medicina etc. und Practica Platea- 
rii.) Venet. 1497. fol. und "Lugd. 1525. 4. 

*JaDi Damasceni Decapolitani summae inter Arabes 
auctoritatis medici, therapenticae methodi h. e. curaudi 
artis libr. VIT. partim Alb. Torino Vitodurano paraphra- 
ste, partim Gerardo latro Cremonenai metaphraste. 
Basil. 1543. fol. (In dieser Ausgabe sind unter dem Na- 
men des Jan. Damasc. Aphorismen enthalten, von denen 
es indessen zweifelhaft ist, ob sie diesem Serapion an- 
gehören, oder den jüngeren Serap. oder Mesuö zu Ver- 
fassern haben. Sie sind auch in der Articeila enthalten.) 

Die übrigen Ausgaben s. in *Ludw. Choulant's 
17* 



260 



Handb. der Bücherkunde für die ältere Medicin. Leipz. 
1828 8. S. 151., auf welches Buch wir auch in Bezug 
auf die Ausgaben der folgenden arabischen Aerzte verwei- 
sen, indem wir auch hier nur solche anführen, die wir 
selbst benutzen konnten. 

§. 105. 
R h a z e s. 

Einer der berühmtesten und fruchtbarsten arabischen 
Schrifiisteller war Mohamed Ebn Zachariah Abu 
Bekr Arrasi, bekannt imter dem Namen Rhazes. 
Er war 860 n. Chr. zu Ray, einer Stadt in Irak, gebo- 
ren, hatte sich zuerst der Musik gewidmet, und war dann 
zum Studium der Philosophie und Medicin übergegangen. 
Er war Vorsteher des Krankenhauses zu Ray und zu 
Bagdad, starb 932, und hat eine sehr grosse Menge Schrif- 
ten hinterlassen, weswegen er auch den Beinamen des 
arabischen Galen erhielt. Das Hauptwerk, welches wir 
unter seinem Namen besitzen, ist das Liber (Ketaab) 
Helchavy i. e. Hb. continens s. comprehensor, ein Lehr- 
gebäude der ganzen praktischen Medicin, von welchem 
es indessen zweifelhaft ist, ob dasselbe in der Form, wie 
wir es besitzen, von Rhazes selbst verfasst ist. Spren- 
gel ist , nach den Zeugnissen des Ali Abbas und 
Abul-Pharagius, der Meinung, dieses Werk sei von 
dem Verfasser zwar angefangen, aber unvollendet auf 
seine Nachkommen fortgeerbt worden, und dass es von 
diesen dann nach gesammelten Bruchstücken weiter aus- 
gearbeitet worden sei. Casiri nennt dasselbe Pandect. 
medicinae, und in der That umfasst dasselbe auch in der 
grössten Ausdehnung die ganze Medicin in der vollsten 
Bedeutung des Wortes. Es sind zwar in diesem Werke 
an unzähligen Stellen griechische Vorgänger, namentlich 
Galen imd Paulus, benutzt: jedoch ist auch überall 
Eigenes hinzugefügt, so wie auch die Namen vieler ara- 
bischen Schriftsteller und ihre Meinungen angegeben 



Bind, 80 daas der Geschichtsforscher wohl im Stande iat, 
auf die der arabischen Medicin eigenthümlichen Grund- 
sätze schliessen zu können, imd in dieser Beziehung bleibt 
diesem Werke, obgleich in Terstümmelter Form auf uns 
gekommen, dennoch sein voller unschätzbarer Werth. — 
T^in zweites Werk des Rhazes bilden die zehn Bücher 
von der Medicin an den König von Chorasaem AI Man- 
sur, eine in gedrängter Kürze geschriebene Uebersichfc 
der Medicin nach griechischen und arabischen Quellen, 
wovon besonders das neunte Buch, die Krankheitalehre 
nach den einzelnen Theilen, sehr lange Zeit, selbst über 
das Mittelalter hinaus, sich als Lehrbuch auf Akademien 
erhielt, und vielfach coramentirt wurde. — Ausserdem 
haben wir noch ein Werk von Rhazes de variolis et 
morbillis, welches als die älteste Schrift über diese Krank- 
heiten und zugleich als die einzige des Rhazes, welche 
arabisch gedruckt ist, auf uns gekommen. — Endlich 
sind noch kleinere Werke von ihm in lateinischen Ueber- 
eetzungen vorhanden, als Aphorismen, ein Antidotarium, 
ein liber divisionnm u. s. w., so wie sich in Handschrif- 
tensammlungen noch viel üngedrucktes unter seinem 
Namen vorfindet. 

Anm. lieber das Leben des Ehazes vergl. Casiri L 
p, 262., wie auch daselbst das Verzeichniss der von ihm 
verfasaten Schriften angegeben ist. Eben so s. Greg, 
Abul-PharagiuH bist, dynaat. p. 191. und Abulfeda 
vol. IL p. 347., der von ihm sagt: „animiun itaque, li- 
cet quadraginta iam maior annis, ad Studium artis medi- 
cae et philosophiae auctorumque eas tradentium lectionem 
applicabat, tanto cum ardore et tarn prospero cum suc- 
cessu, secundante praesertim aetate, quae ipsi provectior 
contigit, ut eanmi, quas exercuit, artium ad perfectionem 
atque summnm fastigium procederet, communisque fieret 
orientis doctor, ad quem velut digito demonstratum, scien- 
tiae cupidi ablegarentur, et ad cuius auctoritatem rebus 
in controversis medici provocarent." — Leider sind aber 
nach des Casiri Ausspruche die lateinischen Uebersetzun- 
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gen des Rhazes: „adeo barbarae acinsulsae, utnecBha- 
sie dictionem, nee stylum sapiant, nee sententiam quidem 
exprimere aliquando videantur." „Dias enim ego, fährt 
ÜBBiri fort, dem die arabischen Schätze des Eseurial zu 
Oebote Blanden, quoties cum arabicis arehetypis confeire 
libuit, non es Rhasi, eed es abo prorsus auctore factas 
oiunino cenaui. Idem de antiquis latinis translationibuB 
ex Arabuin pliilosophorum ae medieoruni scriptis confe- 
ctifl eodem jure pronuneiandum : quas perversiones po- 
tiUB, quam versiones merito dixeris." 



§. 106. 
rtBhDIl'e des RhazoB aus 



r Helchavy. 



Unter den im Liber Helchavy enthaltenen 25 Bü- 
chern gehört daa neunte Buch hierher , welches in 
den Kapitehi 2—6. die Krankheiten der Gebärmutter 
schildert. Nach einer gewissen willkührlich angenom- 
menen Ordnung beginnt das zweite Kapitel mit den Ul- 
ceribuB matricia, handelt dann von den Blutflüssen, den 
fehlerhaften Lagen der Gebärmutter, dem Krebse, den 
Molen, welche letztere Rh. als in Folge von zurückge- 
haltener Menstruation oder von geivisser krankhafter Pro- 
ductivit'at der Gebärmutter entstanden annimmt, u. a. w. 
Das dritte Kapitel geht die .Suffocatio" und „Declina- 
tio matricia" durch. Im vierten und fünften Kapitel sind 
die eigentKch geburtshülflichen Gegenstände abgehandelt. 
Vor allen ist hier anzuführen, dasa überall Hebammen 
genannt sind, an welche die meisten der gegebenen Ra- 
gein gerichtet werden : ihnen sind seibat Operationen ge- 
lehrt, zum Beweise, welche grosse Rollen die Frauen in 
der damaligen Ausübung der Kunst gespielt haben. Das 
vierte Kapitel beginnt mit semiologischen Lehren, welche 
sich auf die Schwangerschaft, bevorstehenden Abortus 
imd auf die Vorauabestimmung des Geschlechtes des Kin- 
des beziehen. Kundwerden des Muttermundes und des- 
«en Verschliessung zeigen Conception, Zusammenfallen 



der Brüste dagegen einen bevorstehenden Abortus aii. 
Dabei werden alle älteren Zeichen des Geschlechtes des 
Eindea wiederholt, und hauptsächlich wieder auf die 
rechte Seite in Bezug der Kinder männlichen Geschlech- 
tes grossen Werth gelegt. Eine Stelle bei R h a z e s, 
welche sich auf die Voran sbestimmung des Geschlechtes 
bezieht, geben wir hier wörtlich wieder, da dieselbe in 
der neuesten Zeit von Hohl in Halle (a. dess. geburtsh. 
Exploration, 2. Th. S. 46.) in gewisser Beziehung wie- 
derholt wurde: „Quod si venter fuerit repletna et ro- 
timdus, et in eo fuerit durities, et niulier fuerit sinceri 
coloria, iudicare debes quod mulier pariet maaculum. Et 
si in eo fuerit, pannus cum punctis rubeis pariet femi- 
nam: et si caput mammillae transmutatum fuerit ad ru- 
bedinem pariet masculum; si ad nigredinem, fiham. " Aus 
seiner eigenen Erfahrung setzt Rh azes hinzu, die Schwan- 
gere werde einen Knaben gebären, wenn sie beim Ge- 
hen den rechten Fuss vorsetze, und umgekehrt: „exper- 
tus sum pluries hoc, et firmura inveni experimentum, et 
non credo, quod fuerit accidentaliter. " Die Anzahl der 
Kinder, welche eine Frau noch gebären werde, könne 
man aus den an der Nabelschnur befindlichen lüioten 
erkennen, eine Sage, die sich sehr lange bei Hebammen 
und alten Weibern erhalten hat. Als einzige naturge- 
mässe Geburt erkennt Rh. die Kopfgeburt an: dagegen 
gehören Fuss-, Seiten-, Knie- und Hüftenlagen zu den 
widernatürlichen. Daher ist der Rath gegeben, in allen 
Fällen, wo der Kopf nicht vorliegender Theil ist, den- 
selben herein zuleiten, wozu theils innere Handgriffe, theils 
aber auch jene bei Hip poerat es schon vorkommenden 
äusseren Bewegungen und Schüttelungen der Mutter auf 
einem Lager empfohlen sind. Gelingt dies nicht, dann 
so lange Abschneidongen von Gliedern vorzunehmen, 
bis Raum genug da ist, den Kupf hereinzubringen. Ist 
der Kopf zu gross, so soll die Peri^oration gemacht, das 
Hirn entleert, die Kopfknochen losgebrochen, und dann 



dos Kind hervorgezogen werden. Auch ist da, wo der 
Foetus wegen zu starker Bildung nicht geboren werdra 
kann, seine Äunziehimg mittelst augelegter LeinwandtQ- 
cher oder Schlingen angerathen: liegen die oberen oder 
unteren Extremitäten vor, so aind diese zurückzubringen, 
und es soll die Einleitung des Kopfes versucht werden; 
gelingt sie nicht, so sollen die Extremitäten abgeschnit- 
ten , und dann erst , wenn nun die Wendung auf den 
Kopf wieder nicht geschehen kann, soll das Kind ao 
den unteren Extremitäten angezogen und weiter entwife- 
kelt werden. Die meisten dieser Lehren sind an Heb- 
ammen gerichtet, doch geht aus einer Stelle hervor, 
dass auch Äerzte dit, wo Instrumente nöthig waren, die 
Leitung der Geburt Übernahmen: »Quod si opus fnerit, 
quod fiat operatio cum ferro, sedeat mulier super scam- 
num, (juemadmodum sedere debet penes partum et post 
dorsum retrorsum debet esse alius cui adbaereat: deinde 
medicus sedeat super genu dextrum etc", welche Stelle 
uns zugleich über die Art und Weise, wie die Gebä- 
rende gelagert wurde, Licht gibt. Zur Eröffnung des 
Muttermundes wurden Schraubinstrumente (instrumentum 
tortile vel torculum volvens) gebraucht. (S. ob. §, 84.) 
— Vor dem siebenten Monate liegt der Kopf des Kin- 
des nach oben: im achten Monate erst senkt sich der- 
selbe nach unten; das Kind braucht Zeit, sich von die- 
ser Anstrengimg zu erholen, und so vertheidigt auch Rh. 
wieder jenen alten Satz des Hippocratea, die im ach- 
ten Monate geborenen Kinder würden schwerer am Le- 
ben erhalten als die siebenmonatlichen. Er hat die Beob- 
achtung hinzugefügt, dass er vor dem achten Monate alle 
Kinder mit den Füssen voraus geboren werden gesehen, 
daher sei jene Aimahme richtig. — Im Uehrigen gibt 
auch hier Rhazes eine Menge von Arzneimitteln zur 
Beförderung der Geburt an, welche meistens aus frühe- 
ren Schriftstellern entlehnt sind: eben so setzt er auf 
Niesemittel, Einsalbungen, Bäder, Räucherungen in allen 
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schwierigen Fällen daa grösate Vertrauen. — Zu be- 
dauern ist bei dem ungeheuren Material, welches uns in 
diesem Continens vorliegt, dasa dasselbe in fürchterlicher 
Unordnung zusammengestellt ist : mit Mühe nur läsat sich 
aus der „rudis indigestaque moles" das herauafinden, 
was zusammengehört: ilberdem fehlt es niclit an Wie- 
derholungen, auf eine ermüdende Weise wechselt das: 
„Dixit Galenus" mit dem eigenen „Dico" ab, und zu 
allem diesem gesellt sich noch daa: ,Sordidae dictionia 
et ipsorum incoramodorum lectu typorum taedium", wor- 
über schon Haller mit vollem Rechte geklagt hat. 

Anm. Wir haben uns bei unserer Arbeit folgender 
Ausgabe bedient, deren Jlittbeihmg wir der Güte des ver- 
dienten Bibliothekars zu Cassel Herrn Er. K. Bernhardi 
verdankten : 

*Liber Helchavy i. e, continens artem medicine et 
dleta predecessorum in hac facultate emendatorum, Per 
clariss. artium ac medic. doctorem magistrum videlicet 
Hieronymum Salium Faventinum erroribus purgatus 
et omatus etc. Impress. Venetüs 1506. fol. 

Auch ist die Kurfürstl. Biblioth, zu Cassel im Besitze 
der Ausgabe von Hieronym. Surianus Venet, 1509. 
fol., welche uns ebenfalls vorliegt, die aber in 37 Büchern 
abgefasst ist, von welcher Haller Bibl. med. pract. Tom I. 
p. 371. sagt: „res ipsa eadem est, neque plures libri hac 
editionecontinentur: ordo autem valde diversus est, ut 
modo editio anni 1500 (wie auch die obige von 1506) 
plenior videatur, modo nuperior altera." Das oben ange- 
führte neunte Buch ist hier das zwei und zwanzigste. 

Eine ältere (seltene) Ausgabe ist *Brixiae 1486. fol, 
per Mag. Perragium medic. salemi etc. 

Die Seltenheit der Ausgaben des Ehazes und daher 
die Unmöglichkeit, sie selbst einzusehen , mochte wohl 
auch daran Schuld sein, dass Osiander's Urtheil über 
Rhazes a. a. 0. S. 69. sehr dürftig ausgefallen und zum 
Theü mit falschen Angaben untermischt ist, wie z. B, 
hier die Zahl der Runzeln am Bauche mit den Knoten an 
der Nabelschnur verwechselt wurden. Dasa Oslander 
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das Werk Helchavy nicht selbst eingesehen, geht theüs 
aus den angeführten nicht besternten Ausgaben, theils aus 
den falsch angegebenen Titeln hervor. So hat Channing 
nur das Buch de variol. et morbillis *Lond. 1766. 8., was 
wir arabisch besitzen, herausgegeben, keineswegs aber 
Opera exquisitiora , wie man aus Osiander's Angabe 
glauben könnte. 

§. 107. 

Rhazes zehn Bücher der Medicin an den König 

AI Mansur. 

Geordneter sind die zehn Bücher des Bhazes an 
den Mansur, von denen das erste und zweite Buch anato- 
misch-physiologischen, das dritte bis sechste diätetischen 
Inhalts ist: das siebente Buch enthält die Chirurgie, das 
achte die Giftlehre, das neunte handelt die Krankheiten 
nach den einzelnen Theilen des menschlichen Körpers, 
und das zehnte die Fieber ab. — Im 25sten und 26sten 
Kapitel des ersten Buches ist die Anatomie der Brüste 
und der Gebärmutter, so wie einiges Physiologische über 
diese Theile angegeben. Die Gebärmutter, deren Unter- 
schied er bei Jungfrauen und solchen, welche schon ge- 
boren, hinsichtlich der Grösse und Ausdehnung richtig 
angibt, lässt er aber immer noch aus zwei Hörnern be- 
stehen, die sich in ein Orificium vereinigen, so wie er 
die Eierstöcke auch noch als Testiculos muliebres schil- 
dert , in welchen der weibliche Same sich beiSndet. 
Dagegen beschreibt er das Hymen, so wie die runzlichte 
Beschaffenheit der Scheide recht gut. Die Ursache der 
Geburt sucht er darin, dass, wenn der Foetus reif ist, 
derselbe durch die mit der Gebärmutter eingegangenen 
Verbindungen (Venae etc.) nicht mehr genährt werden 
könne: diese lösen sich daher, und die Geburt erfolgt. 
Trefflich ist die Schilderung des äusseren weiblichen Baues 
in Vergleich mit dem männlichen (Lib. IL c. 56.), was 
leider nur nicht weiter durchgeführt ist. Sehr verständig 
sind die diätetischen Regeln, welche im 4ten Buche c. 27 



und 28. den Schwangeren und Gebärenden gegeben wer- 
den. Bäder und Oeleinreibungen m den letzten vier- 
zehn Tagen, Aufheiterung des Gemütha u. a. w, sind 
empfohleo, vor unnötbigem Aderlass und Missbrauch der 
Abführmittel ist gewarnt. Zur Zeit der Geburt sollen 
Rücken, Bauch und Schenkel mit Oel eingerieben, und 
eben ao sollen Injectionen in die Scheide gemacht wer- 
den. Den Hebammen wird das äussere Streichen des 
Unterleibea der Schwangeren angerathen, so wie Dampf- 
bäder und Niesemittel als nützlich empfohlen werden. 
Eben so werthvoll ist das Meiste, was Rhazes in den 
darauf folgenden Kapiteln über die Besorgung des Kin- 
des und über die Wahl einer Amme, ihre Eigenschaf- 
ten und ihre Lebensart vorbringt. Das 72ste und 73ate 
Kapitel des 5ten Buches bezieht sich auf die Concep- 
tion, und gibt sowohl Mittel an, um Conceptionsfähig- 
keifc hervorzubringen, als ea auch „de Ulis, quae prohi- 
bent impraegnari et quae aborsum facinut" handelt. Im 
neunten Buche werden cap. 81 — 88. einige Krankhei- 
ten der Gebärmutter durchgegangen, ganz in der Weise 
und mit den Benennungen, wie sie in fi-üheren griechi- 
schen Schriften abgehandelt sind. Der Unterschied zwi- 
schen einer Molen- und einer wahren Schwangerschaft 
ist (c. 88.) sehr gut angegeben und alle dabei obwal- 
tenden Erscheinungen werden genau erörtert, 

Anm. 1. Wir haben schon öfters Gelegenheit gehabt 
zu sehen, wie leiehtiertig die alten (nicht christlichen) 
Aerzte mit der Hervorbringung eines Abortus waren, und 
schon oben haben wir gesucht, die Ursachen solcher, von 
uns freilich nicht mehr zu billigenden Grundsätze vom 
philosophischen Standpunkte aus hervorzuheben (s. §. 8B.). 
Es hat sich aber bis jetzt in jenen Ländern diese Sitte 
erhalten, nämlich da, wo etwa eine Schwangerschaft im- 
willkommen ist, dieser durch Äbortivmittel vorzubeugen, 
wie uns Reisende, z. B. Ehrenberg, versicherten, wel- 
cher in Afrika angelangt und, als Arzt erkannt, von afri- 
canischen Schönen oft um Verordnung von Abortivmittehi 
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angegangen worden : auf die natürlich erfolgende Weige- 
rung der christlichen Aerzte wandten sich die Mädchen 
an Quacksalber ihres Glaubens, und erreichten dann jedes- 
mal ihren Zweck. 

Anm. 2. Wie raf£nirt die Alten und namentlich das 
üppige Volk der Araber waren, wo es sich um Genuss, 
zugleich aber auch um Betrug, vom weiblichen Geschlechte 
gegen die armen Männer ausgeübt, handelte, darüber ist 
in diesem Werke des Rhazes Lib. V. c. 69. eine merk- 
würdige Stelle, welche wir unsere Leser aber selbst nach- 
zusehen ersuchen. Sie zeigt ims, wie weit die Kosmetik 
getrieben wurde, imd Niemand wird sich mehr wundem, 
wenn er in späterer Zeit bei einem Volke, welches eben- 
falls in mancher Hinsicht zur Secte des Aristippus sich 
bekennt, ähnliche Rathschläge vorfindet, wie sie uns z. B. 
das *Dictionnaire de Tr^voux. Tom. VI. Par. 1752. fol. 
p. 943. Art. „R6tr6cisseuse" zeigt. 

Anm. 3. Wir führen folgende Ausgaben dieser zehn 
Bücher von der Medicin an: 

♦LiberRasis ad Almansorem. Venet. 1497. fol. imd 
♦1500. fol. (Mit anderen Schriften des Rhazes, des 
Damascenus Aphorismen, und einigen Büchern des Hip- 
pocrates.) 

*Abubetri filii Zacharie fil. Arasi etc. Liber ad 
Almansorem decemtractatus continens cum nonnullis addi- 
tionibus interlinearibus Gerardi Cremonensis. Lugd. 
1511. 8. (Unter dem Haupttitel Opera parva Ab übe tri 
etc. noch mehrere andere Schriften des Rhazes ent- 
haltend.) 

*Abubetri Rhazae Momethi etc. opera exquisi- 
tiora per Gerardum Toi et an um medicum Cremonen- 
sem, Andream Vesalium Bruxellensem, Alban. To- 
rinum Vitoduranum latinitate donata etc. Basil. 1544. fol. 
(Darin unsere 10 Bücher p. 5 — 327.) 

§. 108. 
Rhazes Buch von den Divisionen. 

Das Buch von den Divisionen (ebenfalls an den 
Mansur gerichtet) enthält gleichfalls Kap. 82 und folg. 



Krankheiten der Gebärmutter abgehandelt, und darunter 
ein Kapitel {92.) mit der Ueberachrif t : „De bis quae 
facilem partum eiEciunt, educunt aecundinam et egredi 
faciunt foetum. " Bäder, Oeleinreibungen, R'aucherimgen, 
wehentreib ende innere Mittel sind zur Erreichung des 
Zweckes empfahlen : den Hebammen ist gerathen, die Ei- 
häute (liier noch aecundina genannt), wo es Noth thut, 
mit den Nägeln oder mit einem kleinen Messerchen zu 
öffnen. — Unter den übrigen Schriften des Rhazes be- 
findet sich auch noch eine kleine Abhandlung de mor- 
his infantium. 

Anm. Die beiden hier genannten Werke befinden sich 
in den im vorigen §. angeführten Ausg'abeu der zehn Bü- 
cher an AI Mansur. 

§. 109. 
Ali Ben Abbaa. 
Ein anderes grösseres Werk über Mediciii hat uns 
der Perser Ali Ben Abbas, aus der Secte der Ma- 
gier, hinterlassen. Er war ein Schüler desÄbi Mäher 
Musa Ben Senan, und Leibarzt des Adhid el-DauIa, 
Königs von Buita, auf dessen Befehl er jenes Buch 
schrieb und es ihm widmete, daher es anch den Beina- 
men ,das Königliche" führt, Ali starb 994. Sein Werk 
umfasst die ganze Medicin, nach streng wissenschaftlicher 
Seihenfolge abgehandelt: es ward sehr geschätzt, bis es 
durch Avicenna's Canon zwar verdrängt, aber keines- 
weges übertroffen wurde. Wenn auch Ali in der Dar- 
stellung der medicinischen Lebren überall den Griechen 
gefolgt ist, wie er dies auch offen im ersten Kapitel des 
ersten Buches der Theorie erklärt hat: so hat er doch 
vieles Eigenthümliche mit aufgenommen und neue Erfah- 
rungen darin mitgetheilt, so dass wir dies „Königliche 
Buch" als einen grossen Schatz und eine Hauptquelle 
der damals herrschenden GrimdsUtze ansehen müssen. — 
In der ersten Abtheüung seines Werkes, in der „Theo- 




rice'i bestehend ans zehn Büchern, ecÜiält das dritte 
Buch (cap. 33., 31 n. 35.) fiber die Gtebärmatter asd 
BrDste die nSthigen anatomisch-physiologischen Grläate- 
rnngen. Die Gebärmutter ist ihm ebenfalls ein „Auimal 
Sperma desiderans ', sie hat ihre Comua, im rechten Comu 
entstehen die Foetus männlichen, im linken die weibli- 
chen Geschlechtes. Als höchste Zahl von Früchten, die 
auf einmal in der Gebärmutter sich befinden, nennt er 
fünf: doch hat er dies nur vom Hörensagen, dagegen 
beobachtete er seibat einmal Vierlinge (9. B. c. 39.). — 
Auch das Beispiel einer Superfoetation führt Ä 1 i an 
(3. B. c. 34.): „Audiri et muliereni septimo peperisse 
mense filium, aliumque in nono, huius quidem aiunt rei 
causam quod post conceptiouem coitui se dederit viri 
altedus. " Die physiologische Annahme (Lib. IV- c. 4 
de naturalium eiemplo virtutum in matrice), in der Ge- 
bärmutter sei eine vielfache Kraft enthalten, nämlich eine 
Virtiis attrahens, v. retinens, v. immutans und v. expul- 
siva, nebst dem Vergleiche mit dem Magen, erinnert an 
Galen, ist aber von unserem Verf. auf eine recht glück- 
liche Weise durchgeführt. Buch VI. c. 33. handelt „De 
accidentibiis quae in egreasn Sunt menstruomm"; B. IX. 
c. 39 u- 40. ,De matricis et mammarum passionibas cau- 
sisque et signis". Als Auctoritäten führt AH hier schon 
die Hebammen an, wie überhaupt aus keinem der ara- 
bischen Schriftsteller der hohe Stand und die ausgedehnte 
Wirksamkeit dieser Frauen bei Geburten mehr hervor- 
leuchtet, als gerade aus unserm Verfasser. Der Beob- 
achtung dieser Frauen verdankt der Verf. auch die Be- 
hauptung, Knahen würden schwerer geboren als Mäd- 
chen, welche in der neuesten Zeit ebenfalls ihre Ver- 
theidigung gefunden hat. — In der Practica Lib. I. c. 19., 
20., 21 u. 22. gibt Ali die Regeln für die diätetische 
Behandlung der Gebärenden und Neugeborenen: er han- 
delt einige Krankheiten der letzteren ab, spricht über 
mmen und ihre Pflege, und geht die nöthigen Re- 



geln durch, welche bei der Äbgewöhming der Kinder xa 
beobachten sind. Buch EI. c. 28 u. 29. handeln ,De 
medicina provocantibus menstrua et lac gener an tibus *, — 
Das achte Buch enthält mehrere Kapitel, welche sich 
auf Frauen zinimerkrantheiten beziehen, und zwar han- 
deln in fortlaufender Reihenfolge c. 9 — 24 und c, 29. 
Krankheiten der Gebärmutter und der Brüste ab, wobei 
freilich eine Unzahl von Arzneiformeln nach der dama- 
ligen Zeitsitte mitgetheilt ist. Gut sind unter anderen 
die dynamischen Ursachen des Blutflusaea angegeben 
(c. 9.). Ebenso enthält das 25ate Kapitel ,De abor- 
tientium mulierura medela" eine Menge Mittel, mit Be- 
rücksichtigung der Ursachen, angegeben. Kapitel 26, ist 
überschrieben: „De difficultatis partus medela", wo als 
geburtsbe fördernde Mittel wieder Oeleinreibungen, Bäder, 
Gebrauch von Diptam, aber auch von Schwalbennestern, 
Räucherungen von Mauleselhufen empfohlen sind. Das 
Geburtshindemiss „Parvitas matricis" bezieht sich gewiss 
auch hier wieder auf Enge des Beckens, welche den Al- 
ten noch nicht so bekannt war. (S. oben §. 90.) Für 
die Geburt fetter Frauen wird auch hier, wie bei Sera- 
pion (§. 104.), die Knieellenbogenlage empfohlen, üeber 
die operative Gteburtshülfe spricht sich A 1 i hier nicht 
aus, sondern verweist am Schlüsse des Kapitels ausdrück- 
lich in dieser Beziehung auf die Chirurgie; „Dum vero 
partus est difficultas foetus causa, quoniam maguus est 
aut parms aut levis, aut duo sunt iUi capita, ant ea quae 
non expedit figura, tunc cur» utendum manus quae ad- 
modum in chirurgia exponetur. " Daher hier so wie in 
dem folgenden 273ten Kapitel „de aecundinae conclusio- 
nis et mortui foetus medela" nur das rein Aerztliche, d. h. 
eine Menge Arzneiformeln, angegeben ist. Frauen, de- 
nen eine Geburt Gefahr bringen würde: „propter parvas 
matrices aut vulvas etrictas" oder wegen schlechten Ge- 
sundheitszustandes überhaupt, widerrUth Ali nicht 
das Schwangerwerden überhaupt, sondern er he ' ' 
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c. 28. „De bis, quae conceptum fieri prohibent". unter 

jener parva matrix ist auch hier bestimmt wieder ein feh- 
lerhaftes Becken gemeint. Die Folgen eines solchen 
mussten die Alten wohl kennen, aber die eigentliche Ur- 
sache blieb ihnen aus Mangel an anatomischen Kennt- 
nissen und aua imterlasaenen Leichenzergliederungen un- 
bekannt. 

Anm. Ueber den Ali Ben Abbas vergl. Abul- 
Pharag. histor. dynast. p. 214., wo es unter Anderm 
heiBSt; n^ gratiam regis Adado-ddaulae ülü Bowaiae 
librum suura AI Maleci i. e. regium appellatum, corapo- 
suit: Über est insignia et syntagma egregium, cui eo tem- 
pore animum appllcuerunt homines, ipsumque sedulo tri- 
verunt, donec prodüt Canon Avicennae, quem amplexi 
librum AI Maleci aliquantulimi neglectui habuerunt. Est 
autem AI Maleci, quod praxin spectat, potior, Canon quod 
scientiam, solidior." ^ S. fem. Barhebraei chronic, syriac. 
p. 205. und Casiri I. 260. — Viele der in dem Werke 
enthaltenen BeobachtangeB bezeugt der Verf. in Hospitfir- 
lern gesammelt zu haben, indem er es für eine der ersten 
Pflichten des angehenden Arztes hält, sich in Lazarethen 
über die Jn Schriften oft nicht völlig der Natur gemäss 
geschilderten Krankheiten zu belehren. 

§■ 110. 

Gcburtahülfe des Ali. 

Das neunte Buch des Ali ist der Chirurgie gewid- 
met, und in diesem befinden sich auch die auf prakti- 
sche öeburtahulfe bezüglichen Regeln. Mit der Ueber- 
schrift ,De mortui foetus eductione" handelt das 38ste 
Kapitel die geburtshülflichen Operationen ab, wobei aber 
das vor Allem hervorzuheben ist, dass die daselbst ge- 
gebenen Lehren an Hebammen gerichtet sind. Der Arzt 
oder Chirurg sollte der Hebamme das Nöthige angeben, 
diese selbst es aber ausführen: so wenigstens müssen 
wir die Worte des A 1 i verstehen. Der grosse Spiel- 
raum, der in diesem Buche auch sonst Hebammen ein- 





geräumt wird, lässt schon Bimehmeii, daas beim Qeburts- 
geschäfte selbst den Hebammen sehr Viel, und mithin 
auch Operationen jeder Art gestattet waren. Bei allen 
schwierigen Geburten, welche durch die früher angege- 
benen Arzneimittel nicht zu Ende gebracht werden konn- 
ten, ist der Rath gegeben, die Geachlechtstheile zu er- 
weitern, und an den Foetus Haken (Sennaras) anzule- 
gen , was sowohl bei Kopf- wie bei Fusslagen gesche- 
hen kann. Die dabei anzunehmende Lage der Gebären- 
den, wie sie von Frauen dabei gehalten werden soll, ist 
auaführhch beschrieben (Rückenlage mit niedrig liegen- 
dem Kopfe und erhobenen Schenkeln). Die Regeln fttr 
die Anlegung der Haken und die Herausziehung des Kin- 
des sind den Hebammen sehr genau vorgeschrieben. 
Bei Pusslagen sollen die Filsse erst angezogen und an 
diesen das Kind entwickelt werden: „Quum autem pe- 
dibus primus egreditiir foetus, facile attrabitur et recte in 
matricia os", welchen Gnmdsatz wir nur lobend hier an- 
führen mtlasen. Dagegen aber wird derselbe wieder ver- 
dunkelt durch die Rathschläge, den zuletzt folgenden 
Kopf mit scharfen Haken herauszuholen, die vorgefallene 
Hand an eine Schlinge zu legen , sie weiter anzuziehen 
und im Schultergelenke abzuschneiden, da, wo der Kör- 
per des Kindes dem Zuge an den Füssen nicht bald fol- 
gen will, die unteren Extremitäten in den Weichen ab- 
zuschneiden, und nun wieder die Haken anzulegen. Rei- 
chen diese nicht aus, so sind noch zur Zerstücklung des 
Kindes , zum Abschneiden des Fleisches , Oeffnen des 
Kopfes u. s. w. Phlebotomi und Cultelü angegeben, so 
wie auch hier wieder Forcipes ad caput conterendum 
angeführt sich finden. Der eigentlichen Wendung , so- 
wohl der auf den Kopf als der auf die Füsse, geschieht 
nii^enda Erwähnung. Der Foetus, welcher mit einer 
Seite vorliegt, soll zerstückelt werden. Dass solche Ent- 
bindungsweisen für die Mutter höchst übel ausfallen musa- 
ten, ersieht man auch aus dem Schlüsse dieses Kapitels, 

Slabold, Qeanhichte der OebiirtshfllfB. \.% 
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wo Ali auf die Bfhandlimg der Wöclmerinnen. nsment' 
lieh in Bezug von Blutöüssen und Abscessen. aufoierk- 
iam macht. Die Behandlung der zurückgebliebenen Xach- 
gebnrt (c. 59.) unterscheidet sich Fon der, welche Ph; 
lumenos (§. 92.) angegeben, wenig: ist es möglich. ! 
8oll sie weggenommen werden; zu dent Ende soll da 
Muttermund, wo er geschlossen ist, geijffnet, dabei ab« 
jede Gewalt vermieden werden. Ist ihre Wegnahme nichl 
möglich, Bo fault sie nach einigen Tagen und wird in 
diesem aaf gelösten Zustande ausgeschieden. Gut sind 
die Atresien der Geschlechtatheile (c. 56.) beschrieben, 
welche A 1 i sehr richtig entweder als angeboren oder 
durch Vemarbungsproceas nach voransgegangenen Ge- 
schwüren u. s. w. entstanden angibt: auch hier, so wie 
in dem folgenden Kapitel : „ De emissionum quae in 
trice fiunt cura", werden Hebammen in der Ausführung 
der nISthigen Operationen unterrichtet: sie sollen bei 
„Conglutinationibus" digitum imprimere, so wie ihnen 
genau die Abtragung der Auswüchse mit Instrumenten 
gelehrt ist. Auch den verschlossenen After der Neuge- 
borenen soll die Hebamme mit dem Finger oder dem 
Phlebotomus öffnen {c. 63.). — Somit leuchtet aus kei- 
ner der arabischen Schriften das Verhältniss der Heb- 
ammen so deutlich hervor, als gerade aus den Werken 
imsereB Ali: die schwierigsten Operationen in der Ge- 
hurtshülfe, ja auch sonstige mechanische Hülfsleistungen 
bei Frauenzimmer- und Kinderkrankheiten waren ihnen 
überlassen, von Männern erhielten sie nur die Anleitung 
dazu, die Ausführung blieb ihnen überlassen. Jene ver- 
ordneten nur Arzneimittel bei schwierigen Geburten, reich- 
ten sie nicht hin, so gaben sie den Hehanuuen den wei- 
teren Rath, was geacbehen sollte. Braucht es in der 
Thftt eines grösseren Beweises, warum die Geburtshülfe 
so lange im Zustande der Kindheit, der Unvollkommen- 
heit gebheben? Der Wille, sich dieses Faches anzuneh- 
men, fehlte keinem der älteren Schriftsteller, aber die Be- 





mühungen scheiterten an den Vomrtheilen der Zeit, Män- 
nern die Behandlung eines Geschäftes zu fibertragen, wel- 
ches, ala ein dem weiblichen Geschlechte eigenthümli- 
ches, der blinde Wahn und ein auf unrechtem Wege 
sich befindendea Schamgefühl auch der Besorgung und 
Hülfe weiblicher Hände übergeben zu müssen glaubte, 
wovon nur die höchste Noth Ausnahmen gestatten mochte, 
welche nach dem Grade der Ausbildung der Hebammen 
selbst bald seltener, bald öfter eintraten. 

Anm. 1. Wir besitzen folgende zwei lateinische Aus- 
gaben : 

*Liber artis medicine, qui dicitur regalis dispositio 
Haly filü Abbas, quem Stephanus Äntiochenus (ann. 
1126et 1127) esarab. inlat. tranatulit. Veuet. 1492. fol. 

*Liber totius medicine necessaria continenS: quem Haly 
fiüus Abb as etc. edidit, regique inscripsit, unde et rega- 
lis dispositionis nomen assumpsit. Lugd. 1523. 4. (Ueber- 
setzt von Stephanus, mit Bemerkungen (fecundis sino- 
niinis illustrat.) von Mich, de Capella.) 

Anm. 2. Das Werk darf von unserm Ali Abbas 
nicht getrennt werden, welches unter dem Titel ; „Liber 
Pantegni Ysaac israelite filii adoptivi Salomonis regia 
arabice" in der Ausgabe ; *Omnia opera Ysaac in hoc 
volumine contenta etc. Lugd. 1515. fol. enthalten ist, und 
welches sich Constantinua Africanus zugeeignet hat, 
„quem Oonst. aphricanus monachus montis cassinensis 
sibi vendicavit" steht bei dem oben angeführten Titel 
Liber Pantegni etc., so wie auch das ebendaselbst enthal- 
tene Viaticum Ysaac in septem partitum hbros den nicht 
sehr ehrenvollen Beisatz an der Stime trägt: „Quod Gon- 
atantinus etc. latdnum facit (utpleraque aliaipsiuB opera) 
sibique id arrogare non erubuit." Zu beiden Werken hatte 
Constantinus auch Vorreden geschrieben, worin er diese 
selbst für die aeinigen auszugeben sich nicht entblödete, 
und laut der Ueberschrift der Vorrede des ersteren Wer- 
kes hat er dasselbe sogar seinem Abte gewidmet. Das 
Werk Pantegni, in welchem auch die Eintheilung in die 
zehn BUchei der Theorie und Praxis beibehalten ist, gibt 
18* 




an vielen Stellen nur Auszüge aus Ali, vergl. z.B. Fract. 
Lib. IX. c. 62. de fetu mortuo extrahendo, so wie auch 
die Leliren im Viaticum, z. B. Lib. VI. c. 16 u. 17, de 
difflcultate partus und de exitu seoundine, sich von des 
Ali Äbbae Vorschriften uicht unterscheiden. Auf dem 
Titelkupfer der genannten Ausgabe sitzen daher auch Ali 
Äbbas, Ysaac und der Mönoh Constantinus friedlich 
an einem Tische beisammen, Ersterer belehrt die beiden 
Anderen aus einem Buche, Ysaac scheint zu schlaien, da- 
gegen der schlaue Mönch Constantin. eifrig zuhört. Der 
dabei stehende kleine Sklave begrüsat aber ehrfurchtsvoll 
den Ali Abbas, ihm eine Art von Ranchfass zubringend. 
— Uebrigens war Ysaac Ben Soleiman ein vorzügli- 
cher diätetischer Schriftsteller unter den Arabern, dessen 
Leben in das zehnte Jahrhundert fällt. 

Ausser der oben angeführten Ausgabe der Oper. omn. 
Ysaac etc. von 1516 s. 

*Jsaaci Jiidaei Salomonis Arabiae Regia adoptivi 
filü de diaetis universaübus et particularibua Liljr. II. etc, 
Basti. 1570. S. (Uebars. von J. Posthius, Germershem.) 
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§. 111. 



Das grösste Ansehen unter allen arabischen Aerzten 
und Schriftsteliem genosa Abu Ali Älhossain Ebn 
Abd'Alla Ebn Sinab, gewöhnlich Avicenna ge- 
nannt, imd seiner grossen Berühmtheit wegen mit dem 
Ehrennamen „Fßrst der Aerzte" gesclrmUckt. Er war 
zu Aphshana in Peraien geboren (980) , und kam her- 
nach mit seinen Eltern nach Bochara. Von der frühe- 
sten Jugend an Hess ihm sein Vater eine sehr sorgfal- 
tige Erziehung geben, und der ausserordentlich talent- 
volle Enabe machte solche Fortschritte, dass er schon 
im zehnten Jahre alle auf den Koran sich beziehenden 
Lehren, so wie einen grossen Theil der allgemeinen Bil- 
Cfswissenschaften (magnam humanioria literaturae par- 
I Bagk Casiri a. a. 0.) inne hatte. In Bochara ge- 



noBB er den Unterriclit ia der PMIoBophie und Mathe- 
matik bei einem berühmten Lelirer Abu AbdallaNa- 
belensis, welchen der Vater eigends zu diesem Behufe 
in sein Haus genommen, und später bildete er sich in 
den genannten Wissenschaften selbst weiter aus. In sei- 
nem sechszehnten Jahre fing er, diu-ch inneren Antrieb 
und durch die metaphysischen Schriften des Aristote- 
1 e s dazu angeregt", das Studium der Arzneitunde an, 
welche er theils aus Schriften, theils am Krankenbette 
zu erlernen strebte. Mit unsäglicher Anstrengung und 
fast beispiellosem Fleiase lag er Tag und Nacht den me- 
dicinischen Studien ob, und schon in seinem achtzehnten 
Jahre trat er sowohl als Praktiker wie auch als Schrift- 
steller auf. Durch ein paar glückliche Kuren, welche er 
an zwei Chalifen verrichtete, gelangte er zum grössten An- 
sehen, und ward nach seinem Aufenthalte in Dschord- 
schan Leibarzt des Fürsten Magdodaula zu Ray. Spä- 
ter yei-waltete er in Hamdan das Amt eines Veziers, ward 
aber in politische Handel verwickelt und ein paarmal ge- 
tanglich eingezogen. Ana der zweiten Haft entfloh er 
nach Ispahan, und lebte dort am Hofe des Chalifen Ala- 
od-daula in grossen Ehren und Ansehen. Seinen Für- 
sten auf einer Reise nach Hamdan begleitend, verfiel er 
hier in eine Krankheit, nnd starb daselbst 1036, im 58sten 
Jahre seines Lebens, nachdem er längst seinen sonst 
kräftigen Körper durch Schwelgereien aller Art zerrüt- 
tet hatte. 

Anm. Ueber das Leben desAvicenna vergl. Ca- 
siri a. a. 0. Tom. I. p, 263. „Avicennae vitae ex 
arabic. philosophorumbibliotheca," wo Avic. selbst Nach- 
richt von sich gegeben. 

Abulpharag. Eistor. dynast. p. 229. 

Bar-Hebraei Chronic, p. 236. 

Abulfed. Vol. in. p. 92. 

»D'Herbelot Biblioth. oriental. Par. 1697. fol. 
Art Sina. 



Das Leben des Avic. von seinem Schüler Sorsanus, 
den meisten Ausgaben des A v i c e n n a vorgedruckt. 

Die Geschichtswerke von Preind, Portal, Spren- 
gel und Art. EbnSinahv. Hecker in dem encyclop, 
Wörterb. d. med. Wisaensch. 10. B. Berl. 1834. 8. 

g. 112. 

DerCanon dea Avicenna. 

Unter den liinterlasaenen Schriften dea Avicenn» 
ist das berOhmteste : Liber canonia medicinae, welches 
au3 fünf Büchern bestehend ein so vollständiges System 
der Medicin enthält, wie es bis jetzt in einem zusammen- 
hängenden Werke noch nicht geschrieben war. Das 
erste Buch gibt eine allgemeine Einleitung in daa Stu- 
dium der Medicin überhaupt, handelt dann die Anatomie 
und Physiologie, meist nach Aristoteles iind Gale- 
nus Grundsätzen, aber noch weitläuftiger und spitzfindi- 
ger als Letzterer, ab, und stellt dann diätetische Verhal- 
ttmgsmassregeln in allen Lebensverhältnissen auf. Das 
zweite Buch enthält die Arzneimittellehre {de medicinis 
sirapHcibus), das dritte die Krankheiten vom Kopfe bis 
zu den Füssen, das vierte die Fieber insbesondere, und 
das fflnfte die Lehre von den zusammengesetzten Arznei- 
mitteln. Danmi ward dieser Canon von den Zeitgenos- 
sen nicht allein, sondern auch von der ganzen späteren 
Zeit so hoch gehalten: verdrängen konnte er des Rha- 
zes Helchavy, so wie das königUche Buch des Ali Ab- 
bas: was jene Zeit nach ihrem inneren Werthe und nach 
ihrer Grösse befriedigen konnte, das glaubte sie in Ävi- 
cenna's medicinischem Systeme zu finden; eigenen For- 
schungen sich hinzugeben, hatte man längst verlernt, man 
zog die Bequemlichkeit, sich an das schon Vorhandene 
zu halten, dem mühevollen Auffinden neuer Lehrsätze, 
auf ächte Erfahrung uiid eigenes Nachdenken gegründet, 
^ Yor, und selbst noch da, wo es nur darauf ankam, aus 
L Quellen zu schöpfen, hielt man sich lieber au 
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die einzelnen Schriftsteller, weiche solche Sammlimgen 
bereits früher veranstaltet hatten: hlind vertraute man ih- 
nen, und nahm ihre Aussprüche für untrüglich an. Darum 
konnte des Avicenna Werk solches Aufsehen machen, 
und sich faat die Aileiuherrschaft in der Medicin so lange 
Zeit hindurch zueignen: was vor ihn: griechische und ara- 
bische Aerzte gesagt hatten, das war in diesem Canon 
enthalten, und wenn auch seine nächsten Vorgänger kaum 
aus einem anderen Gesicht^pmikte geai'beitet hatten, so 
hatte doch Avicenna in einer grossen Ordnung und 
mit einem gewissen , seine Zeit blendenden Scharfsinne 
geschrieben, welche Eigenschaften ihm überall, wohin 
arabische Wissenschaft gedrungen war, eine so günstige 
Aufnahme und so lange dauernde Verehrung verschaff- 
ten. Als die Araber längst vom Schauplatze der Ge- 
schichte abgetreten waren, und anderen Begebenheiten 
Kaum gegeben war, da glänzte immer noch Avicenna's 
Name: er blieb den Aerzten des Mittelalters das wich- 
tigste Orakel, und kein Arzt konnte auf diesen Namen 
Anspruch machen, welcher den Avicenna nicht recht 
eifrig atudirt hatte. Eret da, als die MorgenrÖthe der 
neu erwachenden Wissenschaften das Dunkel der Nacht 
zu erleuchten anfing, als endlieh der menschliche Geist 
von seiner bequemen Trägheit und von seinem mechani- 
sche Festhalten an das überkommene Alte sich losrisa 
und vrieder selbstatändig ward, da ging Avicenna's 
Stern unter, nachdem er Jahrhunderte hindurch gestrahlt 
und seinen selbst erborgten Schimmer nach allen Seiten 
hin so lange verbreitet hatte. Jetzt ist Avicenna der 
Geschichte anheim gefallen , die , wenn sie auch keine 
wahrhaft bleibenden Verdienste desselben um die Wis- 
senschaft rühmen kann, doch sein Bestreben, das Ererbte 
in wohlgeordnetem Zusammenhange und mit richtiger Auf- 
fassungsgabe seinen Zeitgenoasen und der nächsten Nach- 
kommenschaft darzustellen, dankbar anerkennen mui 
Anm. Nach dem Verzeichnisse der Schriften des 
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cenna, welches Casiri a. a. 0. p. 270 mittheilt, bestand 
der Canon aus 14 Büchern: die anderen Schriften, welche 
nach dem angeführten Verzeichnisse den A vic. zum Ver- 
fasser haben, sind theils in den meisten Ausgaben des Ca- 
non mit abgedruckt, theils sind sie einzeln erschienen, 
als: De viribus cordis et medicamentis cordialibus; de 
Syrupo acetoso ; de removendis nocumentis, quae accedunt 
in regimine sanitatis; Cantica de medicina siv. liber de 
medicina in compendium redacta. Auch haben wir von 
ihm mehrere philosophische Abhandlungen, welche A. Al- 
pagus Bellunens. in einem Bande *Venet. 1546. 4. her- 
ausgegeben hat. 

§. 113. 
Geburtshülfe des Avicenna. 

Avicenna hat in seinem Canon der Medicin an 
vielen Stellen auf die Geburtshülfe, Frauenzimmer- und 
Einderkrankheiten mit Bücksicht genommen, so dass uns 
die daselbst angegebenen Regeln eine vortreffliche Ueber- 
sicht des Zustandes dieser Fächer zu seiner Zeit gewäh- 
ren. Bei keinem seiner Vorgänger finden wir letztere 
so klar und wohlgeordnet abgehandelt; die gegebenen 
Lehren enthalten freilich wenig Neues, sind aber als Er- 
gänzung des früher schon Mitgetheilten von der grössten 
Wichtigkeit. Vortrefflich sind die Anweisungen, welche 
Avicenna (Lib. I. fen 3. doctr. 1. c. 1 u. 2.) in Be- 
zug auf die Erziehungsweise des Neugeborenen, auf das 
Stillungsgeschäft und die Abgewöhnung des Kindes mit- 
theilt. Die Art des Unterbindens der Nabelschnur nach 
der Geburt gibt A. sehr sorgfältig an: vier Zoll vom 
Nabelringe entfernt soll eine Ligatur (lana munda, quae 
bene et subtiliter sit retorta, ne doleat,) angelegt wer- 
den, der weitere Verband soll mit einem geölten Läpp- 
chen geschehen: das Kind selbst soll fleissig gebadet, mit 
Salz abgerieben (s. oben §. 11.), im höchsten Grade rein- 
lich gehalten, die Bäder Sommer und Winter fortgesetzt 
werden: lauter Kegeln, zu welchen die heutige Zeit nichts 



mehr hinzusetzen könnte. Eben so schön sind die wei- 
teren Verordnungen in Bezug auf das Stillen der Kin- 
der, und den Satz „omnibus modis quibus est poasibile, 
lac matris infanti ad sugendum dandum est: ipsum emm 
est nutriens, quod magis simile existit substantiae nutrien- 
tium praeteritorum, quibus alebatur dum in venire erat" 
haben die Erfahrungen aller Zeiten bestätigt, und bewei- 
sen den tiefen BUct, welchen der Verf. in die Natur 
selbst gethan hat. Nur dann, wenn wahres Hindemiss 
für die Mutter eintritt, das Kind zu stillen, soll eine 
Änune gewählt werden, deren Eigenschaften und zu beob- 
achtende Lebensart auf eine ausgezeichnete Weise ge- 
schildert werden. Mit dem Erscheinen der ersten zwei 
Zähne soll das Kind allmählig abgewöhnt werden. — 
Heber die Kranklieiten der Brüste selbst und über die 
regelwidrige Beschaffenheit der Milch ist Lib. 3. fen 12. 
das Nöthige mitgetheilt. — Die eigentlichen auf Geburts- 
hillfe und Frauenzimmerk rankheiten sich beziehenden Leh- 
ren sind im III. Buche 21, fen mit der üeberschrift: ,De 
membrifl generationis in mulieribus tres continens tracta- 
tus" abgehandelt. Das erste Kapitel lehrt die Anatomie 
der Gebärmutter, nach der alten Ansicht: „conversum 
instrumentuni vironim*' genannt. Im Uebrigen ist die 
Beschreibung der Gebärmutter auch noch ganz die alte, 
die beiden Homer werden angeführt u. s. w. Bei un- 
berührten Mädchen ist des Hymens gedacht. Was Avi- 
cenna im 2ten Kapitel ,de generationeembryonis' mit- 
theilt, ist ebenfalls nur eine Nachahmung seiner Vorgän- 
ger, zumal des Aristoteles imd Galen. Ein grosser 
Abschnitt, c. 8 — 10., ist der Unfruchtbarkeit gewidmet, 
wo besonders das Ursächliche und die Behandlung sehr 
erschöpfend durchgegangen ist. Lesensworth ist (im 10. 
c.) der Rath, welchen Aviceuna in solchen Fällen den 
Männern gibt: kaum würden Schriftsteller der jetzigen 
Zeit solche Lehren der öffentlichen Bekanntmachung über- 
geben, sondern dieselben lieber der mündhchen Mitthei- 



lung überlassen ; sie stimmen aber ganz mit dem übrigen 
Leben des Ävicenna Uberein, imd strafen seine Bio- 
graphen nicht Lügen. Die Zeichen der Schwangerschaft: 
und ihre Kritik {c 11.) laaaen wenig zn wünschen übrig, 
und entsprechen ganz dem, wae nach dem Stande 
Wissenschaft und Erfahrung auch jetzt noch gelehrt wep* 
den musa. Sogar auf die Zeichen ex urina ist hier sch( 
die nöthige Rücksieht genommen. Dagegen sind medffl 
mit ermüdender Weitschweifigkeit die Zeichen des 
schlechts der Frucht vor der Geburt erklärt, und aucU 
hier ist die rechte Seite den Knaben, die linke den Mäd* 
clien zugetheilt. (Die lateinische Uebersetzung hat überaÖ 
die schönen Ausdrücke Masculinitas imd Foemineita« ! [J 
Das 15te Kapitel handelt sogar „de signis Alhanim 
facientis nasci raasculoa", wobei des Oalenus Ausspruch, 
in den Comment. zu Hippocr. Epidem. (Kühn, Vol. 17. 
pars 2. p. 212.) in Bezug auf den testicnl. dext. fast wört- 
lich befolgt ist. — Im 17ten Kapitel spricht Avic. Ober 
dieZwillingsschwangerachaft und über die Superfoetationt 
letztere ist für beide Kinder gefdhrKch. Die Zeichen au* 
vorhandenen Knoten der Nabelschnur (s. oben §, 106.) 
sind auch hier wiederholt, doch fügt Avic. liiuzu, 
wenn am Nabelstrange des erstgeborenen Zwilhngs Kno-' 
ten seien, der zweite sicher ein Knabe wäre. — De? 
zweite Tractat, überschrieben: „De impraegnatione et 
partu" enthält die auf Geburtshülfe sich beziehem 
Lehren, unter welchen die Diätetik fttr Schwangere (o.; 
2.) vorzüghch abgehandelt ist, deren HauptaugenmeiHt 
dahin geht, Abortus zu verhüten: in dieser Beziehung' 
warnt Ävicenna vor dem Gebrauche von Bädern, wel- 
che er nur gegen das Ende der Schwangerschaft ange^^ 
wendet wissen will : ausserdem sind auch liier die Lei 
des Hippocrates, Äetius, Paulus und Bhazea be- 
nutzt. Die alte Lehre von der Sterblichkeit der acht- 
monatlichen Früchte ist aber auch hier wiederholt (c. 1.)- 
Dem Abortus selbst sind mehrere Kapitel (8 — 12.) gfr- 



widmet, in denen sich das letzte mit der künstliclien Hei- 
vorbringung eines Abortus beschäftigt, der dann einge- 
leitet werden soll; „cnm praegnans est puella pan'a, supra 
i^uam timetnr mors ex partu", gewiss also bei engem 
Becken, Eine Menge Mittel sind zu diesem Behufe an- 
gegeben, theils dynamisch, theils mechanisch wirkend, 
unter andern Aderlass, Heben von schweren Lasten, Tra- 
gen, Hungern u. s. w. , Reiz des Muttermundes durch 
Einbringen von zusammengerolltem Papiere, einer Feder- 
Hpule, eines Stückchen Holzes u. s. w. Eine ungeheure 
Menge von Arzneimitteln ist dabei weiter aufgezählt. 
Noch fuhrt A v i c, (c, 13.) ein eigenes Instrument an, 
womit Stoffe Behufs des zu bewirkenden Abortus in die 
Gebärmutter eingespritzt werden soUen: „ instrumentum 
triaugulatae extremitatis, longum habens collum, secun- 
dum mensurara longitudinis colli matricis muUeris quae 
curafcnr, et taliter, ut ingrediatur os matricis et sentiat 
mulier quod iam pervenit in spatium intra matricem, et 
inüciatur per ipsum, illud quod interficit, et quod lubri- 
cat, et quod extrahit. " Das Kapitel mit der TJeberschrift 
„de regimine quomndam antiquorum in extrahendo foetu 
mortuo" (14.) enthält nur die Wiederholung griechi- 
scher Lehren, stimmt hauptsächlich mit Philumenos 
bei AStius überein, imd ist überall an Hebammen ge- 
richtet, denen die Eröffnung des Muttermundes, die An- 
legung von Haken u. s. w. gelehrt wird. Der TJeber- 
schrift „Foet, mort." ist aber nicht überall entsprochen, 
sondern auch die Zerstücklung eines „Poetua vivi" ge- 
stattet. Welchen Werth indessen Avicenna auf die- 
ses Kapitel legt, beweist, dass er da, wo die später ge- 
nannten Operationen nicht ausreichen, immer auf dieses 
Kapitel verweist. Eben so ist im löten Kapitel „de ei- 
trEictione secundinae" nur Aelteres wiederholt: nach Um- 
ständen soll die Placenta bald weggenommen, bald ihre 
Ausscheidung abgewartet werden: besonders soll durch 
Injectionen des Mutterkuchens Auflösung befördert wer- 



den. Vermeidung des Schwangerwerdens (c. 17.) riÜi 
Avic. bei einer „parva", wo die Geburt Gefahr bringen 
würde: eben so bei „aegritudo in matrice' und „debili- 
tas vesicae" an. lieber die Molen (c. 18 u. 19.) hdt 
der Verf. recht erschöpfend und gut geschrieben : er be- 
trachtet unter diesem Namen nicht allein die sogenann- 
ten Zeugungsmolen, sondern begreift darunter auch die- 
jenigen Gebilde, welche in Folge eines krankhaften Pro- 
cesaes in der Gebärmutter entstehen (Emährungamolen). 
In den folgenden Kapitehi trägt Avicenna die eigent- 
lichen Lehren der Geburtshülfe vor, und zwar beschäf- 
tigen sich zunächst Kapitel 20 — 31. mit den aich darauf 
beziehenden Regeln, die uns einen vollständigen Uebet- 
blick auf die Beschaffenheit des Facha zu seiner Zeit 
gehen. Auch ist Alles in einer besseren Reihefolge und 
in gewisser Ordnung vorgetragen, so dass also auch von 
dieser Seite her sich die einKelnen Abschnitte des Canons 
dem Ganzen würdig anschliesaen. Zuvörderst erklärt sieh 
Avicenna (c. 20.) über die natürlichen und nicht na- 
türlichen Lagen der Kinder. Natürlich ist ihm die L^e, 
wenn der Kopf dea Kindes vorliegt, ^ohne dass derselbe 
sich nach einer Seite hinneigt (secundum rectitudinem 
oris matricia, absque inclinafcione) und ohne Vorfall des 
Arms: alle anderen Lagen sind widernatürlich, wo aber 
als der natürlichen am nächsten kommend die Fusslage 
geschildert ist. Jedoch gehören die Fusslagen, sobald 
die Arme nach dem Kopfe hinauf gestreckt liegen, eben- 
falls zn den üblen, wie Avicenna alle anderen nennt, 
und Mutter und Kind schweben dabei in der grössten 
Gefahr. Die Ursachen der schweren Geburt sind (c. 21.) 
sehr vollständig angegeben: auch hier acheint die parva 
matris, und noch mehr die „via conatricta valde in c 
tione" für Fehler des Beckens genommen zn sein, c 
Avicenna's Lehren von den Beckenknochen (Buch L 
(ea 1. doctr. 3. c. 11 u. 12.) beweisen zur Genüge, 
' Avic, so wenig als die Alten überhaupt eine ge- 




naue Keimtnisa dieser wichtigen Theile iime hatte. Die 
Annahme, Mädchen würden schwieriger geboren, als Kna- 
ben, ist sehr willktihrlich. Die Behandlung der schwe- 
ren Geburt wird theils durch Arzneimittel, darunter er- 
hitzende, treibende (c, 31.), theils durch Uusserlich wir- 
kende, Bäder, Räucherungen, Einreibungen (c. 23 u. 24.}, 
theils aber auf operativem Wege (c. 25 — 29.) unter- 
nommen. Die Ursachen sind überall berücksichtigt, und 
hiemach die Art der Hülfen bestimmt. Bei fetten Per- 
sonen ist auch hier die Knieellenbogenlage angerathen: 
wenn an der Geburts zögerung sonst keine üblen Kindes- 
lagen Schuld sind, so soll die Gebärende ihre Lage än- 
dern, aufstehen oder herumgehen (c. 24.). Die geburts- 
hülflichen Operationen, wozu (Hebammen) Anweisung 
gegeben wird, sind: bei Fusslagen soll der Kopf einge- 
leitet werden: gelingt dies nicht, so soll das Kind mit 
einem leinenen Tuche umwickelt und ausgezogen wer- 
den; ist dies aber ebenfalls nicht zu bewerkstelligen, so 
ist die Zerstücklung empfohlen (c. 25.): bei Querlage 
Wendung auf den Kopf (26.). Ist die Geburt wegen 
enormer Grösse des Kindes schwierig, so soll die Heb- 
amme den vorliegenden Theü (Kopf) mit Schlingen, 
einem Netze u. a. w. zu umwickeln suchen, und kräftig 
anziehen: gelingt dies nicht, dann Forcipes, wie sie als 
gezähnte Zangen n. s. w. ja damals schon üblich waren, 
im äusaersten Nothfalle Zerstücklung (c. 28.). Endhch 
sind bei allen todten Früchten unter Verweisung auf das 
Kapitel 14. (s. ob.), falls hier die Geburt Schwierigkeit 
erleidet, scharfe Haken und die Zerstücklung anzuwen- 
den, bei grossem Kopfe die ZerscheDung desselben (con- 
quassatio) mittelst der dazu bestimmten Zangen (c. 29.). 
Wahrlich, eine blutige, Schauder- erregende Geburtshülf e ! 
die nur darin Entschuldigung verdienen könnte, dass den 
arabischen Aerzten und Chirurgen jede Gelegenheit be- 
nommen war, Gebärende zu beobachten, und dass sie 
sich auf die unsicheren Erzählungen der Hebammen ver- 
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lassen mussten, die gewiss nur im höchsten Nothfalle 
männliche HüKe verlangten, da ihnen ja selbst die ge^ 
nannten Operationen auszuführen gestattet war. Das Be- 
streben, in einem so wichtigen Zweige der Heilkunde 
nützlich zu werden, und denselben zu kultiviren, verken- 
nen wir bei unserm Avicenna nicht, er hat mit grösse- 
rer Genauigkeit, als alle seine Vorgänger, über densel- 
ben geschrieben: aber die Praxis war die Klippe, an wel- 
cher er, wie jene, ebenfalls scheitern musste, ohne dass 
wir ihn darum anklagen können. Er hatte die Sitte der 
Zeit gegen sich, welche er nicht bezwingen konnte ! Die 
vielen Arzneimittel, welche er (unter andern c. 31.) als 
geburtserleichtemde empfiehlt, waren aber nicht geeignet, 
das Mangelhafte in dem operativen Theile der Geburts- 
hülfe zu ersetzen, geben indessen doch ein Zeugniss, wie 
die arabischen Aerzte, da ihnen die Ausbildung des me- 
chanischen Theils der Geburtshülfe versagt war, den me- 
dicinischen Theil derselben zu kultiviren suchten. Eine 
eben so grosse Aufmerksamkeit widmete unser Avicenna 
auch den Exankheiten der Gebärmutter, welchen der dritte 
und vierte Tractat des 21. Fen, Buch 3. gewidmet ist. 

Anm. Arabisch ist der Canon erschienen: *Rom, in 
typograph. medicea. 1593. fol. (S. über diese Ausgabe: 
*Chr. Fr. de Schnurrer Bibliothec. arabic. Hai. 1811. 
8. p. 449.) 

Ausser einer hebräischen Uebersetzung (Napol. 1491. 
fol.) besitzen wir eine grosse Menge lateinischer Ausga- 
ben: Ghoulant führt deren allein 28 an, welche Zahl 
indessen leicht noch um eine und die andere vermehrt 
werden könnte. — Wir haben uns folgender Ausgabe be- 
dient: 

*Avicennae liber canonis, de medicinis cordialibus 
et cantica. Cum castigationib. Andr. Alpagi BeUunen- 
sis una cum ejusdem nominum arabicorum interpretatione. 
Venet. ap. Junt. 1544. fol. 

Von anderen Editionen konnten wir, wo es nöthig, 
vergleichen : 



*Veiiet. per Bernard. Benalium s. ann. fol. 'P*- 
-piae. 1483. fol. *Veiiet. 1&07. 4. *Lugdan. 1522. 4. 
*Venet. 1623. fol. *1527. fol. *1Ö56. fol. *BasU. 1556. 
fol. »Venet, 1564. fol. *1584. fol. *1595. fol. '1608. fol. 

Vergl. Choulant a. a. 0. Seite 160. 

Auch gehört noch hierher: *J. S. Wittig Interpre- 
tatio loci arabici ex opere Avicennae de superfoetatione. 
Viteberg. 1803. 8. {Aus B. IH. f. 21. c. 17.) 



Aus dem zwölften Jahrhundert besitzen wir die Schrif- 
ten eines spanischen Arztes, des Chalaf Ebn Abbaa 
Abu'] Käsern Alzaharavi, gewöhnlich Abulcasis 
genannt. Er war zu Alzahra bei Cordova geboren, und 
hatte sich als Arzt und Chirurg ausgezeichnet. Ueber 
beide Zweige der Medicin, der inneren Heilkunde und 
der Chirurgie, hat er ein grosses Werk ,Altasrif" (Col- 
lectio) hinterlassen, wovon zwei Theile gedruckt sind, 
ein medicinisch-pr aktischer, und ein chirurgischer, von 
welchen besonders der chirurgische schätzenswerth, und 
wegen der beigefügten Abbildungen chirurgischer Instru- 
mente höchst wichtig ist. Abnlkasem starb (nach Ca- 
siri) 1122. Ueber ihn sagt nach Casiri's Bericht Abu 
Mohamad Ali in seiner Geschichte der spanischen 
Aerate: „ Fateor Alzahravi libros medicinae et chirurgiae 
quam masime utiles esse atque longo rerum uau compro- 
hatos; adeo ut nemo qnod ego sciam opus uUum hac de 
re utüius, pleniua vel accuratius hactenus scripserit. ' 
Anm, Vergl. über des Abulkasem Leben Caairi 
a. a. 0. Tom. II. p. 136., so wie des Casiri Brief an 
Channing, in des Letzteren Ausgabe der Chirurgie des 
Abulkasem p. VH. 

ä- 115- 
GeburtBhülfe des Abulkaaeai. 
Das medicinia che Werk, welches Abulkasem hin- 
teilassen, enthält an den passenden Stellen das auf Ge- 





burtshülfe sich Beziehende: in der Anordnung des Inhalts 
ganz seine Vorgänger nachahmend, hat Abulkasem auch 
Krankheiten der Gebümiutter mit aufgenommen; vor 
gentlich geburtahül fliehen Operationen ist indessen hier 
nicht die Rede, sondern da, wo solche nothwendig wer- 
den, hat der Verf. auf seine Chirurgie verwiesen. Da- 
gegen hat A, hier wohl Indicationen angegeben, überall 
das UrsächÜehe aller Abweichungen berücksichtigt, und 
auch wieder eine grosse Menge innerer Heilmittel ange- 
führt. Wo hier und da auf mechanische Hülfen hinge- 
deutet ist, z. B. Eröffnen, Einsalben des Muttermundes 
u. s. w., sind überall wieder Hebammen angeführt. Das 
Anatomische, was Abulkasem über die Gebärmutter 
anführt {Theorie, c. 25.), enthalt nichts Neues, und bleibt 
in jeder Beziehung den alten Ansichten geti-eu. Tract. 
25. der Pract. behandelt in 19 Kapiteln die Krankheiten 
der Gebärmutter, ganz in der Weise, wie sie bei seiner 
Vorgängern bereits vorkömmt. In einer sich hier an- 
achlieBsendeu zweiten Section sind nun die auf Geburts- 
hülfe sich beziehendeu Gegenstände enthalten, einschliess- 
lich der passio molaris (so genannt, weil auch hier wie- 
der die durch krankhafte Productivität entstandenen Molen 
mit angeführt sind), der Sterilität, des Abortus u. s. w. 
In dem Kapitel „De modo praegnantia" (c. 18.) berück- 
sichtigt A. zugleich die Cur der consensuelleu gastrischen 
Beschwerden in der Schwangerschaft. Unter den Zei- 
chen des Q^chlechts des Kindes vor der Geburt (c. 9.) 
gibt Abulkasem unter andern für einen Knaben an: 
, Pulchritudo faciei et agilis motus", für ein Mädchen 
„Denigratio rostri mamillae sinistrae, diacoloratio et ma- 
culae faciei" (a. oben §. 106.) : im üebrigen ist auch hier 
immer noch die rechte Seite als Sitz der Knaben, die 
linke der der Mädchen genannt. Im lOten Kapitel, über- 
schrieben „de difficultate partus", sind vorzüglich die 
Ursachen der Geburtserechwerung angegeben, welche voa 
der Mntter, von der Frucht, von der Nachgeburt, von 



dem Fruchtwasser, von schädlichen Ausaendingen , oder 
von mehreren dieser Ursachen vereint ausgehen. Dass 
auch hier wieder nicht von Beckenenge die Rede ist, 
brauchen wir nicht erst zu bemerken. Unter den Lagen 
des Kindes ist aber hier die Kopflage als die einzige 
naturgemUsse und glückhche angegeben : alle anderen sind 
„mali et non naturales", wozu Abulkasem auch die 
FoBslage rechnet, die er nicht einmal mehr, wie Frühere, 
als eine der natürlichen Lage am nächsten kommende 
schildert, üeberall ist hier die Behandlung angegeben, 
die sich nach den Ursachen richtet : eine Menge von Arz- 
neimitteln, tbeils äuBserhch theils innerlich anzuwenden, 
sind mitgetheilt; überall aber, wo mechanische (chirurgi- 
sche) Hülfe eintreten muss, hat Abulkasem auf seine 
Chirurgie verwiesen. Im Kapitel (23.) de conceptu su- 
per eonceptnm warnt er vor solcher Ueberschwängemng : 
„quia primmn conceptum necat secundus, et possibile est 
etiam secundum mori. ' Merkwürdig ist das Kapitel (17.) : 
„De cautela medici quod non decipiatur a mulieribua in 
provocatione menstrui ne destruatur conceptus", wo der 
Verf. kräftig gegen den Leichtsinn des künstlichen Abor- 
tus- Her Vorbringens zu steuern sucht, sobald solches dem 
Arzte von Leuten „quibus nnlla ratio neque lex inest" 
zugemuthet wii-d. Unter keiner Bedingung soll solchem 
Begehren Raum gegeben werden: dagegen räth Abul- 
kasem auch hier, bei zweifelhaften Fällen eine geschickte 
und discrete Hebamme mit hinzuzuziehen. In welchem 
Ansehen mögen daher zu jener Zeit die Hebammen ge- 
standen haben, da. wir gerade in solchen Fällen heut zu 
Tage darauf dringen, besonders in gerichtlichen Fällen, 
dass ein Arzt oder Geburtshelfer, mit einem Worte ein 
Mann zugezogen werde. — Der 26. Tractat endhch ist 
der Diätetik fUr Kinder von der Geburt an, so wie ih- 
ren Krankheiten gewidmet. Wir erfahren hier (c. 2, 
dass es damals auch Sitte war, den durchgeschnitten! 
Nabelstrang, statt zu unterbinden, mit dem Glüheis 
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brennen, um eine Blutung zu verhüten. Beide Metho- 
den scheinen demnach tlbhch gewesen zu sein. Auf die 
Auswahl einer passenden Amme, so wie auf einige Feh- 
ler der Milch ist in diesem Tractate ebenfalls Rücksicht 
genommen. 

Anm. *Liber theoricae nee non practicae Alsaha- 
ravii in priseoÄrabum medicorum conventu facile prin- 
cipis, qui vulgo A^aravius dicitur: iam summa diligentia 
et cura deproraptus in lucem, Impens. Sigism. Grimm 
medici et Marci Vuirsung. August. VindeHc. 1519. fol, 
(Mit einem Empfehlungsbrief dea Dr. Paul. Ricius.) 

Vergl, über dieses Buch Preind a. a. 0. p. 267. 

§. 116. 
Die geburtihüUHchen Operationen dea Abulkaaem. 
Eine vollständige Uebersicht der damals üblichen 
operativen Geburtshüife hat uns Abulkasem in seiner 
Chirurgie hinterlassen, ein wichtiges Denkmal arabischer 
Kunst, dessen Werth noch dadurch erhöht wird, dass 
wir hier Abbildungen geburtshülflicher Instrumente fin- 
den, deren Alter gewiss weit über Äbulkasem's Zeit 
hinausgeht. AusdriickUch sind die Kapitel, welche die 
in Rede stehenden Lehren entlialten {Lib. II, aect. 75 
bis 78.), mit den Worten: «De doctrina obstetricum" 
überschrieben, und die Ausübung der hier vorgetragenen 
Operationen ist überall den Hebammen übergeben, wie 
der Text selbst dies ausdrücklich zeigt, indem nur immer 
die Hebanmien angesprochen werden. Auch ist es nans 
immer wmiderbar vorgekommen, dasa eine genaue Be- 
schreibung der Operation selbst, die Art ihrer Ausfüh- 
rung, von keiiiem arabischen Schriftsteller angegeben ist: 
nur in ganz allgemeinen Umrissen werden die auszu- 
übenden Hülfen hingestellt, und wir finden auch hierin 
einen Beweis, wie wenig Aerzte aus eigener Erfahrung 
das Technische der Geburtshüife kannten: sie konnten 
}■ daher nur die Indicationen zu dieser oder jener Opera- 




tion hinstellen, das Vetfabren bei der Ausführung selbst 
muasten sie denen überlassen, welcben nach der damali- 
gen Zeitsitte die Ausübung des Fachs zustand. Wie 
ganz anders beschrieb Celsus einzelne geburtshülfliche 
Operationen, z. B. das Einführen der Hand zur Erwei- 
terung der Geburtstheile , das Verfahren bei der Anle- 
gung der Haken: auch ohne den Zusatz „Medicus" geht 
daraus hei-vor, dass damals diejenigen, welche solches 
lehrten, auch selbst praktisch die GeburtslifÜfe ausübten. 
Dies hatte sich im Laufe der Zeit geändert, darum konn- 
ten die Schriftsteller solcher Zeit selbst nur ganz im All- 
gemeinen die Verfahrungsarten in ihre Lehrbücher auf- 
nehmen, deren weitere Ausfiihriing sie denen überlassen 
mussten, welche das Fach praktisch ausübten, unbeküm- 
mert, ob diese dann das Rechte trafen, und das Kind 
retteten, oder ob ihren vergeblichen Versuchen die Kin- 
der erlagen, für welchen letzteren Fall dann freilich 
nichts anders übrig blieb, als jene schrecklichen Opera- 
tionen in Anwendung zu bringen, welche wir überall 
unter der Aufschrift: „De estractione foetus mortui" be- 
schrieben finden. — Die erste Section der oben genann- 
ten Doctrina obstetricum trägt die Ueberschrift : „Quo- 
modo infantes vivos tractare debent, quando forma non 
naturali egrediuntur." Die einzelnen Hülfen sind nach 
den Lagen der Kinder angegeben, von welchen als die 
einzig natürliche die Kopflage bezeichnet ist. Hier soll 
zur Beförderung der Geburt die Hebamme den Unter- 
leib drücken. Widernatürlich sind die Fuss- und Rnmpf- 
lagen, die Lagen mit vorgefallener Hand oder einem 
Fusse, Kopflagen, wobei zugleich eine Hand mit vorliegt, 
und gedoppelte Lagen. Bei schweren Geburten mit dem 
Kopfe voran soll, sobald die Wehen dabei achwach sind, 
die Lage der Gebärenden verändert, es sollen Dampf- 
bäder, Oeleinreibungen , Einspritzimgen und Nieaemittel 
angewendet werden. Desgleichen wird den Hebammen 
gelehrt, reit einem Scalpell oder dem Nagel ihres Fingeta 
19* 



die EUiäute zu sprengen (ABtiua). Eine Torgefallentf 
Hand soll zurückgebracht werden: geht dies nicht baldy 
80 sollen Erschütterungen des ganzen Köqjers {Hippo- 
crates) vorgenommen werden. Führt alles dieses nicht 
zum Ziele, dann ist der Foetus sicher abgestorben, uneb 
nun können die vorgefallenen Extremitäten abgeschnitten 
werden, worauf der Foetus ausgezogen werden soll: docb' 
ist auch noch das Anschlingen der Hände und das Zie- 
hen an denselben empfohlen. Vollkommene Fuss- imd 
Knielagen sollen in Kopflagen verwandelt werden: da- 
bei soUen allgemeine Bäder, Niesemittel, Druck auf den 
Unterleib von aussen u, s. w. mit zu Hülfe genommen 
werden, um die Wendung auf den Kopf zu bewirken; 
sie wird dann gelingen — si voluerit Deus, welchen 
frommen Wunsch nach arabischer Sitte Abulkasem 
überall hinzufügt. Auch bei Seiten- (Humpf-) L 
soll die Wendung auf den Kopf vorgenommen werden. 
Oft sind mehrere Früchte vorhanden, zwei bis TJer, 
welche da lebend geboren werden: Fünflinge sind „ex- 
tra naturae cursum", und werden todt geboren. 
Involucrum umgibt dann alle Früchte, aber einzeln sind. 
sie durch eine „Membrana dividens* von einander ge- 
trennt: in verschiedenen Lagen können sie sich zur Ge- 
burt stellen, und sind nach diesen selbst zu behandeln. 
Die Hebamme sei dabei: „subtilis, et faciat, quae fieä 
debent, cum lenitate, et callide agat secundum formam, 
sicut i^tutia sua inspiret ad salutem ductura — si DeuB 
voluerit!" Dusa da, wo mehrere Früchte auf einmal ia 
der Gebärmutter sich befinden, häufig Abortus eintritt,., 
war ihm wohl bekannt: er erzählt aber auch von einer 
Frühgeburt von sieben, tmd sogar von fünfzehn Früch- 
ten auf einmal. — Dies sind des Abulkasem practiache 
Lehren, sobald bei einem noch lebenden Kinde künst- 
liche Hülfe erfordert wird. Ist dagegen der Foetus ab- 
gestorben, und muss hier künstbebe Hülfe eintreten, so 
werde diese nur hei guter Gesundheit der Mutter unter- 




(b. oben §. 91.). Die Lage der Gebärenden 
ist die auf dem Rücken, mit dem Kopfe niedriger: die 
Hauptoperation bleibt aber hier die Extraction mit den 
Haken, deren Anwendung ganz so bescbrieben ist, wie 
schon Celans dieselbe lehrte (s. §. 61.): die Haken 
sollen sogar bei Fusslagen in die Huftgegend und Rip- 
pen eingelegt werden. Auf diese Weise soll nun die 
Entwicklung der Frucht vorgenommen werden, daher die 
Ueberschrift dieses Kapitels: „De extractione foetus mor- 
tui. " Bei vorgefallener Hand soU dieselbe an eine Schlinge 
gelegt, diese angezogen, und die Hand entweder im Hand- 
gelenke oder in der Ellenbogenbeuge abgeschnitten wer- 
den: ein Gleiches bei vorliegenden Füssen, wenn die 
Wendung auf den Kopf nicht gelingt. Der zu grosse 
Kopf wird mit einem Scalpelle geöffnet, mit einer ge- 
zähnten Zange (Almishdach) zerbrochen, und dann wer- 
den die- Knochen mit Zangen einzeln hervorgezogen. 
Bleiben nach geborenem Kopfe die Schultern stecken, 
so ist an Ansammlung von Wasser in der Brust zu den- 
ken, und diese selbst dann zu öffnen: sonst soll der 
Kopf abgeschnitten werden. Eben so ist bei Wasser- 
sucht des Bauchs die Paracentesis empfohlen. Dagegen 
räth aucli wieder Abulkasem da, wo beide Füsse (des 
todten Kindes) vorliegen, an diesen die Frucht zu ent- 
wickeln, was nicht schwer sei. Macht der zuletzt fol- 
gende Kopf Schwierigkeit, so soll er mit Haken ausge- 
zogen werden. Bei Querlagen des Rumpfes soll, sobald 
die Wendung (auf den Kopf) nicht gehngt, die Zer- 
stücklung vorgenommen werden. Am Schlüsse theilt 
Abulkasem eine merkwürdige Beobachtung einer (Ex.- 
tra-uterinal-) Schwangerschaft mit, wo er durch einen 
in der Nabelgegend der Mutter sich öffnenden Abscess 
Knochen des Foetus entfernte. Er fügt die Lehre hinzu: 
,Et ego hie loci rarum addusi factum, nimirnm in illo 
est scientia, et juvamen illis, qui conabuntur arte manuali, 
et medica hujusmodi curationem aggiedi. " ^ Die fol- 
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gende Seetion (77.) handelt „De forma uiBtrumentorum, 
qiiae necessaria sunt ad estrahendum foetuni", und Mer 
erfahren wir zum erstenmal etwas Genaues Über die Be- 
schaffenheit geburtahülflicher Instrumente bei den Alten, 
indem Abulkasem uns Abbildungen beigegeben hat. 
Zuvörderst sind drei Atisdehnungswerkzeuge abgebildet, 
zwei grössere imd ein kleineres, deren Anwendung Abul- 
kasem im Teste näher beschrieben; wir finden ferner 
ein Impellens, um damit bei Torzunehmender Wendung 
den vorliegenden Tbeil des Foetus zurück zu bringen, 
hebelartig gebildet: dann folgen die zwei Zangen (Äl- 
mishdach), eine grössere und eine kleinere, ,ad coatun- 
dendum caput", auf der inneren Fläche, wo dieselbe 
an den Kopf zu liegen kömmt, mit Zähnen versehen 
femer sind zwei Haken, ein einfacher und ein doppel- 
ter (die Haken stehen einander gegenüber), und end- 
lich ein paar breite Scalpelle „ad incidendum foetum' 
abgebildet. Abulkasem endigt diesen Abschnitt mit 
folgenden Worten: „Haecce instrumenta, ut ut multipli- 
ces sint eoriim speeies, artifici tamen adsint parata, ita 
enim ad opus erit paratior et apud homines etiam ob 
talem apparatiuu celebrior. Ne sit igitur homini despectm 
vel unum es eis instruraentis, quin sit tibi praeparatum 
nimirum a necessitate ejus nuUa est fuga. Si voiuerit 
Dous excelsus! — Der letzte Abschnitt (sect. 78.) gibt 
die Regeln für die „Extvactio secundinae' an. Der Verf. 
räth bei Zögerungen der Nachgeburt Niesemittel, Anhal- 
ten des Athems, Bähungen von narcotischen Kräutern, 
Einbringung dieser Flüssigkeit in die Scheide mittelst 
eines Röhrchens, was abgebildet ist, und endlich soll die 
Hebamme dieselbe mit der linken Hand lösen mid ent- 
fernen. Gelingt dies Letztere nicht, so soll der Faulungs- 
process abgewartet werden. — Dies ist der Üeberblick 
auf die operative Geburtshülfe , welche Abulkase 
. lehrt; wenig unterscheidet sich dieselbe von der, wie 
) Vorgänger lehrten: nur die Art der Dar- 
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Btellung möelate vor der seiner nächsten Vorgänger Vor- 
zug verdienen, indem die Gegenstände nach einer bes- 
seren Ordnnng und in verständlicher Reihenfolge nach- 
einander vorgetragen sind, wie sich denn überhaupt das 
ganze Werk des Äbulkasem, welchem diese Abschnitte 
angehören, für die damalige Zeit in jeder Beziehung 
höchst vortheilhaft auszeichnet. 

Anni. 1, Wenn neuere Schriftsteller bei Ab ulk aaeni 
schon die Spuren der später erfundenen unschädlichen 
Kopfzangen finden -wollten (z. B. Mulder in seiner be- 
kannten Greschichte der Zangen und Hebel), so können 
wir dies nur einer höchst oberflächlichen Betrachtung 'der 
bei Äbulkasem abgebildeten Zangen selbst zuschreiben, 
oder diesen Irrthum aus der Ansicht herleiten, in welcher 
Manche befangen sind, nichts habe "Werth, als was bereits 
im Alterthume erfunden, oder wovon wenigstens Spuren 
vorhanden gewesen. Nur das ist zu beklagen, dass die 
bei den Alten so nahe liegende Idee der Ei-findung einer 
unschädiiehen Kopfzange erst so spät zum Hßil der Ge- 
burtshiilfe realisirt wurde. Doch wenn man erwägt, dass 
bei den Alten nur da männliche Hülfe verlangt wurde, 
wo das Kind den oft unsinnigen Bntbindungsversuchen der 
Hebammen bereits erlegen, so fanden Aerzte und Chirur- 
gen kein Bedürfniss, ein Instrument zu erfinden, womit 
das Leben des Kindes bei der Entbindung erhalten wer- 
den könnte, und sie blieben bei der alten Methode der 
Perforation mit allen ihren Nebenhülfen. 

Anm. 2. Von Ausgaben der Chirurgie des Äbulka- 
sem s. folgender 

*CyTUTgia Albucasis cum cauteriis et aJiis instrumen- 
tis. {Zusammen mit der „Cyrurg. parva Guidonis", dem 
„Tractat. de oculis Jes. Hali" u. s. w.) Venet. 1500. 
fol. {Die Uebersetz. von G e r a r d, Cremon.) 

*Albucasis chirurgicorum omnium primarii lib. III. 
Argent. 1532. fol. {Mit Octav. Horatianus in fortlauf. 
Paginirung abgedruckt. S. ob. §. 81. Anm.) 

'Methodus raedendi certa clara et brevis etc. praecipue 
quae ad chirurgiam requiruntur libris m exponens, cum 



instrumentis etc. depictis. Auetor. A 1 b u c a s e. Basü. 
i541. fol. 

*Albucasis de chirurgia arabice et latine. Ciira 
J, Channing Londinens. 2 Torai. Oxonii, 1778. 4. 
(Die werth vollste Ausgabe.) 

Die hierher gehörenden Abschnitte sind auch in die 
Gynaecien des C Wolph und des Spach mit aufge- 
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In den wenigen nach Äbalkasem folgenden ims 
hinterbliebenen gedruckten Schriften arabischer Aerzte 
findet aich nichts mehr über Geburtshülfe vor: nur noch 
einiger Krankheiten der Gebärmutter geschieht bei Abi- 
meron Avenzoar (gestorb. 1161) Erwähnung (Lib. II. 
tract. V.), so wie auch sein Schüler Averrhoea nur 
wenig, die Anatomie der weiblichen Geachlechtstheile und 
die Zeiclien der Gebärmutterkrankheiten Betreffendes, in 
seinem Werke „CoUiget" mitgetheilt hat. Darunter sind 
Beispiele von vollkommenem Vorfalle der Gebärmutter 
(c. i.) bei sonst bestehender Gesundheit der Frauen be- 
merkenswerth , woraus der Schluas gezogen wird, der 
Uterna sei kein „Membrum princjpale". AverrhoBs 
hat (Lib. II. c. 10.) über die Zeugung noch einige sehr 
paradoxe Ideen mitgetbeilt : er vergleicht nämlich die 
Eierstöcke {von ihm noch immer weibliche Hoden ge- 
nannt) mit den männlichen Brtlsten, und meint, sie seien 
zur Zeugung völlig unnütz: die während des Beiacblafa 
von ihnen abgesonderte Feuchtigkeit trage zur Bildung 
des Foetus nichts bei, dessen Materie aus dem monat- 
lichen Blute genommen, die Form aber durch den männ- 
lichen Samen bestimmt werde. In diesem sei aber be- 
sonders der Luftgeist thätig: daher jene (später so oft 
wiederholte) Fabel von Averrhoes behauptet wird, ein 
Weib sei in einem Bade schwanger geworden, worin 
IdUK zuvor ein Mann Sperma ergossen habe. — Wir 
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wollen es dahin gestellt sein lassen, ob diese späteren 
Araber es für überflüssig hielten, ein Fach mit in ihren 
Lehrbüchern zu bearbeiten, dessen Ausübung doch nur 
in den Händen von Frauen sich befand, mithin bei ihnen 
kein grosses Interesse erregen konnte ; oder ob sich un- 
ter den vielen noch ungedruckten Schriften der Araber 
(s. C a s i r i) noch geburtshülfliche Arbeiten befinden : 
jedenfalls aber, wenn wir das Letztere annehmen, glauben 
wir bestimmt behaupten zu können, dass neue Bereiche- 
rungen des Fachs sich unter diesen nicht finden, worüber 
uns die nachfolgende Zeit, welche von den Arabern be- 
lehrt ward, den besten Aufschluss gibt. 

Anm. 1. Abimeron Avenzoar, auch Abdal-malek 
Abu M er van Ebn Zohar genannt, war von Geburt ein 
Spanier, aus Penaflor oder Hosnalzahr bei Sevüla in An- 
dalusien. Vergl. Casiri Tom. L p. 132. Sein Haupt- 
werk nannte er Taisir, rectificatio regiminis, oder Berich- 
tigung des Heilverfahrens, worüber uns folgende Ausgaben 
vorliegen : 

*Venet. 1490.4. (Mit Averrhoes.) *1496. fol. (Eben 
so.) *1497. fol. (Mit Averrh.) *Lugdun. 1531. 8. Als 
Anhang des Averrhoes *Venet. ap. Junt. 1553. fol. 

Anm. 2. Averrhoes oder Abu'l Walid Muham- 
med Ben Achmed Ebn Roschd war aus Cordova ge- 
bürtig und des Vorigen Schüler. Er starb 1198. Ueber 
seine vielen theologischen und philosoph. Schriften s. Ca- 
siri Tom. I. p. 184. Gedruckt besitzen wir von seinen 
medicinischen Schriften: 

*Colliget Averrois medici etc. Lugdun. 1531. 8. 
♦Venet. 1549. fol. *1553. fol. 

Ausserdem haben wir von ihm CoUectan. de re me- 
dica, Section. HI de sanitatis functionibus, de sanitate und 
de ratione curandorum morborum, so wie Comment. zu 
des Avicenn. Cantic. Sie sind in der Ausgabe Venet. 
1553. fol. mit abgedruckt, die Collect, aber noch in der 
Ausgabe *Lugdun. 1537. 4. besonders enthalten. 

Anm. 3. In den Schriften des Mesue jim., welcher 
wahrscheinlich dem zwölften Jahrhundert angehörte, findet 



sich nichts, was sicli auf GeburtsliüUe oder Frauenzimraer- 
krankheiten bezieht : freilich besitzen wir auch sein Werk 
von der Heilung der einzelnen Krankheiten unvollständig, 
indem nur die am Kopfe vorkommenden und einige Krank- 
heiten der Brust erörtert sind. Die Portsetzung lieferte 
Petr. Apponi und Franc, de Pedemontium, wovon 
im folgenden Abschnitte. 



ün 



ckte Werke di 



§. 118. 
1- Araber. 



i Ben Said. 



Haben wir bisher diejenigen arabischen Schriftstel- 
ler betrachtet, deren Werke im Druck und in lateini* 
sehen Uebersetzungen vor una liegen, und die auf Ge- 
burtahülfe Rücksicht genommen haben, so mtlssen wir 
aber auch daran erinnern, wHe viele noch ungedruckte 
Handschriften, zumal in der reichen Bibliotliek des E 
rial, vorhanden sind, deren Verzeichniss uns Caair 
der oft angeführten Bibliotheca arabico-hispana Escurial 
mitgetheilt hat. Manches auf unser Fach sich Beziehende 
mag noch hier enthalten sein, es würde wenigstens den 
regen Eifer beweisen können, welchen die arabischen 
Aerzte der GeburtshUlfe und den Frauenzimmerkrankhei- 
ten zugewendet haben, wenn wir auch keincaweges nach 
dem, was wir in den gedruckten Schriften vorfinden, auf 
Neues und etwa darum unser Urtheil Abänderndes achlie- 
saen dürften. Alle uns bekannt gewordene Schriften ha- 
ben indessen die geburtshültlichen Lehren nie für sieh 
allein hingestellt, oder in einem eigenen, ihnen ausschliess- 
lich gewidmeten Werke vorgetragen: sie bilden nur Ab- 
schnitte vollatänd^er Systeme oder anderer Zweige der 
Heilkunst, z. B. der Chirurgie (Abulkasem): um so 
mehr bedauern wir, dass eine eigene der Geburtsholfe 
gewidmete Abhandlung, welche jene reiche Sammlnng 
enthält, uns unzugänglich ist, wir meinen nämlich die 
Abhandlung des Garibai Ben Said mit dem Titel: 
^Tractatus de foetus generatioue, ac puerperarum infan- 
Humque regimine." Dieses Buch wird von Casiri Tom. L 



p. 273. geschildert als: „Tractatus satis locnples, nee 
contemnendus, in capita XV diatributus. ' Nach Casi- 
ri's weiterem Berichte war der Verf. aus Corduba, und 
lebte in der zweiten Hälfte des zehnten Jalirhunderta, 
was daraus geschlosaen werden musa, weil er in der Vor- 
rede den AI Hakem Almosthauser, den neunten König 
der Ommaijaden (stirbt 976), anführt, auf dessen Befehl 
er aeiii Werk geschrieben habe. Auch erzählt er Kapi- 
tel 6. von einer Dienerin dieses Königs: „Contigit in 
ciTÜate nostra anno videlicet 353 (Hegir.), hujusmodi 
casus: erat puella in urbe Zäher (Florida), ad Cord üb ae 
meridiem sita, quae cum tumulo condita fuisset, animo 
post bidnuni recepto , suis restituta est. " Den Inhalt 
jenes Tractata gibt Casiri in Folgendem an: „De se- 
mine ejuaque qualitate: de causia ad illius uiateriam cor- 
rigendam, augendamtjue idoneis: de iis quae generationem 
impediunt: de ratione cognoscendi an foetua in utero 
latens, mas sit, an femina, ubi liujusce rei et enucleantur 
cauaae et esperimenta referuntur: cur foetus membra 
aogescant, decrescantve : de tempore, quo foetus in alvo 
gestandua ait; ac de extremis praegnationis finibus: de 
praegnantium regimine : de proximi partua indiciis, ejus- 
que facilitate, ubi etiam de puerperariini regimine: de 
lactis ubertate, de puero lactaudo, de ejus valetudiue 
tuenda, regeudaque: de puerorum dentibus, eorumque 
mutationibus et gradibua, ubi de morbis curandis, qui ea 
de cauaa accidere illia aolent: de eorum regimine ante 
et poat dentium ortum ad aetatem usque adultam." Die- 
ser reichhaltige Inhalt macht es sehr wtinachenswerth, die 
Abhandhing selbst im Druck und in einer Uebersetzmig 
sehen zu können, was indessen ein frommer Wunsch blei- 
ben möchte. 

§■ 119- 
Schluaa folgen. 

Blicken wir, nachdem wir es versucht haben, den 
Zustand der öeburtahUlfe bei den Arabern aus den uns 
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hinterbliebenen Quellen zu schildern, noch einmal mit 
kritischem Auge auf die gewonnenen Resultate hin, und 
versuchen wir, über dieselben ein Endurtheil abzugeben, 
so muss dasselbe dahin gehen, dass zwar die Geburts- 
hülfe selbst von ihnen keinesweges vernachlässigt wurde, 
und dass kein Schriftsteller von Bedeutung die Darstel- 
lung derselben in seinen Werken übergangen hat: dass 
indessen eigentliche Bereicherungen des Fachs selbst, 
welche demselben ein Fortschreiten gesichert hätten, sich 
bei den Arabern nicht finden: ja wir können und müs- 
sen aus dem Vorgetragenen den Schluss ziehen, dass die 
Geburtshülfe als Wissenschaft still stand, und dieselbe 
am Ende des arabischen Zeitalters noch dasselbe Bild 
darbietet, in welchem sie im Anfange des Auftretens ara- 
bischer Gelehrsamkeit erschien. Kann aber den arabi- 
schen Aerzten unbedingt davon die Schuld beigemessen 
werden ? Redlich haben sie sich bemüht, alle Zweige der 
Arzneikunst in ihren Werken zu bearbeiten, wobei ihnen 
freilich griechische Muster vorgeleuchtet haben: wenn 
aber schon in diesen das Fach der Geburtshülfe ' nicht 
überall so bearbeitet und gewürdigt ward, wie dasselbe 
es wohl verdiente, ja wenn das Interesse an der weite- 
ren Ausbildung desselben, wie wir oben gezeigt, selbst 
in der Zeit, welche den Arabern näher lag, wieder zu 
erlöschen angefangen hatte (man vergleiche nur den spä- 
teren Paulus mit seinen Vorgängern): so wird es Nie- 
mand einfallen, die volle Schuld den arabischen Aerzten 
beizumessen, wenn eben bei diesen Fortschreiten und 
weitere Ausbildung der Geburtshülfe vermisst wird. Vom 
ärztlichen Standpunkte aus haben sie genugsam gestrebt, 
die Geburtshülfe zu heben: das beweisen ihre imend- 
lichen medicinischen Mittel, welche wir überall in ihren 
Schriften finden: sie suchten also von dieser Seite den 
Anforderungen zu entsprechen, welche an sie bei regel- 
widrigen Geburten gemacht wurden, und bestrebten sich, 
die mildere, schonendere Hülfe zu leisten. Wenn sie 
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aber da, wo die entscheidendere Hülfe eintreten musste, 
diese nur in der Anwendung oder im Versuch der Wen- 
dung auf den Kopf, wenn das Kind anders gelagert war, 
selbst mit Hintansetzung der früher schon empfohlenen 
Wendung auf die Füsse, zu suchen riethen: wenn sie 
femer nur Zerstücklung und Perforation lehrten, so be- 
denke man, dass die Ausübung der Geburtshülfe selbst, 
die Behandlung des eigentlich Technischen derselben nur 
in Händen von Frauen war, die Aerzte aber von jeder 
Beobachtung der Geburt selbst ausgeschlossen waren, 
mithin die Gelegenheit ihnen entzogen war, da zu ler- 
nen, wovon jede Lehre in unserem Fache ausgehen muss, 
nämlich von der Beobachtung der Naturgesetze selbst: 
das weibliche Auge konnte ihnen zur Belehrung nicht 
aushelfen, da die Hebammen ohne die gehörigen Vor- 
kenntnisse, imd ohne daran zu denken, das Fach selbst 
zu befördern, ihre Kunst ausübten. Ja selbst die Sitte, 
welche wir doch wenigstens noch in früherer Zeit bei 
C eis US finden, dass nämlich in schwereren Fällen noch 
Aerzte oder Chirurgen von den Frauen hinzugerufen wur- 
den, scheint bei den arabischen Aerzten nur sehr selten 
mehr vorgekommen zu sein, da ausdrücklich fast überall 
den Frauen die Ausübung der betreffenden Operationen 
gelehrt wurde. So blieb demnach den Arabern nichts 
übrig, als das Ueberkommene zu bewahren, und in der 
Art zu lehren, dass wenigstens bei solchen furchtbaren 
Operationen doch noch nach bestimmten Regeln verfah- 
ren würde. Wenn wir aber endlich noch betrachten, 
dass Jahrhimderte hindurch nur arabischem Eifer und 
Fleisse die Wissenschaft mit ihren einzelnen Zweigen 
anvertraut war, und dass die Araber zu einer Zeit sie 
bearbeiteten, wo sie überall zurückgedrängt war : so müs- 
sen vrir schon darum ihre Bestrebungen schätzen und 
solche dankbar anerkennen: sie haben zum wenigsten 
der Nachwelt das bewahrt und vom Untergange geret- 
tet, was ihnen die frühere Zeit übergeben hat, und wur- 



den 80 die Lehrer der simächst folgenden Jalurhunderte, 
denen sie durch ihre hinterlassenen Schriften nnd noch 
mehr durch die gestifteten Lehrschalen wieder ale Vor- 
bilder und nachzuahmende Muster vorangingen. Nicht 
auf einmal und wie durch einen Zauberschlag hervorge- 
rufen kann sich ja das Vortreffliche und in allen seinen 
Einselheiten gleich Ausgezeichnete bilden: wer aber zu 
weiteren Forschungen durch eigenen FJeiss und uner- 
ntndtiche Thätigkeit anspornt, der verdient auch dann, 
wenn oWn diese Beninhungea nicht immer mit dem ver- 
dienten Erfolge gekrönt wurden, ja selbst wenn er viel 
geirrt hat. doch die gerechteste Anerkennung und den 
hßclisten Dank der späteren Nachwelt, welche dann durch 
den grossen Ueberblick. den sie auf die Vergangenheit 
werfen kann, zur Einsicht gelangen muss, wie wahr C i- 
cero in den Worten spricht: „Est eaim admirabilis 
(lUHedain eontinuatio, serieaque rerum, ut iilia ex olia 
nexn, et omnes inter se aptae colligataeque videantur': 
"und wohl ihr, wenn sie nicht flbermüthig und stolz auf 
diejenigen herabblickt, und ein hartes Urtheil über sie 
ßillt, welche diese .Coutinuatio' und ,Series rerum" 
mich redlich unterhalten haben. 




Die nacharabische Zeit (arabische Schulen und 
Nachahmungen) bis zum Erscheinen des er- 
sten gedrackten Buches über Geburtshillfe von 
Eucharius ßoesslin, oder bis zum Anfang 
des sechszehuten Jahrhunderts (1513). 



§. 120. 



Vi enden wir unsem BHck auf das Abendland, und 
betrachten wir den Zustand der Wissenacbaften über- 
haupt und den der Medicin insbesondere, so finden wii' 
um die Zeit, wo sich iin Morgenlande ein reger Fleiss 
imd emsige Thätigkeit zur Beförderung der Wissenschaft 
gebildet hatte, in den christlichen Landen nur tiefe Fin- 
atemiaa und durch keine Sterne erleuchtete Nacht. Die 
Nachwirkung der auf vielfache Weise herbeigefflhrten 
Unordnungen in politischer Beziehung, theils durch das 
Eindringen jener barbarischen Horden herbeigeführt, theils 
durch Kriege und Eroberungssucht imterhalten, machte 
rieh hier geltend: ebenso hatte die Hierarchie mächtig 
ihr Hanpt erhoben, eine Macht, die sich damals nur auf 
Unwissenheit und ihren schmachvollen Begleiter, den 
Aberglauben, gründen konnte: kein Wunder, daaa jene 
geistliche Macht diese auf alle Weise zu betoidem strebte. 
Darum eiferte der sonst kluge Papst Gregor I. , der 
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Grosse gennnnt (590—604), so sehr gegen jede G*- 
lülirKrunkeit, bo dass daher anch jene Sage, er habe die 
pulatinischo Bibliothek durch Feuer zerstört, herrührte. 
iJor geistlichL) Stand allein verblieb im Besitze der Wis- 

Ni'ri seil alten, und hauptsächlich waren es die Mönche, seit 
dorn Bficbaten Jahrhundert durch Benedict von Nur- 
Kja, den Patriarchen aller occidentalischen Mönche, in 
(•inö fosto, eigenthtlniliche und gewiasermassen auch nOtz- 
licho Verfassung gebracht, welche ausschliesslich den da- 
niiiln Bolciu-ten Stand ausmachton. Die Klöster bildeten 
dun mnzigen Anbaltpunkt für die verwaisten Wisaen- 
HcJiaften, ihre Bewohner aamraelten die alten literäriscbeo 
Sciiätze, schrieben die Codices ab, und verleibten sie ih- 
ren Sammlungen ein , furchtsam alle diese Denkmäler 
einer früheren schtineren Zeit dem Laienauge entziehend. 
Sie übten aber auch fast ausscliIiessHch die Arzneikonst 
nun, wozu sie sich durch die Pflichten ihres Standes, 
Werke der Liebe und Barmherzigkeit auszuüben, hinge- 
zogen fltlilen mussten. Freilich suchten sie auch oft mit 
Hintansetsiung jeder wissenschaftlichen Forschung und 
jedes tieferen Nachdenkens nur durch Aberglauben, Weih- 
wasser, Reliquien und Gebete der Krankheiten Herr zu 
werden, die GeÜngung der Kur dem- Willen eines Ho- 
hem, das Misslingeu aber der durch Sünden wohlver- 
dienten Strafe zuschreibend. Ja selbst Nonnen gaben 
sich mit Heilung von Krankheiten, welche ilire Mitschwe- 
stem befielen, ab, und verrichteten auch wohl Aderlässe, 
um das Einschreiten männlicher Hülfe unnöthig zu ma- 
chen. Lange Zeit liindurcb verblieb die Ausübung der 
Arzneikunst und der Chirurgie dem Clerua, bis endlich 
Synoden und Concilien den Geistlichen die Vollziehung 
jeder chirurgischen Operation, namentlich das Brennen 
und Schneiden, untersagten. Freilich blieb den Geistli- 
nheu keiueswegs verwehrt, in ihren Klöstern ihre Kran- 
selbst zu verpflegen und zu behandeln: nur der Ge- 
laucht ausser dem Kloster und der Störung in den 
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eigentUchen geistlichen Pflichten sollte durch jenes Ver- 
bot gesteuert werden: „eo usque enim progressa erat 
consuetudo medicinam exercendi, sagt das Concil. late- 
ran«^IL (unter Innocenz IL 1139), ut et Monachi et 
reguläres Canonici post susceptum, habitum et professio- 
nem factam spreta beatiss. Magistrorum Benedicti et Au- 
gustini Regula medicinam gratia lucri temporalis addi- 
scerent. " Wie schwer sich aber die Geistlichen von der 
Ausübung der Medicin trennten, das beweisen eben jene 
so oft wiederholten Verbote. 

Anm. 1. Vergl. die Ermahnungen des Cassiodorus 
an die Geistlichen im sechsten Jahrhundert, welcher ihnen 
Anleitung gibt, wie sie das Studium der Medicin treiben 
sollten, und dabei besonders die Schriften des Hipp o er a- 
tes, Dioscorides und Cael. Aurelianus empfiehlt. S. 
*Magn. Aurel. Cassiodori Opera. Paris. 1588. 4. 
De institutione divinarum scripturar. Lib. I. c. 31. — Bei 
allem Für und Wider, was je über die Mönchsorden vor- 
gebracht wurde, und worüber das Nähere anzuführen hier 
nicht her gehört, bleibt das doch wenigstens fest stehen, 
dass diese lange Zeit hindurch die einzigen, wenn auch 
schwachen Erhalter der Wissenschaften im christlichen 
Abendlande waren. Besonders verdienstlich waren die 
angelegten Klosterschulen, deren Entstehung und weitere 
Ausbildung in die Zeit Carl's des Grossen (768 — 814) 
fällt. Vergl. *Fr. E. Euhkopf, Geschichte des Schul- 
und Erziehungswesens in Deutschland von der Einführung 
des Christenthums bis auf die neuesten Zeiten. 1. Th. 
Brem. 1790. 8. S. 9. Diese Schulen verdanken ihre Ent- 
stehung besonders dem gelehrten Britannier Alcuin und 
dem Bischöfe Theo dulf US Aurelianensis. Ja nach 
Alcuin's eigenem Berichte hatte sich am Hofe Carl's 
selbst eine gelehrte Schule (Schola palatii) gebildet. S. 
*Alcuini Abbatis Caroli M. opera. Ratisb. T. I. Vol. I. 
1777. fol. epist. 67. p. 90., und *Launoy de scholis ce- 
lebrioribus seu a Carolo M. seu post eundem per occiden- 
tem instauratis. Opp. omn. Col. AUobr. 1732. fol. Tom. 
IV. c. 4. p. 10. — Dass auf jener Schola palatü auch Arz- 
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ncikiinde geleJirt winde, scheint aus den bei Älcnin ror- 
kommenilcn Versen hervorzugehen. S. De studiJs in aulft 
Ri^s in Opp. omn. Tom. II. p. 228. — Ja das Studium 
der Anneikunde in den angeftihrten Klosterschulen hatte 
C«rl M. aeU>at befohlen. S. »Fr. Lindenbrog Cod. 
l^lit. tuitiqunr. {■'rancof. IGI3. fol. p. 1015. c. 225., und 
•St, Baluzii Capitularin reg. Francicor. Tom. I. Paris. 
1780. foi. p. 421 u. 966. 

Aniu. '2, Ueher die Einmischung der Nonnen in änit- 
lichr Oeschtllte vergl. 'Petr. Abaelardi et Heloisae 
oppr». Paris. 1016. 4. epist. Vm. p. 156. „Quod faci- 
lius fieri potcst, si quae intirmis praeest, non fueiit expers 
medioinuc: (id i|uain etiani. quae sanguinem minuunt, cura 
p«rtinebit. Uportet autem aliqiiara flebotomiae peritam 
eaae. no virum propter hoc. ad raulieres ingredi necesse 
sit.' — Wir besitzen so^ar noch eine Art. von Materia 
m«dicii. welche eine Äebtissin des Klosters auf dem Ru- 
pertsbei^t- bei Bingen, Hildegard, zur Verfasserin hat. 
(GoMtorbcn USU.l S. 'Physica St. Hildegardis etc. 
Argent. 15tt3. (ol. ^ Einen Nachklang jener Zeit, in wel- 
cher sich Nonnen mit arztlichen Geschäften abgegeben, 
finden wir heute noch in dem Orden der barmherzigen 
achwestem. 

Ueber dem Zustand der Medicin unter den Mönchen, 
besonders den Benedictinem, s. "Magnoald. Ziegel- 
bau er Hiatoriarei literariae ordinis St. Benedicti, Pars 11. 
Aug. Vind. et Herbipol. 1754. fol. 299. „Historia me- 
dicinae prout inter Benedictinos escultae." 

§. 121. 
Daa Kloster auf dem Monte Casaino. 
Einen grossen Einfluss auf die Wissenscliaften übte 
das vom heiligen Benedictns im aechslen Jahrhundert 
gestiftete weltbertilmite Kloster auf dem Monte Cassino. 
Beaedictus hatte in Kom selbst den Wissenschaften 
obgelegen, und so ihren hohen Wertli kennen gelernt: 
bald hatte er die ange.%eheii»teii und vornehmsten Män- 
ner um sich versammelt: die Hochachtung des Volkea 



und der Ruhm seiner Heiligkeit verBchaffte dem Kloster 
bedeutende Reichtliümer und Schenkungen an umliegen- 
den Ländereien; Benedict sandte aucli gar bald die 
besten und gelehrtosten seiner Mönche nach allen Ge- 
genden hin, um neue Klöster zu stiften, und so der neuen 
Eegel innere Kraft und tüchtigen Zuwachs zu verschaffen. 
Nach dem ausdrücklichen Willen des Stifters sollten die 
um ihn versammelten Männer neben der Ausübung ihrer 
geistlichen Pflichten sich mit jegHcher Wissenschaft be- 
schäftigen imd darin ihre Zöglinge unterrichten: war ih- 
nen gleich jedes öffenthche Auftreten streng imtersagt, 
so finden wir doch Beispiele, dass dieses Verbot nicht 
geachtet wurde, indem schon im neunten Jahrhundert der 
gelehrte Abt Bertharius mfindlich und schriftlich Un- 
terricht in der Arzneikunde gab. Die Geschichtschrei- 
ber dieses Klosters haben una die Namen derjenigen auf- 
bewahrt, welche sich besonders mit der Medicin beschäf- 
tigt haben, und in welchem Rufe diese Anstalt gestan- 
den, beweist der Umstand, dass im elften Jahrhundert 
Kaiser Heinrich H., der Baier, eine Reise dahin machte, 
um sich von seinen Stein besah werden heilen zu lassen. 
Eben so nennt uns die Chronik ausser dem Äbte Ber- 
tharius den Mönch Älphaniis, später Abt des Bene- 
dictin er- Klosters zu Salemo, so wie den Abt Deside- 
rius, nachmal. Papst Victor HI., als in der Arznei- 
kunde erfahrene Männer. Der gelehrte Ruf dieses Klo- 
sters lockte daher aus allen Ländern Mönche herbei, um 
daselbst den Studien obzuliegen, unter welchen eben die 
Medicin keinen geringen Standpunkt einnahm, wie uns 
die auf unsere Zeit gekommenen Schriften einiger sol- 
cher Klosterzöglinge beweisen. 

Anm. Vgl. *Gregorii Vita St, Benedieti. In *Mu- 
ratorii rer. italic. scriptor. Tom. IV. p. 183. 

*Flav. Alesii Ugonii Opusculum de dignitate at- 
que praestantia reipublicae Cassinensis. Im *Theaaur, an- 
20* 
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tiquitat. et historiarum Italiae cur. et stud. J. G. Grae- 
vii. Tom. IX. p. 1. Lugd. Bat. 1723. fol. p. 327. 

Veigl. ferner *Petroiiax Brixiauus: Series Abba- 
tnm Cassmenaium. Ebendas p. 270. 

*Petri Diaconi de viris ülustribus Cassinensium. 
Ebendas. p. 329. mit des Placid. Roman. Supplement. 

•Chronicon St. Monasterii Casinenais. *In Lud. 
Ant. Muratorii Rer. italicar. scriptor. Tom. IV. Me- 
diol. 1723. fol. p. 241. 

•P. Giannone bürgerliche Geachichte des Königreichs 
Neapel, übers, v. 0. Chr. v. Loh enachiold. 1. Th. 
Ulm, Frankt. u. Leipz. 1758. i. S. 256. 2. Th. 1762. 
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So wichtig das vorgenannte Institut ftlr die Erhal- 
tung und Pflege der Wissenacliaften im Allgemeinen 
wurde, so einflussreich zeigte sich eine andere Änatalt, 
niimhch die Schule zu Salerno, besonders auf die Arz- 
neikunde. Dass hier gelehi-te und in ihrer Kunst be- 
rühmte Aerzte schon in sehr früher Zeit gewesen, wo 
im Abendlande die Arzneikunde nur in den Händen von 
Mönchen sich befand, ist durchaus keinem Zweifel un- 
terworfen: von Alters lier führte die Stadt den Namen: 
,Civita8 Hippocratica", und diese Benennung ging selbst 
auf das Siegel des CoUegii Salemitani über. Bei den 
vielen Berührungen, in welche Salerno mit den Ara- 
bern kam, in deren Händen, wie wir gesehen haben, die 
Arzneikunde so lange Zeit hindurch allein sich befand, 
konnte es nicht ausbleiben, dass arabische Medicin, so 
wie arabischer Eifer für die medicinischen Wissenschaf- 
hier verljreiteten, und dasa solcher Einfiuss auch 
;ge nachher, ala die Araber Italiens Küsten längst ver- 
len hatten, sich geltend machte. Viel trug auch dazu 
bei die genaue Verbindung, iu welcher die Salemitaner 
mmmt dem daselbst gestifteten Benedi ctiner- Kloster mit 




den Mönchen des Monte Caasino standen: wechselseitig 
ward so der Einfluas und die Liebe für eine Wissen- 
schaft, welche dort in stillen Klostermauem gepflegt, hier 
in Verbindung mit dem Auslände sich kräftig entwickeln 
konnte. Unter Roger, dem Könige von Sicilien, er- 
hielt in der Mitte des elften Jahrhunderts die Schule 
von Salemo gewisse Privilegien, nachdem dieselbe schon 
längst eine hohe Stufe von Ruhm erlangt hatte, welcher 
nicht allein Kranke aller Art in die Manem von Salemo, 
sondern auch lernbegierige Schüler von allen Orten her 
zu sich zog, und so auch auf die entferntesten Gegen- 
den wohlthätig einwirkte. Im dreizehnten Jahrhundert 
erfolgten die berühmten Verordnungen Kaiser Fried- 
rieh's IL, unter andern, dass kein Candidat der Medi- 
cin im Königreiche Neapel die Kunst ausüben dürfe, ehe 
er nicht von dem CoUegium medicum zu Salemo ge- 
prüft worden sei. Auch wurden die Jahre des Lehrcur- 
sua zu Salerno näher bestimmt. Erst im vierzehnten Jahr- 
hundert ward Salemo durch die Schulen zu Bologna 
und Paris in den Hintergrund gedrängt, und konnte sei- 
nen früheren Glanz nicht wieder erhalten. 

Änm. Ueber die Schule zu Salemo vergl. *Ant. 
Mazza urbis Salemitanae historia et antiquitates. Nap. 
1681. 4. {Auch im Thesaurus art. et bist. Ital. v. 
Graevius. Tom. IX. p. 4.) 

*Giannone a. a. 0. 2. Th. S. 122. 

*Ch. J. Jagemann Geschichte der freien Künste und 
"Wissenschaften in Italien. 3. B. 1. Th. Leipz. 1779. 8. 
S. 167. 

*J. Chr. G. Ackermann Studii medici Salernitani 
Historia. In dess. Regimen sanitatis Salemi. Stendal. 
1790. 8. 

'Sprengel a. a. 0. 2. Th. 

Die oben angeführten Medieinalgesetze des Roger und 
Kaiser Priedrich'sll. s. bei Lind enbrog a. a. 0. Con- 
stitut. Sicular. Lib. m. Tit. XXXIV. p. 807. Hier wird 
unter Anderm von Kaiser Friedrich bestimmt, dass Nie- 
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mand Medicin studiren solle, der nicht wenigstens drei 
Jahre der Logik sich befleissigt: auch soll der Arzneikunde 
Studirende die Chirurgie nicht vernachlässigen: ,,quae est 
pars medicinae". Auch ist daselbst schon verordnet : „nee 
tarnen post completum quinquennium practicabit, nisi per 
annum integrum cum consilio experti medici practicetur." 
lieber den Verfall der Schule zu Salemo vergl. *Fran c. 
Petrarchae Itinerar. syriac. In dess. Oper. Basil 1581. 
fol. p. 561. „Fuisse hie medicinae fontem fama est, sed 
nihil est, quod non senio exarescat." 

§. 123. 
Nachahmung der arabischen Medicin im Abendlande. 

In dieser angegebenen Weise war den medicini- 
sehen Wissenschaften wenigstens eine Stätte angewie- 
sen, wo dieselben gehegt werden konnten: freilich ohne 
allen Gewinn für sie selbst, denn nur mit dem Ueber- 
lieferten begnügte man sich; Hippocrates und beson- 
ders Galen waren noch immer die Hauptquellen, aus 
denen man schöpfte, besonders hoch aber achtete man 
die arabischen Schriftsteller, man übersetzte sie, und sie 
standen selbst im christlichen Abendlande in höherem 
Ansehen als die griechischen und römischen Schriftstel- 
ler. Man machte Auszüge aus ihnen, und gab diese letz- 
teren wohl gar für Originale aus, wobei es nicht aus- 
bleiben konnte, dass im Abendlande auf lange Zeit ara- 
bische Grundsätze, wenn auch unter anderem Namen, 
sich erhielten. Auf dem Monte Cassino, so wie in Sa- 
lemo, studirte man die arabischen Aerzte in Uebersetzun- 
gen, und von hier aus verbreitete sich dieses Studium 
weiter im Abendlande. Ja selbst das Gesetz Fried- 
rich's IL, dass in Salemo und Neapel die authentischen 
Bücher des Hippocrates und Galen von den Zög- 
lingen interpretirt werden sollten, ward später dahin ab- 
geändert, dass ausser diesen zu Salemo auch noch der 
Aviceuna erklärt werden sollte. Nimmt man dazu 



den Eiiifluss der spanischen, noch so lange Zeit hindurcli 
von Arabern besetzten Provinzen, wo, ivie wir oben ge- 
sehen haben, überall Unterrichte anstalten gegrßndet wa- 
ren, nach welchen von allen Ländern wiasbegierige Jiln- 
ger wallten, so kann es durchaus nicht befremden, daas 
so lange arabische Lehren im Äbendlande sich erhalten 
konnten. Mit dem vollsten Rechte nennt daher die Ge- 
schichte alle Schriftsteller dieser Zeit bis zum fünfzehn- 
ten Jahrhunderfc Arabisten, und dieser Name bezeich- 
net am besten den Geist, welcher in ihren uns hinter- 
bhebenen Schriften weht. 

Anm. „Graecorum medicina in universa Europa us- 
que ad saeculum medium XV. inculta et extincta quasi 
jacuit, Arabum vero medicina, quae sola et docebatur, et 
exercebatur, ifca viguit, ut ex libris tegni Galeni, sive, ut 
eum vocabant, Galieni tjrones quidem prima medicinae 
praecepta haurirent, Arabes vero medici principes in uni- 
versa scientia medica viri esse putaventur." S. Acker- 
mann Institut, liistor. medicin, p. 357, 



§. 124. 

Eiaen grossen Antheil an der Uehersiedelung- ara- 
bischer Arzneikunde nach Itahen im elften Jahrhundert 
hatte Constantinus Africanus, gebürtig aus Car- 
thago, welcher auf vielen Reisen durch Asien und Africa 
sich mit den Kenntnissen iiad Wissenschaften verschie- 
dener Völker bekannt gemacht hatte. Eh^ hatte 39 Jahre 
auf diesen Reisen zugebracht, und kehi-te dann wieder 
nach seinem Vaterlande zurück. Seine Landsleute, auf 
seine Gelehrsamkeit aufmerksam geworden, suchten ihn 
aus dem Wege zu räumen, worauf er sich nach Salemo 
flüchtete, und liier eine Zeit lang verborgen lebte. R o- 
bert Guiscard, Herzog von Apulien und Calabrien 
(1059 — 1085), erwies ihm alle Ehren, nahm ihn als 
Geheimschreiber in seine Dienste, und gab ihm ao Qe- 



legenheit, in der Philosophie, und besonders in der Ata- 
neiktinde sich noch mebr auszubilden. Nachdem er sich 
viele Jahre in Salerno aufgehalten, begab er sich auf 
den Monte Cassino, und liess sich dort vom Abte De- 
Biderius unter die Mönche aufnehmen. Hier beschäf- 
tif(te er sich mit der Uebersetzung verachiedener arabi- 
scher Schriften, und verfasste selbst eigene Werke, wel- 
che bis auf unsere Zeit gekommen sind. Er starb im 
Jahre 1087. 

Anm. Vergl. 'Bart. Corte Kotizie istoriche intomo 

ä medici serittori milanesi. Milan. 1718. 4. p. 15. 
* Chronic. St. Monast. Caain. not. illustr. Lib. IIL c. 

35. p. 455. In Murator. rer. Italic, scriptor. Tom. IV. 

Mediol. 1723. fol. 

*Petr. Diaconi de viris illustribus Casinensibus c. 

XXII. p. 369. In Oraev. thesaur. antiqnitat. et histo- 

riar. Ital. Tom. IX. p. 1. Lugd. Bat. 1723. fol. 
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r GeburtahUlfe 



t Zeit de 



Wie wenig in den damaligen Zeiten im Abendlande 
die GeburtshüH'e berücksichtigt wurde, davon gibt uns 
eben der genannte Schriftsteller Zeugnisa. In Allem nur 
Nachalimer der Araber, finden wir nicht einmal mehr 
ausführlichere Darstellungen, welche sich nur von fern 
auf GebuitshUlfe beziehen, und somit lag gleich in den 
ersten, dem Abendlande angehörigen Werken der Keim 
zu den höchst Übeln Zuständen, in welchen wir so lange 
Zeit hindurch die GeburtabUlfe finden. Viel mag dazu 
der Umstand mit beigetragen haben, daäs die Heilkunde 
nur von Geistlichen ausgetlbt wurde, und diese vor ei- 
1 Geschäfte zurtlckflohen, welches sie in eine für ihren 
k^and gerade nicht schickliche Stellung zum weiblichen 
hlechte gebracht hätte. Sicher war also auch in die- 
|iT Zeit die GeburtshlÜfe in Händen von Frauen, gewiss 



aber befand sie sich in einem beklagenswertben Zustande, 
da jene selbst des vollständigen Unterrichts durch Aerzte 
gänzlich entbehrten, indem diese ein Fach in ihren Schrif- 
ten gar nicht berücksichtigten, oder hier wenigstens bei 
dem allein stehen blieben, was sie aus arabischen Schrif- 
ten erlernt hatten. Aber selbst dieses hielten sie nicht 
immer der Mühe werth zu wiederholen, vielleicht wohl 
wissend, dass sie es doch nicht für solche niederschrie- 
ben, welche bei der Ansübtmg der Geburtshülfe Gebrauch 
davon machen könnten. Man vergleiche nur das dürf- 
tige Kapitel bei unserm Constantinua Africanus de 
morb. cognit. et curat. Lib. VI. c. 16., mit der Ueber- 
schrift: „De difficultate parturiendi. " Hier sind nur jene 
älteren äusseren Mittel, Bäder, Salben, Niesemittel u. s. w., 
wiederholt, von eigentlichen Hülfen ist aber nirgends die 
Rede. Unter den Geburtshindemissen ist auch hier der 
„Poetus mortnns" angeführt: ,qui ee ad esenndnm mo- 
vendo iion adjnverit. ' Dieselbe Mangelhaftigkeit findet 
sich im folgenden Kapitel: „De aecundinae esitu," wo 
gleichfalls nur einige Arzneimittel empfohlen sind, imter 
andern brechener regen de und menatruationabe fördern de. 
Aehnliche Wiederholungen sind in demselben Buche bei 
Gelegenheit der Krankheiten der Gebärmutter u, s. w. 
enthalten, so wie im c. 15. ,De ordinanda diaeta prae- 
gnantum." Der Foetus wird hier nach Galen mit der 
Frucht am Banme verglichen, deren Verbindung auch 
nur mit der Zeit eine festere wird: daher ist im ersten 
Anfange der Schwangerschaft so leicht Abortus zu be- 
fürchten. Es wird der Rath gegeben, eine Scliwangere 
nicht an Speisen zu erinnern, welche nicht zu bekommen 
sind, um ihren Appetit darnach nicht rege zu machen, 
der zu ihrem Schaden dann doch nicht befriedigt werden 
könne. Gegen die Blähungen, woran Schwangere so 
häufig leiden, sind hier eine Menge magenstärkende Mit- 
tel empfohlen. — Die Schilderung der Gebärmutter (De 
commun. loe. Lib. HI. c. 33) enthält ebenfalls nur Altea 



aus Hippocrates, Aristoteles tmd Galen Zusam- 
mengetragenes, so auch luu £iide des Kapitels alle frü- 
heren Erzählungen von Vierlingen, Fünflingen, so wie 
Ton Snperfoetationeu u. s. w. , zu welchen Qeschicbten 
Conetantinus die Worte fügt: ,Haec oiunia natuiae 
poasibiiia, sed nulhim tarnen ego vidi, qui fateretur, se 
vidisse. ' — Die Schrift ,De muUerum morbis" ist von 
gar keinem Wertlie, und enthält fast nur Recepte gegen 
verschiedene Leiden der Gebärmutter, 

Anm. Wenn man das Gesetz der West-Gothen er- 
wögt, nach welchem kein Arzt einem Frauenzimmer die 
Ader Öffnen darf, ohne dass Verwandte desselben zugegen 
sind, so mag daraus ein Sc.hluss gezogen werden, wie es 
sich mit der Gegenwart von Aerzten bei Geburten ver- 
halten haben mag. S, Lindenbrog a. a. O. Leg. Wi- 
sigoth. Lib. XI. tit. I. 1. 1. 

Von Ausgaben des Constantinua Africanus ver- 
gleiche : 

•Constftntini Africuni Opera, conquisita undique 
magno studio, iam primum typis evulgata etc. Basil. ap. 
Henric. Petriim 1536. fol. 

•E^jusd. opera reliqua etc. Basü. 1539. fol. 
Unter den vielen einzelnen Abhandlungen dieses Schrift- 
stellers befindet sich auch eine de coitu. — Vergl. übri- 
gens noch zur weiteren Würdigimg des Constant. oben 
§. 110. Anm. 2. 

g. 126. 

Trotula's Schrift über Frauenzimmerkrankheiten. 
In welchem elenden und vernachlässigten Zustande 
Tnch aber die Geburtshfllfe in diesen Jahrhunderten be- 
fand, das sehen wir aus einer Schrift Über Fi-auenzim- 
merkranklieiteu, welche wohl den Saleraitanem ihr Da- 
sein verdankt, und folgenden Titel trägt: ,TrotuIae 
curandurum aegritudiiieni muliebrum ante, in et poat par- 
"iinj" oder „de passionibus raulienim.' Auch wird wohl 
Verfasser Eros genannt. Dass diese Schrift aber 
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der Zeit, welche wir hier besprechen, also deni zwölf- 
' ten Jahrhundert, angehört, ist durchaus keinem Zweifel 

I untenvorfen: wir erkennen dies aus jedem Kapitel: wer 

aber der Verfasser gewesen , das ist nicht ausgemacht. 
Dagegen glauben wir nicht, dass das Buch einer Heb- 
amme sein Dasein verdankt, indem eine aolcHe doch we- 
nigstens über Geburten, welche sie ja selbst beobachten 
konnte, mehr vorgebracht haben würde, als wir hier fin- 
den, wo nicht einmal dem Nothwendigaten entsprochen 
ist, sondern Alles nur in Compilationen aus früheren, 
und noch dazu den schlechtesten Werken (Constan- 
tinus etc.) besteht. Dabei finden sich solche abergläu- 
bische Mittel empfohlen, welche am besten beweisen, 
welcher Zeit das Buch selbst angehört. 

Anm. Die Meinung, dieses Buch sei von Eros, ei- 
nem MedJcus libertus der Julia Augusta, verfasst, hat 
Grüner längst widerlegt, und in einer gründlichen Ab- 
handlung bewiesen, dass dasselbe einen Salernitanischen 
Arzt, imd zwar einen christlichen, zum Verfasser habe. 
Er sucht dies aus der schlechten lateinischen Sprache, aus 
Anführung späterer Schriftsteller, der Empfehlung arabi- 
scher Mittel, Aufführung von Saracenen u, s. w. zu be- 
weisen. Vergl. *Neque Eros, neque Trotula, sed Salemi- 
tanus qnidam medicus, isque Christianus, auctor libeUi est, 
qui de morhis muliemin inscribitur. Prolusio etc. auet. 
Chr. Godofr. Grüner. Jen. 1773. 4. — Henricus 
Bacciusin seiner Descriptio regni neapolitani, Tora. IX. 
pars I. des thes. antiq. et historiar. Ital. schreibt freilich: 
„Trotola seu Trottola di Ruggiero, multae doctrinae ma- 
trona, quae Ubrum conscripsit de morbie mulierum et 
earum cura, ut et alterum de corapoeitione medicamento- 
rum." Die Stelle in der Vorrede des Werkes selbst; 
„Quapropter ego, miseranda illarum (mulierum) cala- 
mitate, praesertim cujusdam matronae instigatione, com- 
pulsus (wiedie meisten Ausgaben lesen) incepi dihgentius 
contemplaii de aegritudinibus, qiübus foemininus sesus sae- 
pissime molestatur," widerlegt am besten die angeführte 
Meinung des Baccii 



, und selbst die nach Aesc Aldine 
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in der Ausgabe von 1778 gemachte Äenderung in com- 
pulga kann das Gegenteil nicht beweisen, imd hat nur 
die Note veranlasst, welche sich daseibat p. 5. befindet: 
^Quibus potissimiun verbis auctor hujus übeUi persuadere 
c.upit lectoribus, hunc qualemcunque libellum a femina 
confectum, quod et in ipso libello espresso nomine prodit." 
S. diese Stelle im Kapitel 20. 

Vergl. auch *J. A. Fabricii Bibliotheca latina ed. 
J. A. Ernesti. Tom. in. Lips. 1774. Lib. IV. c. 8. 
- . 542. 



Die in TrotuU'ä Buche enthaltene Geburtahfllf e. 
Die Lehren, welche wir aber in dieser Schrift fin- 
den, sind im höchsten Grade abgeschmackt, imd geben 
den besten Beweis, wie es in jener Zeit nm die Geburts- 
hülfe stand. Wir beziehen uns hier auf die Kapitel 12 
bis 20, welche eigentlich geburtshül fliehe Gegenstände 
abhandeln. Hier wird gelehrt, dass die Frucht im fünf- 
ten Monate anfängt, dem Vater oder der Mutter zu äh- 
nebi (c. 12. ,De formatione seminis concepti"). Das 
13te Kapitel; „De situ foetus in utero matricis" ist zum 
Theil aus dem Constantinus Africanua abgeschrie- 
ben, erfüllt aber nicht im geringsten die n'aliere Ausein- 
andersetzung der Ueberschrift, so daas wir recht daraus 
ersehen, wie dem Verf. auch die geringste Erfahrung 
mangelte. Im 14ten Kapitel ,de signis impraegnationis" 
ist nur auf das sterile Zeichen hingewiesen, ob die 
Schwangere einen Knaben oder ein Mädchen trage. Zu 
dem Ende soll die Frau zwei bis drei Tropfen Blut 
oder Milch der rechten Seite in Wasser tröpfeln : sinken 
diese unter, so ist es ein Knabe, und umgekehii. Auch das 
15te Kapitel „de regimine praegnantium ' ist aus Con- 
stantinus gleichnamigem Kapitel abgeschrieben. Das 
I6te Kapitel ist dem „Regimini parturientis" gewidmet. 
*"ngsvoll beginnt dasselbe : „ Tempore partus im- 
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minente, paret se mulier, ut mos est, obstetrix similiter. " 
Im TJebrigen sind wieder Niesemittel, Räuchenmgen, Ab- 
kochungen von Foen. graec, Mucilag. Lin., Theriac, Ar- 
temisia und Wein empfohlen. Dazij kommen nun noch 
„Remedia quaedam phjsicalia, quorum virtus, wie der 
Verf. sagt, est obscura, quae ab obstetricibus facta pro- 
feruntur. " Dahin gehört das Halten eines Magnets in 
der rechten Hand, Getränk aus geraspeltem Elfenbein, 
Korallenschnüre um den Hals gelegt, jenes „Album quod 
invenitur in stercore accipitris;" ein im Bauche der 
Schwalbe oder im Neste gefundener Stein, Harn u. s. w. 
Eine. schöne Materia medica, das Vorspiel der berühm- 
ten Apotheke des Paullinus! Nicht viel erspriessli- 
cher ist das 17te Kapitel: ^De difficultate partus, " wel- 
ches eine Menge von Arzneimitteln gegen schwere Ge- 
burten enthält: in Bezug auf die eigentliche technische 
Geburtshülfe ist nur bemerkt, dass, wenn das Kind nicht 
in der gewöhnlichen Lage, die aber gar nicht weiter an- 
gegeben ist, sich zur Geburt stellt: „ut si prius tibiae 
vel brachia exeant", die Hebamme das Kind mit ihrer 
Hand in die gehörige Richtung bringen solle. Auch hier 
fehlt es nicht an sympathetischen, abergläubischen Mit- 
teln: so das Umbinden von abgeworfenen Schlangen- 
häuten, von lapis aetites an den Schenkel gebunden: zur 
Herausbeforderung der Nachgeburt soll mit Pferdehufen, 
mit Katzen- oder Schafkoth geräuchert werden. Was 
soll man aber dazu sagen, wenn bei schweren Geburten 
folgender Rath gegeben wird? „Ponatur patiens in lin- 
teamine, et tendatur a quatuor fortibus hominibus per 
quatuor angulos, capite patientis aliquantulum elevato huc 
et illuc, ab oppositis angulis fortiter trahatur linteamen, 
et statim pariet, Deo favente. ** — Wir glauben. Vorste- 
hendes wird genügen, um über ein Machwerk ein gehö- 
riges Urtheil zu begründen, zugleich aber auch, um über 
den Zustand des Faches, welchem dasselbe gewidmet ist, 
das rechte Licht zu verbreiten. 
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Anm. Die geschilderte Schrift ward zuerst abge- 
deckt in 

'Aldi medici antiqui omnes, qui latims literis diver- 
sonim morborum genera et remedia persecuti sunt, undi- 
q«e eonquisiti, et uno volumine comprehensi etc. Venet, 
1547. f. p. 71. Der vollständige Titel ist daselbst: „Tro- 
tulae curandarum aegritudinum muliebrium ante, in et 
post partum liber onicus, nusquam antea editus, quo foe- 
minei sexus accidentes morbi et passiones, infantum et 
puerorum & partn cara, nutricis delectus, ac reliqua Üsce 
adnata, dispositiones utrique sexui contingentes, experl- 
menta denique variarum aegritudinum, cum quibusdam me- 
dicamentis decorationi corporis inserrientia, edocentur." 

Einen zweiten Abdruck unter demselben Titel besorg 
•Benedict. Victoriiis in seinem Empirie. Venet. 1554. 
8. p. 460. 

Dann erschien diese Schrift in den Gynaecüs von 
♦Casp. Wolph. Basil. 1566. 4. p. 217. mit dem Titel: 
^Trotulae, sive potius Erotis medict Mberti Jubae mu- 
liebriura über, qui etiam ad omatum pertinentia quaedam, 
et alia Varia continet. p. 217. und in dess. Ausgabe Basil. 
1586. 4. p. 89., so wie auch in den Qynaec. des Isr. 
Spach. Argent. 1597. toi. p. 42. 

Endlich erschien als Einzeln-Ausgabe : 

*Trotuiae curandarum aegritudinum mnbebrium ante 
in et post partum übellus e recensione Aldi emendatio- 
nibusatqueanimadversionibusillustratus. AeceasereHenr. 
Kornmanni quaestiones de virginum statu ac jure ob- 
servationibus auctae. Lips. 1778. 8. 

S. 128. 



Das traurigste aber und Jämmerlicliste Buch, wel- 

**8 die Literatur aus jenem Zeitalter aufzuweisen hat, 

■ die Secreta mulierum, auf dessen Titel als Ver- 

Vlbertus Magnus genannt ist. welcher, dem 

r Dominicaner angehöi-ig, eine Zeit lang zu 

T den Aristoteles Vorlesungen gehalten hatte, 



und dann Bischof zu Kegenaburg ward. Er war 1193 

geboren und starb in einem hohen Älter 1282. Indea- 
ßen gehören die in Rede stehenden Geheimnisse wohl 
einem Schüler diesea gelehrten Geistlichen an (und zwar 
einem Heinrich von Sachsen), der mit Benutzung 
einiger bei seinem Lehrer gehörten astrologischen und 
physicaliachen Auslegungen dies elende Machwerk zu- 
sammenstöppelte. An vielen Stellen ist Albertus an- 
geführt; „recitat Albertus" heisst es, und schon dieser 
Umstand allein genügt zum Beweise, dass ein Anderer 
das Buch selbst verfasat hat, ganz abgesehen davon, dass 
vieles in dem Buche Vorgetragene keineswegs in den 
gelehrten Wirkungskreis eines Bischofs gehören mochte, 
welchea er wenigstens so öffentlich an den Tag zu le- 
gen gescheut haben würde. Im Uebrigen sind die Leh- 
• ren des Aristoteles und Avicenna viel benutzt, und 
von dem Verf. nach seinem Gefallen ausgelegt worden. 
Der crasseate Unsinn, auf astrologische Berechnungen 
gegründet, wird hier gelehrt, die Macht der Planeten auf 
gewisse Vorgänge nachgewiesen , und überhaupt Alles, 
was die Vergangenheit und Gegenwart nur Albernes her- 
vorgebracht, wird hier vorgetragen. Man vergleiche nur 
die Kapitel 1 bis 3, „De generatione embryonis, de 
foetua formatione, und de influentia planetamm. " Im 
Kapitel 9. ,De exitu foetus de utero" sind ebenfalls nur 
die alten Lehren über die Lagen des Kindes wiederholt, 
und dabei ist nur ganz im Allgemeinen bemerkt, daas 
da, wo der Foetua mit dem Fusse oder mit einer Hand 
vorliegt: „obatetricea foetum diligenter retmdimt, " was 
freilich mit solchem Schmerz verbunden aei, daaa oft der 
Tod nachfolge. Ausserdem legt auch noch fllr die Ge- 
schicklichkeit der damaligen Hebammen die Beobachtung 
Zeugnisa ab: ,Accidit quandoque etiam in partu mulie- 
ria, quod rumpitur vulva usque ad anum, ita quod illa 
duo foramina unum tiunt. " Dasa der Verf. Alles nur 
1 habe, was er mittheilt, er- 
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sieht man aus Folgendem: „Hoc autem didici a quibus- 
dam mulieribus, quod quando foetus praetendit caput in 
exitu, tmic bene valet negotium, quia tunc alia membra 
faciliter sequuntur, et fit partus levis. " Ebendaselbst er- 
zählt der Verf., dass feile Dirnen, so wie: „doctae mu- 
lieres et lenae in hac arte** vorsätzlich Abortus hervor- 
bringen, und beschreibt die Mittel, deren sie sich dazu 
bedienen. Die Einwirkung des Blitzes auf das Leben 
des Foetus wird sehr hoch angeschlagen. Die übri- 
gen Kapitel beschäftigen sich (c. 4.): „De generatione 
animalium imperfectorum. " c. 6. „ De monstro in natura. ** 
7. „De signis conceptionis. ** 8. „De signis an vir 
vel femina sit in utero.** 9. „De signis conceptionis 
virginis.** 10. „De signis castitatis. ** (Hier spielt der 
Harn eine grosse Rolle.) 11. „De def ectu matricis. ** 12. 
„De impedimentis conceptionis." 13. „De spermatis 
natura. ** 

Anm. Die Secreta mulierum werden bald dem Tho- 
mas von Brabant, bald dem Heinrich von Sach- 
sen zugeschrieben. Die Entscheidung der Wahrheit möchte 
sehr schwer sein. S. *B. Alberti M. ex ordine Praedi- 
catorum, Episcopi Ratisbon. de adhaerendo Deo libeUus. 
Accedit Alberti vita. Compilatore Petro de Prussia. 
Antw. 1621. 12. c. 18. p. 165. Hier ist Thomas v. Br. 
als Verfasser genannt. Dagegen ist das Buch in der *Bi- 
bliotheca instituta et coUecta primmn a Conrado Ges- 
nero, deinde in epitomen redacta etc. per Jos. Simle- 
rum Tigurinum. Tigur. 1574. fol. p. 381. dem Henri- 
cus de Saxonia zugeschrieben. 

Es gibt eine Menge Ausgaben dieser Secreta, von wel- 
chen wir folgende anführen: 

* De f ormatione hominis in utero matemo, vel ut alii 
dicunt secreta mulierum c. commentario. s. loc. et ann. 4. 

*De secretis mulierum. Francof. 1580. 8. *Amste- 
rodam. 1648. 12. *1655. 8. * 1669. 12. Uebersetzt: 
*Der Frauenzimmer Heimlichkeit. Frankf. a. M. 1562. 4. 
*Hamb. 16 13. 8. 




Nach dem biaher Angeführten bedarf es gewiss kei- 
nes weiteren Beweises, in welchem traurigen Zustande 
sich die Geburtshlilfe in der Zeit befand, mit deren Schil- 
derung wir uns jetzt beschäftigen. In Händen roher 
Hebammen, deren Bildung sich Niemand angelegen sein 
Hess, musste dieselbe immer tiefer sinken: jedes wissen- 
schaftlichen Leitfadens entbehrend, bestand sie gewiss 
nur in höchst rohen Handgriffen, denen oft genug Mut- 
ter und Kind unterlagen, höchstens wurden Äerzte da- 
bei um Arzneien angej^angen, die aber auch nur in je- 
nen alten Formeln bestanden, welche wir bei den Ara- 
bern bereits vorfinden. Dass es dabei nicht an den ver- 
schiedenartigsten abergläubischen Mitteln gefehlt hat, wel- 
che Mönchathum und Priester Weisheit an die Hand ge- 
geben, haben wir schon oben bemerklich gemacht, ja 
wir werden noch später Gelegenheit finden, nachzuwei- 
sen, wie solche Dinge noch lange nachher von Aerzten 
in ihren Schriften empfohlen werden. Dass aber Männer 
in diesen Jahrhunderten von jeder eigentlichen Hülfe bei 
Geburten ausgeschlossen waren, das müssen wir aus den uns 
vorliegenden Schriften schliessen, indem das Wenige, was 
in denselben darüber mitgetheilt ist, nur zu sehr beweist, 
dass es keineswegs aus eigenen Beobachtungen genom- 
men ist; darum aber verloren sich diese Verfasser auch 
in geistlosen theoretischen Spitzfindigkeiten, mischten den 
grSbsten Unsinn mit ein, und konnten sich, wie der Verf. 
der genannten Secreta mulierum, mit den Untersuchun- 
gen über die albernsten Dinge beschäftigen. Die tiefste 
Stufe der schmachvollsten Unwissenheit imd des traurig- 
sten Zustandes war für die Geburtshülfe erreicht, und es 
bedurfte daher noch ein paar Jahrhunderte, bis dieselbe 
sich nur einigermassen wieder erheben und die tiefe Nacht 
verscheuchen konnte, welche sich mit der undurchdring- 

Slehoia, Ocäohkiito dot GobattshulfB, 21 
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liebsten Finstemiss um sie gelagert hatte. Dürfen wir 
uns aber über den schlechten Zustand der Geburtshülfe 
wundem, wenn die Medicin sich um diese Zeit in der- 
selben traurigen Lage befand? Von ihr war jeder Geist 
und jedes edlere Streben gewichen, elende Nachahmungs- 
sucht schlechter Muster war an die Stelle des höheren 
Aufschwungs getreten, und erniedrigte die Heilkunde zur 
rohsten Empirie und zum unwürdigsten Handwerke. 

Anm. Aerztinnen kommen auch wieder unter den 
Salemitanem vor; s. *G. Matthiae Conspectus historiae 
medicorum chronologicus. Gotting. 1761. 8. p. 51. „Mu- 
lieres medicae Salemitanae". Hier sind ausser der Tro- 
tula noch eine Ab ella, Mercuriadis, Rebecca, Sen- 
tia Guarna, und eine Constantia Calenda, die sogar 
mit dem Doctorshute geschmückt gewesen sein soll. Von 
diesen ist bei Henr. Baccius a. a. 0. die Rebecca 
Guarna als solche genannt , welche auch noch über 
Frauenzimmerkrankheiten geschrieben hat. Gab es da- 
mals so viele gelehrte Frauen, wie zahlreich mag erst 
der Tross der ungelehrten gewesen sein, welche sich mit 
ärztlichen Geschäften, und zumal mit Geburtshülfe abge- 
geben ? 

§. 130. 

Das gesetzlich befohlene Ausschneiden der Früchte aus 

dem Leibe schwanger Verstorbener. 

So betrübend der Zustand der Geburtshülfe auch 
war, und so wenig über eigentliches damals übliches 
Kunstverfahren uns vorliegt, so geht doch die Ausübung 
einer Operation durch diese ganze Zeit hindurch, deren 
erste Spuren wir bereits oben bei den Griechen (§. 25.) 
und Römern (58.) angegeben haben, nämlich das Schnei- 
den der Früchte aus dem Leibe schwanger Verstorbe- 
ner, auf welches Verfahren, wie wir schon oben (§. 58. 
Anm. 1.) andeuteten, die Geistlichkeit in Hinsicht auf 
die Taufe und auf die den Kindern dadurch gesicherte 
Seligkeit mit allen ihr zu Gebote stehenden Mitteln 
drang. Es befahlen daher Synoden und Concilien die 
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Eröffnung von schwanger Verstorbenen, und seibat die 
Geschichte hat uns die Namen einiger auf diese Weise 
zur Welt Gekommenen aufbewahrt, unter diesen Bur- 
card, Giraf von Linagow, Abt von St. Gallen, genannt 
, Ingenitus ", weil er 959 aus dem Leibe seiner verstor- 
benen Mutter geschnitten ward, und Gebhard, Graf 
von Bregenz, später (seit 980) Bischof von Conatanz, 
der auf gleiche Weise das Licht der Welt erblickt hatte. 
Chirurgen, ja selbst Hebammen scheinen die Operation 
vollzogen zu habeu, über deren weitere Ausführung ims 
freihch jede nähere Nachricht fehlt. 

Anm. lieber die Geburt des Burcard und Geb- 
hard s.: 

*Rerum alamanuicarum seriptores aliquot vetusti ex 
biblioth. M. H. Goldasti cura H. Chr. Senckenberg. 
Prancof. et Lips. 1730. fol. p. 43. „At tempore labente 
appropinquans partui praegnans pericHtatur, et ante qua- 
tuordecim temporivi partus dies emoritur. Infaus excisus 
etc. Sölebant eiim nominare Ingenitara". 

*G. Bruschii magni operis de onmibus Germaniae 
episcopatibus epitom. Tom. I. Norimberg. 1549. 8. p. 
32. „Gebhardus secundus bujus nominis, comes Brigan- 
tinus, Uthonis ex Domina Dietburga fllius, post mortem 
matris ex utero caesus." 

Vergl, femer über den Kaiserschnitt vom theologischen 
Standpunl(te aus : 

*Th. Raynaud e soc. Jes. De ortu infantium contra 
naturam per sectionem caesaream Tractatio, Lugd. 1637.8. 
*CangiamiU a. a. 0. S. ob. §. 58. Amn. 1. 

§. 131. 

Das dreizehnte Jahrhundert. — Stiftung von medici- 

niächen Schulen. 

Das dreizehnte Jahrhimdert zeigte sich der Kultur 

der medicinischen Wissenschaften günstiger: sie fanden 

an der rühmlichen Fürsorge des trefilichen Kaisera 

Friedrich II. (1196—1250) einen sicheren Anhalt. 

Seiner einflussreichen Medicinalverordnungen haben wir 
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oben schon gedacht: er errichtete ferner die Schule zu 
Neapel und Meaama; er lieaa selbst den Aristoteles 
übersetzen, und schictte die Uebersetzung zur weiteren 
Verbreitung an die Universität Bologna. AusBerdem wur- 
den in Italien zu Ferrara, Padua, Pavia, Mailand, Fiaceoza 
die Wissenschaften unter dem Schutze der Päpste gelehrt 
und daselbst auch medicinische Vorlesungen gehalten. In 
Frankreich ward auf deu Schulen zu Paris und Mont- 
pellier die Medicin längst öffentlich gelehrt, und im Jahre 
1271 hatte sich in Paris unter dem Vorsitze des J. Pi- 
tard ein eigenes Collegium chinirgorum gebildet, wel- 
ches zwar unter der Oberaufsicht der mediciniscben Fa- 
cultät stand, deren Mitglieder aber gleiche Rechte mit 
den Magistris in physica genossen, und dieselben Ehren- 
kleider trugen (Chirurgiens de rohe longue). Viele Schü- 
ler zog dieses Collegium nach Paris, und es nahm diese 
chirurgische Acadeniie unter allen Pflanzschulen nach und 
nach den ersten Rang ein. Zu tief war aber die Medi- 
cin gesunken, als dass unter diesen so günstigen Ver- 
hältnissen dieselbe auf einmal wieder gehoben werden 
konnte : es ward nur der erste Anfang zu ihrer Wieder- 
erbebung gegeben , und nur als Spuren ihrer künftigen 
Wiederherstellung können wir alle diese Bemühungen 
bezeichnen. Man hielt sich fortwährend an die spitzfin- 
digsten Untersuchungen, mischte überall astrologischen 
Unsinn mit ein, wie überhaupt die Astrologie und der 
Einfluss der Constellationen als Haupttheile der Medicin 
angesehen wurden. Dabei fehlte es nicht an Wunder- 
kuren, wie denn überhaupt der Einfluss der Geistlichen 
immerfort sich als ein sehr bedeutender erhielt. Ver- 
ordnete doch Papst Innocenz III. {1198 — 1216), dass 
bei jeder Kur, welche ein Ai-zt an einem Kranken unter- 
I nahm, ein Geistlicher mit hinzugezogen werden sollte I 
Anm. lieber den Zustand der Medicin in Italien im 
dreizehnten Jahrhundert, und besonders über die Stiftun- 
gen des Kaisers Friedrich 11. s. *Girol. Tiraboschi 



Storia della letteratura italiana. Tom. IV. Moden. 1774. 4. 
Lib. I. c. in. p. 33. und L. n. c. m. p. 166. 

Ueber die Geschicht-e der Universität zn Paris und 
Montpellier : 

*C. B. Bütaeus Historia Universität. Parisiens. Tom. 
I— VI. Paris. 1665—1673. fol. 

*J. Astruc Memoir. pour aervir h l'histoire de la fa- 
ciilt6 de Montpellier. Par. 1767. 4, 

S. femer Sprengel a. a. O. 2. Theil. VII. AbscJm. 
V. u. folg. 



iche Vernact 
en Öchrifte: 
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ihülfeinärzt- 
rhunderta. 



Dass unter diesen Umständen für unsere Geburta- 
liülfe wenig oder gar nichts geschah, bedarf keiner wei- 
teren Auseinandersetzung: wir finden sie fast in keiner 
der aus dieser Zeit herstammenden Schriften berücksich- 
tigt, ja man hielt es nicht einmal der Mühe werth, nur 
das mit aufzimelmien, was sich bei Schriftstellern frühe- 
rer Zeiten vorfand, obgleich die griechischen und arabi- 
schen Aerzte sehr fleisaig gelesen und selbst commentirt 
wurden. Wir können hieraus nur schliessen, dass Aerzte 
und Chirurgen um diese Zeit sich gar nicht mehr um 
ein Fach bekümmert haben, welches einzig und allein 
in Händen von Frauen, und gewiss recht unwissender 
sich befand, so dass es Männer für eine Schande hiel- 
ten, hier einzugreifen, wo doch kein grosser Ruhm und 
keine bedeutende Ehre zu erringen war. Der spätere 
Ausspruch eines Le Bon: „Haee ars (obstetricia) virus 
dedecet" war gewiss nur ein Nachklang dieser traurigen 
Zeit, der aber einen hinlänglichen Äufschluss über den 
ganzen Zustand der Geburtshülfe gibt. Ja selbst die 
Chirurgen des dreizehnten Jahrhunderts, welche Schrif- 
ten hinterlassen haben, haben es verschmäht, geburtshulf- 
liche Gegenstände mit abzuhandeln, und vergebens dm:ch- 
blättert man in dieser Beziehung die Werke eines Eo- 



land von Parma, Bruno von Longoburga, eines 
Theodoricus, Wilhelm von Saliceto, eines Lan- 
franchi u. a. w. Der einzige Koger von Parma, 
der älteste dieser Wundärzte und Rolands Lehrer, 
(1206), später Kanzler der Universität Montpellier, 
hat in seiner Practica Tratt. II. die beiden Kapitel (69 
u. 70.) de difficiiltate partus und de secundina mit auf- 
genommen, welche aber buchst unbedeutend sind, nur 
Aelterea, und dieses noch dazu mangelhaft, mederholen, 
und Hebammen die Operationen bei fehlerhaften Lagen, 
als welche nur Hand- und Fusslagen genannt sind, ein- 
räumen: dabei ist auch ganz im Allgemeinen nur die 
Reposition genannt. Im Uebrigen sind Arzneiformeln, 
Inunctionen, Bäder und Niesemittel als gebiu-ts fördernde 
Mittel empfohlen. In dem Kapitel über die Nachgeburt 
ist eine Sella perforata zu Dampfbädern genannt. Sonst 
sind auch bei Roger die gewöhnlichen Fraiienzimmer- 
ferankheiten wie in früheren Schriften abgehandelt. 

Anm. 1. Vergl. *Cyrurgia Bruni, Theodorlci, 
Rolandi, Rogerii, Lanfranci, aliommque (Guy de 
Chauliac, Bertapaglia) in einer eigenen Sammlung. 
Venet. 1499. fol. 

Anm. 2. Nirgends, wo von den Pflichten und den 
Rechten der Chirurgen aus jener Zeit die Bede ist, wird 
der GeburtshUlfe gedacht, und doch rauasten diese unter 
dem männlichen ärzthchen Personale am ersten berechtigt 
sein, ein Fach auszuüben, welches ja schon ihrer Elunat 
dem WortbegrifFe nach entsprach. In keiner aber der 
zwei Klassen von Wundärzten, wie wir sie in der Vor- 
rede bei Guy de Chauliac finden, und von welchen die 
zweite wieder in fünf Sectionen zerfällt, ist der Ausübung 
der GeburtshUlfe gedacht, und nur in der letzten Section 
möchte man die GeburtshUlfe, wie sie damals beschaffen 
war, finden, da es heisst: „Quinta secta est mulierum et 
moltomm idiotarum, qui ad solos sanctos de omnibus 
""•«mtudinibus infirmos remittunt, fundantes se super illo, 
US mihi dedit, sicut placuifc, Dominus a me auferet. 
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quando sibi placebit, sitnomen Domini benedictum, amen." 
— Dagegen verschmähte es der berühmte Arnaldus von 
Villanova, der zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts 
Professor zu Barcellona war (starb 1312), nicht, über 
Schönheitsmittel für das schöne Geschlecht zu schreiben, 
und in seiner diesem Gegenstande eigen gewidmeten Schrift 
in die kleinsten Einzelheiten einzugehen, z. B. Mittel an- 
zugeben: „ad rugas ventris post partum, ad mamillas re- 
stringendas". S. *Arn. Villanovani De omatu mulie- 
rum. In dess. *Oper. omn. Basü. 1585. fol. p. 1646. In 
diese Abhandlimg hat sich auch ein Kapitel „de difficul- 
tate partus" verirrt, welches aber ebenfalls nur Einreibun- 
gen, aromatische Räuchenmgen u. s. w. empfiehlt. Der 
Astrologie hat übrigens Niemand mehr gehuldigt, als ge- 
rade Arnaldus, imd ihren grossen Werth bei der Erklä- 
rung und Behandlung der Krankheiten dargethan. S. eben- 
das. de judiciis astronomiae p. 2053. z. B. c. 3. „De quo- 
libet signo, quod membrum in corpore respicit", wo es 
heisst: „Scorpio respicit genitalia membra, sicut vulvam, 
matricem etc." und c. 10. „De judiciis spectantibus ad 
medicum": „Medicus operans potest juvari in opere, et 
in prognostificatione per scientiam astrorum, et quomodo 
medici non incurrant in errores intolerabües üli, qui ad 
hoc non considerant." • 

Anm. 3. Dass man sich in jener Zeit da, wo theore- 
tische Lehren über Geburt u. s. w. von Schriftstellern in 
ihre Schriften mit aufgenommen wurden, lediglich an die 
Lehrsätze der Griechen und Araber hielt, ersieht man aus 
Petervon Abano, einem Hauptschrif tsteUer der scho- 
lastischen Medicin des dreizehnten Jahrhunderts und einem 
der grössten Beförderer der astrologischen Spitzfindigkei- 
ten (geboren zu Padua 1250). S. dess. *Conciliator con- 
troversiarum, quae inter philosophos et medicos versantur. 
Venet. 1548. fol. p. 76 u. 164. 

Ueber dess. Leben in *Ch. G. Grüner Almanach 
u. s. w. auf das Jahr 1789. Jen. 8. Seite 171. 




g. 133. 

Zustand der Medicin des vierzehnten Jahrhunderts. 
Der Zustand der Medicin blieb im vierzehnten Jahr- 
hundert fast ganz derselbe, wie er ea im vorigen war. 
Dasselbe Nachbeten der griechischen und besonders der 
arabischen Vorbilder, dasselbe Gemisch von abergläubi- 
schem, astrologischem Unsinn, Wunderkuren und Quack- 
salbereien, jene von der Gieistlichkeit begünstigt, diese 
in den Schi-iften der damaligen Äerzte selbst Nahrung 
findend, charakterisireii ein Jahrhundert, in welchem ein- 
zelne heller sehende Männer vergebens ein besseres Licht 
zu verbreiten suchten. Die Bemühungen dieser Letzte- 
ren, unter welchen wir den grossen Franz Petrarca 
nennen, der besonders gegen die Araber und ihre blin- 
den Anhänger seiner Zeit mit allen Waffen focht, waren 
nur Vorbereitungen einer besseren Zeit: das Jabi'hundert 
verstand sie nicht, und blieb lieber bei dem bequemen 
Nachbeten des schon Gegebenen, als dass es selbststän- 
dig dachte, und Neues, Besseres schuf. Daher die un- 
geniessbaren Comraentare der arabischen Schriften aus 
dieser Zeit, die nutzlosen Sammlungen über Materia me- 
dica, die unhaltbarsten Theoreme in Bezug auf Krank- 
heitsentstehung, die Verbreitung von astrologischen Leh- 
ren in eigenen Schriften, und die Anwendung derselben 
bei Heilung von Krankheiten. Bedarf es wohl mehr, als 
dieser blossen Andeutungen, um die Verirrungen jener 
Zeit zu schildern, in welcher des Uebeln, des Hemmen- 
den so viel, des Guten dagegen so wenig zu finden ist? 

Anm. Die Bemühungen des Franz Petrarca, des 
grfissten und hell Behendsten Mannes seinerzeit (geb. 1304, 
. 1374), sprechen sich an vielen Stellen seiner Schrif- 
^'ten aus, das mechanische Nachbeten der Araber oder Grie- 
dien bei seinen Zeitgenossen zu verdrängen, und dem Gei- 
ste einen höheren, selbetständigeren Schwung zu geben, 
-i er überall dem Wahlspi-uche : „Veritas, non seeta 
ida" huldigt. 8o schreibt er an den Joann. Pata- 



vin. epist. rer. senil. Lib. Xu. ep. 2. „ünuin, antequs 
desinam, te obsecro, ut ab omni consiüo mearum rerum, 
tui isti Ärabes areeantur atque esulent, odi genus Univer- 
sum. Ärabes quales medici, tu scis : vis niiTii persuade- 
bituT, ab Arabibus posse aliquid boni esse. Vos autem, 
docti viri, nescio quo fragilitate animorum, magnis illos 
et indebitis praeconiis celebratis, usque adeo, ut audisse 
meminerim, quod si quis Latänorum Hippocrati etiam 
par existeret, loqui quidem posse, nisi Graecus tarnen aut 
Arabs scribere non änderet, et si scriberet, spemeretur." 
•Petrarch. Opera, Basil. 1581. fol. p. 913. TJeber sein 
Vaterland ruft er ebendas. aus: „0 Italia vel sopita inge- 
nia, yel extincta!" Vergl. auch die vier Bücher der „In- 
vectivarum contra raedi cum quendam." Ebendas. p. 1087. 



Stellung derÄnfttom 

iie Vei'besBerung de 

Guy de Chauliac. 



Chii 



Dagegen müssen wir auf zwei Momente, welclie die- 
sem Jahrhunderte angehören, unser Augenmerk richten, 
die, in ihren Folgen wichtig, als bedeutende Vorberei- 
tungen einer besseren Zeit anzusehen sind: wir meinen 
auf der einen Seite den aufs Nene erwachenden Eifer 
für die Anatomie, angeregt durch Mondini de Luzzi 
(1315), auf der anderen Seite das bessere Ansehen der 
Chirurgie , welches dieselbe dem verdienten Guy de 
Chauliac (1363) verdankte. Bahnte die Anatomie dem 
Foitschreiten der physiologischen und pathologischen 
Kenntnisse überhaupt einen besseren Weg , konnten 
unter ihrer Leitung demnächst so manche falsche An- 
sichten in ihrer ganzen Blosse dargestellt, muaste daher 
nach Besserem, Wahrerem geforscht werden, wozu ge- 
rade die Zergliedermigskunst die besten Anweisungen 
gab, und hatten alle diese Punkte auf die praktischen 
Fächer der Medicin den grüssten Einfluss: so war es 
■ wachsende Eifer für die Chirurgie imd ihre 



bessere Unigeataltung , welche gerade auch unserer Ge- 
burtshfllfe nur nützlich uud erfolgreich sein musate, als 
einem Fache, dessen Haupttheil, wie er sich bis jetzt 
gebildet hatte, in Anwendung von Handgriffen und la- 
strumenten bestand, die doch viel besser den Händen 
Ton Männern anvertraut werden konnten, und nur von 
ihnen wahre Verbesserung hoffen durften. Es war dies 
der einzige Weg, die Gehurtshtilfe den Händen der 
Frauen wieder zu entziehen, welche ao lange Zeit hin- 
durch das Fortschreiten derselben verhinderten: nur so 
tonnte ihre Ächtung nach und nach steigen, und wenn 
sie freilich auch lange nachher noch die Schicksale dea- 
jenigea Fachs, dem sie enge verbunden war, theilen 
muaste, wenn noch lauge Zeit der mechanische, ja wir 
möchten es geradezu sagen, der chirurgische der einzig 
hervorstechende Charakter der Kunst wurde, und so ih- 
rer freien Entwicklung fllr längere Zeit neue Fesseln 
angelegt wurden: so müssen wir ja bedenken, dass 
überall hiernieden sich Alles nur nach und nach bildet, 
und dass dies um so mehr bei einem Fache der Fall 
sein musste, welches so lange Zeit hindurch auf solcher 
niedrigen Stufe stand, dass selbst die gcwßhnlichste 
Kunde davon , welche freilich zur wahren Entfaltung 
des Fachs die wichtigste werden musste, nämlich die 
Kunde von dem natürlichen Verlaufe der Geburten, den 
Äerzten gänzhch mangelte. Wir müssen es daher den 
Chirurgen Dank wissen, dass sie sich euies so verwaisten 
Fachs annahmen: den Zeitumständen nach war es der 
einzige Weg zu seiner weiteren Entwicklung, und der 
Erfolg hat die Wahrheit dieser Behauptung auch gelehrt. 

Anm. Mondini de Luzzi war Professor zu Bo- 
logna, und zergliederte zuerst ötfentlich zwei weibliche 
Leichname im Jahre 1315, den einen im Januar, den an- 
deren im März, wie er selbst anfuhrt. Im Jahre 1316 
r gab er seine Anatomie heraus, wie aus seinen daselbst 
L^brauchten Worten „quam anatomizuvi anno praeterito 
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etc." hervorgeht. — Mondini spricht indessen immer 
noch Von weiblichen Hoden, und nennt die Vagina das 
Collum matricis, ^ cujus extremitas est vulva** ; dagegen 
beschreibt er das Os uteri ganz richtig, und vergleicht es 
mit einem Os catuli nuper nati, oder mit dem Os tincae. 
In der Gebärmutter selbst nimmt er sieben Zellen an, in 
welchen das Sperma mit dem Menstrualblute gerinne, und 
an die Oeffnungen der Venen sich befestige. Im Uebri- 
gen sucht er seine mit dem Messer gemachten Erfahrun- 
gen den Lehren des Galen und der Araber anzupassen. 

Vergl. *Anathoniia Mund in i emendata per Doctorem 
Meierstat (Mart. Pollich aus Melierstadt) s. a. 
et loc. 4. 

*Anothoniia M o n d i n i nuper optime emendata ac 
summa diligentia impressa. Venet. 1507. fol. 

*Mundinus de omnibus humani corporis interioribus 
membris anathomia. Cum praefat. Joann. Adelphi, 
physic. Argentin. 1513. 4. 

♦Anatomia Mundini per Joann. Dryandrum (Eicli- 
mann), med. profess. Marpurgens. c. fig. Marp. 1541. 4. 

*Matth. Curtii Papiens. in Mundini anatomen 
explicatio. Papiae 1550. 8. 

S. über Mondini *Tiraboschi a. a. 0. Tom. V. 
p. 220. 

§. 135. 
Die g eb ur 1 8 hül fliehen Lehren des Bernard von Gordon. 

Zu den Schrifstellem dieses Jahrhunderts, welche 
in ihren Werken geburtshülfliche Gegenstände erwäh- 
nen, gehört zuvörderst Bernard von Gordon, Pro- 
fessor zu Montpellier (1285), welcher im Jahre 1305 
laut der Vorrede sein Lilium medicinae verfasste. Gor- 
don verbreitete sich in diesem Compendium über alle 
Krankheiten, benutzte aber dabei die Araber mit Hinzu- 
fügung eigener scholastischer und astrologischer Weis- 
heit. Die Particula VII. ist den Passionibus membrorum 
generationis in utroque sexu gewidmet, welche ganz nach 
derselben Eintheilung, wie bei den früheren griechischen 
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und arabischen Schriftsteilem vorgetragen sind. Die Ka- 
pitel 15, 16 und 17. handeln demnach „de regimine 
praegnantium , de difficultate partus und de retentione 
secundinae". Der Verf. handelt hier c. 15. die Zeichen 
der Conception ab, unter welchen er auch auf die „ex 
urina** Rücksicht nimmt: „urina est colorata, et apparet 
quoddam contentum quasi cotum carpinatum (gezupfte, 
flockige Baumwolle), et sunt ibi quaedam contenta alba 
ascendentia et descendentia. " Er betrachtet femer die 
Ursachen und Zeichen des Abortus, gibt die Signa foetus 
mortui ganz gut an, und setzt die nöthigen Verhaltungs- 
regeln zur Verhütung des Abortus auseinander. Dass zu 
seiner Zeit immer noch vorsätzliche Hervorbringung des 
Abortus nichts Ungewöhnliches war, ersehen wir aus den 
Worten (ebendas.): „Caveat tamen sibi quicunque sub 
poena aetemali, quod non doceat potionem mortiferam 
nee aborsum facientem. " Bemerkenswerth ist die Lehre 
am Ende dieses Kapitels : der Foetus kann eine Zeitlang 
nach dem Tode der Mutter fortleben; zeugt auch gleich 
der nachfolgende Rath, für das Fortleben der Frucht 
durch Offenerhalten des Muttermundes zu sorgen, von 
wenig geläuterten physiologischen Grundsätzen, so dringt 
doch öordon mit Recht darauf, gleich nach dem Tode 
der Mutter den Unterleib zu öffnen, und den Foetus 
herauszunehmen, hinzufügend: „tali artificio, ut dicitur, 
fuit primus Caesar extractus, et inde ex illo habuit no- 
men" (s. ob. §. 58. Anm. 2.). — Das Kapitel 16. „de 
difficultate partus" wiederholt ebenfalls nur Früheres: 
Eintheilung der Geburten in „naturales, innaturales und 
difficiles ** : naturalis ist die Geburt am Ende des sieben- 
ten, neunten und zehnten Monats, und zwar bei voran- 
gehendem Kopfe mit nach unten (ad terram) gerichtetem 
Gesichte: innaturalis „quando exit resupinus, aut primo 
exeunt pedes, aut manus, aut latera"; difficilis „quando 
non potest exire, laborat mater et augustiatur, moratur 
in illo labore et anxietate longo tempore", was manche 
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ge^iL^ ♦* Hl', u* - ••'. !< ^i.*"*: it.. .i^-t i.vz - V tLr^ei. : in: 

Uebri^^ai KlzC. a:»'.! Ij*:^ Vj-fO^ ♦z-lU*: Xei-^**r KitV^L Tli^rLt 

zum LTj^^r:^' li'^'L^ :\"^-^- zwix. iL.' ***j'".eL O^vmuciitr- 5ija- 
geftlhrt 

An HL ^. *Ti.\-LJ.i» ; ? a^r_i'-> Goidirli cJrte LiÜJiu 
mediciüe. V*»i.4f*-. I-i'-^v. 4- 

*BerDardi Gordoi-ii t'pub. Uli um iiiedidiiae in&cri- 
ptunL d^ UiorboruiL yiopt oiilljujii euratione. Septem par- 
ticTiliß digtribur-aa- Lug^d- 1574- B. 

Jobaiin Gaddebden- — Wilhelm Varignana. 

Zwei andere Schriftsteller, welche dieser Zeit ange- 
hören, haben zwar ebenfalls in ihren Sammlungen die* 
Geburtßhülfe nicht übergangen, indessen ist das von ih- 




Guy de Chaiiliac, der Gründer einer besseren 
Chirurgie dieses Jahrhunderts, Anfangs Lehrer zu Mont- 
pellier, dann Leibarzt des Papstes Urban V. in Avignon, 
hat in seinem berühmten Lehrbuche der Chirurgie, wel- 
ches er 1363 geschrieben, in Tractat VI. zwei auf die 
GeburtshUlfe sich beziehende Kapitel unter der tJeber- 
schrift: ,De extractione foetus" und „de extractione se- 
cundinae" mit aufgenommen. Zwar sagt er ausdrück- 
lich: ,Et quia istud negotium exercetur per mulieres 
ut plurimum , non oportet in ipso multimi immoraii", 
fUgt indessen doch einige Ermahnungen an die Hebam- 
men hinzu, wie sie sich bei schweren Geburten in Be- 
zug auf ärztliche Mittel zu verhalten haben, wobei wie- 
der Einaalbungen und Niesemittel hauptsächlich empfoh- 
len sind. Hat der Foetus keine natürliche Lage (die 
emzige natürliche Lage ist auch ihm „super caput snum 
facie versus terram everaa"), so soll diese letztere her- 
beigeführt werden: „reducatur ad natural itatem", wobei 
aber weiter keine Kegeln angegeben sind. Bei todten 
Früchten soll die Hebamme die Geburt befördern durch 
Niesemittel, Äbortiva, ja selbst durch Erweiterung des 
Muttermundes mittelst eines Schraub Werkzeugs (speculum 
cum vite torculari), dann soll sie den Foetus ,cum ma- 
nibus, aut imeinis, aut tenaculis integrum aut frustatim" 
herausziehen. Einer schwanger Verstorbenen soll aber 
der Leib geöffnet werden : quia vetat lex regia mulierem 
praegnantem humari, quousque foetus exiverif; den Ort 
des Schnittes bestimmt der Verf. genauer, nämlich auf 
der linken Seite „secundum longitudinem, quia pars illa 
est magis libera quam dextra, propter hepar": der Schnitt 
soll „cum rasorio" gemacht, und dann , interpositis di- 
gitis' das Kind herausgezogen werden. Den Gebrauch, 
i der gestorbenen Schwangeren Mund und Gebärmutter 
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den Kapitel vorausschickt, hervor. S. Tract. 9. sect. 3. 
cap. 5. »De facilitantibus partum et educentibus secun- 
dinam". Dass ihm aber die eigentlichen Vorgänge bei 
der Geburt eben so unbekannt waren, wie den früheren 
Aerzten, ersehen wir schon aus seiner Annahme, dass 
das Kind in der Gebärmutter mit nach dem Nabel an- 
gezogenen Beinen, das Gesicht mit den Händen bedeckt, 
den Kopf aufwärts gerichtet sitze, wie es uns später die 
Abbildungen beiRoesslin versinnlicht haben. Erst zur 
Zeit der Geburt trete der Kopf mit nach rückwärts ge- 
kehrtem Gesichte herab, und werde so geboren. Jede 
andere Lage ist widernatürlich. Unter der Ueberschrift 
„Methodus" theilt er dann die Behandlung der Geburt 
mit, freilich nur vom ärztlichen Standpunkte aus und mit 
Aufzählung der alten oft genannten Mittel. Gut ist sein 
Rath, den Gebärenden alle übermässigen Bewegungen 
(revolutiones de latere super latus) auf dem Gebärbette 
zu verbieten: erfolgt der Eihautriss nicht, so soll die 
Hebamme ihn mit ihren Nägeln, oder mit einem kleinen 
Messer herbeiführen. Die Zeichen eines todten Kindes 
hat B. wahr geschildert: „sentit quasi casum lapidis de 
loco ad locum" heisst es unter andern. Unter der Auf- 
schrift „Emperica** fügt er auch hier, wie allen andern 
Kapiteln seines Werkes, das Betreffende aus Avicenna 
und Rhazes bei. Die prognostischen Sätze sind mei- 
stens aus Hippocrates gezogen. Von eigentlichen 
technischen Hülfen ist übrigens gar nichts angeführt. 

Anm. S. *Bertruccii Bononiensis medici compen- 
diimi sive (ut vulgo inscribitur) oollootoriuin artis medi- 
cae, tarn practicae quam speculativae, «uno donuun re- 
cognitum et suae integritati restitutuiu per Joun«, (^ao- 
Barium. Colon. 1537. 4. 

Vergl. Tiraboschi a. a. 0. Tom. \\ \^^ iJU. 
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§. 138. 

Guy de Chauliac. 

Guy de Chauliac, der Gründer einer besseren 
Chirurgie dieses Jahrhunderts, Anfangs Lehrer zu Mont- 
pellier, dann Leibarzt des Papstes Urban V. in Avignon, 
hat in seinem berühmten Lehrbuche der Chirurgie, wel- 
ches er 1363 geschrieben, in Tractat VL zwei auf die 
Geburtshülfe sich beziehende Kapitel unter der üeber- 
schrift: „De extractione foetus" und „de extractione se- 
cundinae" mit aufgenommen. Zwar sagt er ausdrück- 
lich : „ Et quia istud negotium exercetur per mulieres 
ut plurimum, non oportet in ipso multum immorari", 
fügt indessen doch einige Ermahnungen an die Hebam- 
men hinzu, wie sie sich bei schweren Geburten in Be- 
zug auf ärztliche Mittel zu verhalten haben, wobei wie- 
der Einsalbungen und Niesemittel hauptsächlich empfoh- 
len sind. Hat der Foetus keine natürliche Lage (die 
einzige natürliche Lage ist auch ihm „super caput suum 
facie versus terram eversa"), so soll diese letztere her- 
beigeführt werden: „reducatur ad naturalitatem", wobei 
aber weiter keine Regeln angegeben sind. Bei todten 
Früchten soll die Hebamme die Geburt befi)rdern durch 
Niesemittel, Abortiva, ja selbst durch Erweiterung des 
Muttermundes mittelst eines Schraubwerkzeugs (speculum 
cum vite torculari), dann soll sie den Foetus „cum ma- 
nibus, aut uncinis, aut tenaculis integrum aut frustatim" 
herausziehen. Einer schwanger Verstorbenen soll aber 
der Leib geöflEnet werden : quia vetat lex regia mulierem 
praegnantem humari, quousque foetus exiverit"; den Ort 
des Schnittes bestinmat der Verf. genauer, nämlich auf 
der linken Seite „secundum longitudinem, quia pars illa 
est magis libera quam dextra, propter hepar " : der Schnitt 
soll „cum rasorio" gemacht, und dann „interpositis di- 
gitis" das Kind herausgezogen werden. Den Gebrauch, 
der gestorbenen Schwangeren Mund und Gebärmutter 
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Galenischen Weitschweifigkeit lossagen konnte. Wir 
können aber jedenfalls aus dem Werke den Stand der 
Wissenschaft zu der Zeit, als es geschrieben wurde, beur- 
theilen, und darum darf dasselbe hier nicht übergangen 
werden, zumal es auch einiges auf die Geburtshtllfe sich 
Beziehende enthält, und wir die Änsichteu gelehrter 
Äerzte dieses Jahrhunderts ilber ein Fach daraus erfah- 
ren, welches bisher unter dem Drucke alter Vorurtheile 
imd Zeitaitten so schmachvoll damiededag. Unser Verf. 
fühlte wohl, worauf es ankomme, wenn die Geburtahülfe 
eine bessere Gestalt bekommen, und dieselbe wahrhaft 
heilbringend umgestaltet werden sollte, indem er als 
TJeberschrift des Kapitel 4. der Summa 4, „de aegritud. 
matricis", welches von der natürlichen Geburt handelt, 
wählte: ,De partu naturali, de quibus solunimodo pro- 
cedamus, quantum spectat ad indagtnem eorum, et pro 
ipsorum notitia, causas conservativas, et nocumenta ipso- 
mm, si e[uae iuYeniant, agnoscamn^; ut eis piovideatiam 
faciamus et curam. ' Indessen scheiterte des Verf. bester 
Wille doch an der fortdauernden Sitte, Männer von der 
Behandlung der Geburten auszuschliessen; er konnte hier, 
jeder eigenen Beobachtung entbehrend, nur die alten Leh- 
ren wieder vorbringen, wie wir sie bei Hippocrates, 
Galen und den Arabern finden, und nur den kurzen, 
aber gewiss äusserst wichtigen Rath konnte er geben : 
„ut dimifctat naturae obstetris, et nihil agat", sobald alle 
Zeichen einer natdrlichen Geburt vorhanden sind: wir 
zweifeln aber, ob diese wohlgemeinte Regel auch überall 
befolgt wurde. — Das Kapitel 16. handelt dann „De no- 
cumentis partus, ex quibus est difficuitas". Eine Menge 
Ursachen nach der alten dreifachen Eintheilung ex matre 
etc. werden aufgezählt, darunter freilich auch, nnd gewiss 
mit vollem Rechte, die „Errores obstetricis in procu- 
rando". Die Verhaltiuigsregeln bei den schweren Ge- 
burten bestehen theils in solchen, welche „ ante horam ", 
imd in denen, welche ,in hora" selbst in Betracht kom- 



men, sind aber auch nur die schon üilheren, nur in einer 
mehr logischen Form und in passender Reihefolge vor- 
getragen. Eben so sind die angeführten Hülfen selbst 
von den früheren gar nicht verschieden : künstliches Er- 
öffnen der EihUufce, Wendung auf den Kopf bei allen 
Lagen ausser den Kopflagen, bei todtem Kinde Haken- 
anwendung, Perforation und Zerstücklung, bei schwanger 
Veratorbenen Eröffnung des Unterleibes. Viel Vertrauen 
ist auch hier den „ Remediis foetum traheutibus " geschenkt, 
von welchen der Verf. eme grosse Menge angegeben hat. 
Es fehlen aber auch liier die abergläubischen Mittel nicht, 
welche der Verf. in ihrer ganzen Ausdehnung angeführt 
hat: Magnete, mit Esels- oder Pferdeidauen- Asche be- 
streut, in die linke Hand genommen, der Psalm „Mise- 
rere mei Domine", bis zu den Worten „Doinine labia 
mea apeiies', wird von der Gebärenden — getrunken, 
indem derselbe erst mit Feder und Tinte niedergeschiie- 
ben, dann mit Wasser abgespült, und nun eingegeben 
wird! Ins rechte Ohr wird „Memor esto Domine etc." 
nebst drei Paternostern gesprochen : oder es wird das 
jübtit Dominus Domino meo" auf , Charta non nata" 
geschrieben, von einer Juugfrau mit einem wollenen Fa- 
den durchzogen, und um den Hala der Gebärenden ge- 
hängt. — Solchen traurigen Verirrungen gab sich das 
Zeitalter hin. welches einer wahrhaft helfenden Kunst 
entbehrte; weit entfernt sind wir, dieselben als fromme 
Erhebungen zum Helfer in aller Noth zu tadeln, aber 
nur da, wo der Mensch durch eigene Kraft und den ihm 
inwohnenden göttlichen Funken in Fällen der wahren 
Noth zur Hülfe seiner Mitmenschen auch das Seinige thut, 
wird ihm nimmer der Segen des Höchsten fehlen: wo 
er hingegen abergläubisch allein zu solchen Mitteln seine 
Zuflucht nimmt, da überläsat er dem blinden Zufalle das 
Weitere, und versteckt seine beklagenswerthe Unwissen- 
heit hinter solchen Alfanzereien, die zu jeder Zeit einen 
Ltief gesunkenen Zustand ihrer Urheber anzeigen. Wir 
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sclmtzen und ehren das Gebet; aber das alte Wort ^Orn 
et — labora" lässt sich auch auf unsere Gebiirtshnlfe an- 
wenden, und in jeder Beziehung herrlich coramffntin-n : 
nur die Vereinigung von beiden führt zum gewCinscht^n 
Ziele, von dem aber diejenigen weit entfernt sind, w*rl- 
che dem ersten allein und ausschliesslich huldi^^fn. l)'ui.-^ 
waren aber die Früchte jener Einmischung der (iciniUch" 
keit damaliger Zeit in ärztliche Geschäfte: wanrn -i'r 
gleich später zurückgetreten, so war doch der von ihn^-n 
ausgestreute Same aufgegangen, und es bedurft^f ^-in^r 
langen Zeit, solche Saat wieder zu vertilgen, die. j'fd^* 
weitere Forschung erstickend, der wahrhaft heilsamen Ent- 
wicklung der Wissenschaften so grosse HindemiHH^f in 
den Weg legte. 

Anm. * Supplementum in secundum libruni (•oiiij)en- 
dii Secretorum Joann. Mesues tum Petri Apponi Pa- 
tavini, tum Francisci de Pedemontium mediforuni 
illustrimn. Venet. 1602. fol. 

§. ui. 

Das fünfzehnte Jahrhund f;rt. 

Nicht viel erspriesslicher gestalteten sich die medi- 
cinischen Wissenschaften im fünfzelmten Jahrhundert, 
wenn gleich in demselben der Keim zu manchem Bes- 
sern gelegt wurde: die arabische Medicin fing an zu 
verschwinden, und man wendete sich wieder mehr zu 
den griechischen Vorbildern, welche im Originale gele- 
sen wurden, indem die durch die Türken vertriobonon 
griechischen Gelehrten sich nach dem Occidento tlüoli- 
teten, und hier griechische Gelehrsamkeit zu vorbroitt^i 
suchten: dabei bekam auch das bis jetzt eiutorniiiy iro- 
bliebene Studium der Philosophie eine bessere l\ioh<nn>r. 
da man zur Platonischen Philosophie wiodor zurück- 
kehrte; desgleichen muss die in diesem .lahrhuiulor< «m-- 
fundene Buchdruckerkunst als künftiges U(^lV>rilorunir^- 
mittel geistiger Kultur besonders hoch angesobla>?<'" >>or- 




den. Aber die mediciniscben Schriftsteller dieses Jahr- 
hunderts verfochten immer noch den astrologischen Un- 
sinn, welcher völlig systematisch vorgetragen wurde; Al- 
chimie, Qoldkocherei, Wimderkuren u. dgl. nahmen noch 
immer eine bedeutende Stelle ein, obgleich es auch nicht 
an aufgeklärten Männern fehlt«, welche sich geradezu 
gegen solche Thorheiten, namentlich gegen die aus der 
Astrologie entstandeneu Verirrungen erklärten. Unter 
diesen Umständen musste auch die Geburtshülfe verwaist 
bleiben, welche ausserdem noch fortwährend mit den Vor- 
urtheilen der Zeit zu kämpfen hatte ; um über ihren Zu- 
stand zu urtheüen, dürfen wir nur diejenigen Schriftstel- 
ler jener Zeit aufschlagen, welche es noch der MQhe 
werth gehalten, einzelne Kapitel derselben in ihre Schrif- 
ten mit aufzunehmen. 



ValeB 



g. 142. 



Aus der ersten Hälfte dieses Jahrhimderts haben wir 
ein Comp enditim, welches ein Portugiese, Valescus 
von Taranta, seit 1382 zu Montpellier seine Kunst 
ausübend, als Frucht einer 36jäh!igen Erfahrung im Jahre 
1418 verfftsste. Es enthält dieses Werk alle Krankhei- 
ten, und wenn es gleich in einem sehr barbarischen Stile 
und sehr weitschweifig geschrieben ist, so zeichnet es 
sich doch durch eine gewisse Klarheit und systematische 
Ordnung aus, so dass es in mehreren Ausgaben zu sei- 
ner Zeit abgedruckt wurde. Der Verf. hat zwar auch 
überall griechische und besonders arabische Aerzte als 
Gewährsmänner aufgeführt, indessen ist doch auch viel 
Bigenthümhches und selbst Beobachtetes mit verwebt. 
■ Ueber den Zustand der Gebnrishülfe gibt uns der 
J Verf. in dem Buche ,De affectibus partium generationi 
servientium' Nachrieht {Lib. VI.), namentlich gehören 
die Kapitel 17., 18. und 19. hierher, mit den Ueberschrif- 
■""h: gTie dificultate partus, de regimine praeguantium. "' 
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und „de secimdmarum retentione". Neues findet sicli 
aber durchaus nicht: die vorgetragenen Lehren bilden 
nur eine Anweisung, wie Hebammen in vorkommenden 
Fällen verfahren sollten, denen auch hier die Wendung 
auf den Kopf bei Pubs- und Armvorlagen, so wie bei 
todten Fruchten, wenn es nicht anders geht, die Zer- 
stücklung empfohlen ist, ohne daaa aber die Ausführung 
dieser Operationen selbst weiter gelehrt wii-d. Unter 
den Ursachen, welche eine Geburt erschweren, fehlen 
auch hier die ^Errores obstetricuiu" nicht; eben so wird 
noch gelehrt, dass ein Kind weiblichen Geschlechtes 
schwieriger geboren werde, so wie der prognostische 
Satz ausgesprochen wird; „Mulier in virginitate perse- 
verans usque ad annum 25, si deinde vel paulo ante 
concipiat, difEeulter primogenitos auos pariet." Als vor- 
bereitende Kuren zu einer glücklichen Geburt sind auch 
hier wieder Bäder empfohlen so wie eine Menge von 
Arzneimitteln zu gleichem Zwecke angerathen ist. Die 
Regeln bei Zurückhaltung der Nachgeburt unterscheiden 
sich ebenfalls nicht von den frühern, der „Methodus ex- 
pectans" ist der Vorzug gegeben, und auch hier sind 
alle Lehren an Hebammen gerichtet. Ueberhaupt leuch- 
tet gerade aus diesem Schriftsteller der hohe Einfluas 
der Hebammen beim Geburtageachäfte und ihre ganze 
Stellung recht hervor, ja wir sehen auch aus den in 
diesem Buche enthaltenen Kapiteln über Frauenzim- 
raerkrankheiten, daaa auch hier den Hebammen grosse 
Rechte eingeräumt waren : sie untersuchten, besorgten bei 
Gebärmutterla-ankheiten die mechanischen Hüli'sleistun- 
gen u. s, w. Mit dem Araber A 1 i r'ath übrigens der 
Verf. bei vollkommenem Vorfalle der Gebärmutter, die 
nicht reponirt werden könne, dieselbe abzuschneiden: 
die Frauen, sobald sie sonst nur kräftig wären, überstän- 
den die Operation leicht. 

Anm. Wir konnten, leider! auch nur die, nach Astruc's 
und Sprengel's Urtheile verstümmelte, Ausgabe von J. 
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Eartm. Beyer einsehen, sind indessen bei dem Ange- 
führten überzeugt, dass gerade hier von den Eigenthiim- 
lichkeiten unsers Schriftstellers nichts vermisst werden 
könne. Die geh urtshülf lieben Lehren stinuneu zu sehr mit 
dem Geiste des Zeitalters überein. 

•Philonium pharmaceuticum et chirurgicum de meden- 
dis Omnibus cimi intemia tum estemis humani corporis 
affectibus a Valesco de Taranta, medico Monspelii 
olim clarisBimo etc., opera et studio Joann. Hartm, 
Beyeri. Cum praefat. G. W, Wedelii. Francof. et 
Lips. 1680. 4. 

Aeltere Ausgaben sind ; Venet. 1490. fol. Lion 1521. 
fol. 1535. 8. 

Ueber das Leben des Valesc. de Taranta s. "Aatruc 
M6m. pour serv. ä l'liistoire de la facuM de M6dec. de 
MontpeUier. Par. 1767. 4. p. 208. „Valescus de Ta- 
ranta, Balescon de Tarante." 

■S- 1-43. 
JohiXuueB Platßarius. 
Die hinterlaasenen Schriften des Joh. Platearius, 
nach Sprengel vermuthlich Professor in Pisa, enthalten 
nur wenige dürftige Kapitel aus dem Bereiche der Frauen- 
zimmerkrankheiten unter der Aufschrift ,De aegritudini- 
bus matricis". Sprengel ist der Meinung, dass sein 
Compendium wahrscheinlich eine Umarbeitung des älte- 
ren Werljes von Matthias Platearius, einem saler- 
nitanischen Arzte, sei. Wir führen ihn nur an, um zu 
zeigen, dasa er es gar nicht der Mühe werth gehal- 
ten, geburtshül fliehe Lehren in sein Werk mit aufzuneh- 
men, und wir erkennen somit den tiefen Stand der Ge- 
burtshülfe in damahger Zeit am besten. Auch sind die 
i ihm abgehandelten gynäcologischen Kapitel von gat 
L Werthe, und liefern nur Zusammenstellungen aus 
1 gewöhnlichen Quellen. Wer seine Lehren gehörig 
"würdigen will, der lese nur einmal den Rath, welchen 
im Kapitel HL (p. 184. unserer Ausgabe) ,de auf- 
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focatione et praecipitatione matricis" den Nonnen und 
Wittwen gibt. 

Anm. Uns liegt eine Ausgabe vor, die zugleich des 
Serapion Practica enthält, und S. 169. die Ueberschrift 
trägt: 

*Joann. Platearii Salemitani medici excellentissimi 
practica brevis feliciter incipit. Am Schlüsse : Venetiis 
1497. fol. 

Sprengel führt eine Ausgabe: Lugdun. 1525. 4. an. 

§. 144 

Jacob von Forli. 

Wie in der damaligen Zeit jede wissenschaftliche 
Forschung im Aberglauben und in astrologischem Un- 
sinne imterging, davon liefert uns den besten Beweis 
Jacob von Forli, Professor zu Padua und Lehrer des 
Savonarola, welcher einen weitläuftigen Commentar 
zu Avicenna geschrieben. In seiner Expositio des Ka- 
pitels von Avicenna de generatione embryonis (Lib. 
IIL Fen 21. tract. L c. 2.) sucht er den Mangel der 
Lebensfähigkeit eines im achten Monate geborenen Kin- 
des auf astrologischem Wege zu beweisen. Im ersten 
Monate der Schwangerschaft, meint er, herrscht Jupiter: 
„quasi juvans pater," als Geber des Lebens. Im sieben- 
ten Monate regiert Luna, sie ist Beförderin des Lebens 
durch ihre Feuchtigkeit und das von der Sonne empfan- 
gende Licht. Dagegen herrscht nun im achten Monate 
Saturn, Feind des Lebens, welcher die Knider auf- 
frisst: kein Kind, um diese Zeit geboren, kann demnach 
am Leben bleiben. Im neunten Monate regiert aber wie- 
der der erhaltende Zeus, und nun bleibt das Kind am 
Leben. Wahrlich, acht wissenschaftliche, den Charakter 
der Zeit bezeichnende Lehren! 

Anm. Jac. Foroliviensis expos. super aureum 
Avic. capit. de generatione embryonis. Venet. 1518. fol. 




Die eben dieser Zeit angehörigen Consilia des Hugi 
Bencio (starb 1439), so wie die des Anton. Cermi 
sone (st. 1441), Beide Professoren auf melireren ifcalie- 
niselien Schulen, enthalten fast gar keine gebuiishiilf- 
lichen Gegenstände: nach hergebrachter Weise sind al- 
lein die Aegiitudines matricis abgehandelt, und nur eini 
kleines Kapitel bei Cermisone (cons. 13.) mit de^ 
Ueberschrift: „Contra exitum fetus in mala forma" 
hält an Hebammen den Kath, bei solchen fehlerhsftW 
Lagen durch äussere sanfte Erschütterungen und durch 
Oeleinsp ritzungen die BegeUnüssigkeit wieder herzustel- 
len: sonderbar genug ist aber die Lage, in welclie dia 
Gebärende zu diesem Zwecke gebracht werden soll: die 
Hebamme soll nämlich die Beine der Gebärenden über 
ihre Schultern (super spatulas suaa) nehmen, so dasa die 
Sniee gerade über den Schultern selbst ruhen, und 
sollen die „ Conquassationes coxai-um suaviter" vorge- 
nommen werden. Dabei sollen die im darauf folgendeir 
Conailium (14) empfohlenen Mittel „contra difficultatem 
partus" gereicht werden, deren Hauptbestandtheile Zimmt 
und Castoreum ausmachen. 

Anm. S. *Ugonis Senensis Consilia. Florent, 

1523. fol. 
''Consilia Cermlsoni (mit den Consilüs GentiliSi 

etc.). Venet. s. a. fol. *Prancof. 1604. fol. 

g. 146. 
Matthias Ferrari de Gradi. 
Ein anderer italienischer Arzt, Matth. Ferrari de 
Gradi, schrieb einen Commentar zu Rhazea neuntem 
Buche der Medicin an AI Mansur (s. oben §. 107.), 
der auch die nöthigen Erläuterungen zu den Aegritudi- 
nibua matncis enthält, aber mit ermüdender Weitläuftig- 



keit und mit Hinw^eisung auf andere arabische Schrift- 
steller abgefaast ist. Alle die von de Gradi in dem 
Commentar angegebenen geburtshiilflichen Regeln sind 
aus den Arabern genommen, und bieten durchaus niclits 
Neues dar. In der Einleitung, welche die Anatomie der 
Gebärmutter umfaast, spricht er von zwei an der Gebär- 
mutter Kegenden Ovis, die er als drüsige Körper schil- 
dert (ovaria) ; indessen können dadurch die späteren Ver- 
dienste eines G r a a f durchans nicht geschmälert werden, 
wie dies Portal thun zu wollen scheint, da die Schil- 
derungen jener Theile hei de Gradi doch nur sehr un- 
klar abgefassfc sind, 

Anm. "Practica D. mag. Joann. Matthei de 
Gradi duas partes com plectens nuperrime a praestantia- 
simo viro D. Mich, de Capella etc. emendata cum ad- 
notam. marginal. Lugd. 1519. 4. 

§■ U7. 
Anton. Guainei-iuB. 
Antonius Guainerius aus Pavia (gest. 1440) 
hat in seiner Practica weitläuftiger und genauer als die 
nächsten seiner Vorgänger die Krankheiten der Gebär- 
mutter abgehandelt, und hier auch der Geburtshülfe ein 
paar Kapitel gewidmet, welche ebenfalls in ausführliche- 
rer Darstellung die dahin gehörigen Lehren der damali- 
gen Zeit umfaaaen, und die damals gewöhnlichen Ueber- 
Bchriften „de part. difficult., de extraction. secundin. und 
de regimiue enixae" tragen (c. 35., 36 u. 37, der ge- 
nannten Abhandl. de aegritud. matric). Wenn auch 
gleich der Verf. sich wieder auf eine „Obstetrix prudeus" 
beruft, sobald Hülfe mechanischer Art eintreten soll, wel- 
che bei widernatürlichen Lagen des Foetus diese selbst 
in „legitimam formam" verwandeln soll (Wendung auf 
den Kopf) : so hat doch der Verf. mit Berücksichtigung, 
dasa, wie er sagt „mulieres dehcatae" öfters Äerzte zu 
Hülfe ziehen, die von diesen zu leistenden Hülfen näher 



auseinander gesetzt, iind somit eine Menge Arzneimittel 
theils zum äaaaerlichen, tlieila zum innerlichen Gebrauch 
angeführt. Zwar zählt er noch Aniulete auf, als Magnete, 
Jaspis, Korallen, Smaragde u, a, w., doch oline ihnen 
grosses Vertrauen zu schenken. Den Glauben an Be- 
hexungen soll man „ Ribaldis fratribua et vetulis sortile- 
gis" überlassen. Nichtsdestoweniger meint er, daes an 
der Fabel des v i d von der A 1 c m e n e (s. ob. §. 56. 
Anm. 4,), die darum nicht habe gebären können, weil 
Lucina mit in einander geflochtenen Händen , und über- 
geschlagenen Knieen dagesessen, doch etwas sei: wer 
das aber nicht glaube, setzt er naiv hinzu: „anathemi- 
zandus non erit". Was daher Sprengel von ihm rühmt, 
er sei frei von dem gewöhnliclien Aberglauben seiner 
Zeit, das können wir auch in Bezug auf geburtshülfliche 
Lehren nur bestätigen : er führt dergleicheu Dinge wohl 
an, mehr aber, um der Mode der Zeit zu huldigen, als 
weil er selbst daran glaubte. Ln Kapitel, welches die 
Nacbgeburtsbehandlung betrifft, sind es vorzüglich auch 
nur mediciüiache Mittel, welche G. zur Herausbeför- 
derung der zurückgebliebenen Secundin. empfiehlt. Er 
macht aber auf die Gefahren, welche aus einer zurück- 
gebliebenen und mm in Fäulniss übergehenden Nachge- 
burt für die Mutter entstehen, aufmerksam. — Im 2ten 
Kapitel derselben Abhandlung erzählt er von einer jun- 
gen Person (adolescentula), welche schwanger geworden, 
ohne je menstruirt gewesen zu sein, und von einer an- 
deren, die öfters schon geboren, und nur dann menstruirt 
war, wenn sie eben schwanger gewesen. 

Anm. 1, Vergl, *Practica Antonii Guainerii Pa- 
piensia doctor. clariss. et omnia opera. Venet. 1508. fol. 

*Antonii Guaynerü opus praeclarum ad Praxin 
non mediocriter necessariura cum mult. adnotam. Falco- 
nis etc. Lugd. 1534. 4. 

Anm. 2. Als Beispiel des crassesteu Aberglaubens 
der damaligen Zeit, besonders unter dem Volke, führen 



wir eine Erzählung aus unaerm Guainerius hier an, 
welche zugleich auch die barbarische Schreibart dieses 
Schriftstellers, die auch bei Andern seiner Zeitgenossen 
sich findet, beweisen soll, deren volLkommene Verständniss 
daher ohne Du Fresne Lexicon mediae et infimae la- 
tinitatis oft nicht möglich ist. Im 36sten Kapitel der an- 
geführten Abhandlung erzählt der Verf. da, wo von Ei- 
häuten die Rede ist : „His proximis dlebus cujusdam ze- 
lotipi quendam fratrem minorem de uxore suspicio erat 
sie ut ipsa ad beati Francisci ecclesiam ire änderet nequa- 
quani. Praegnans facta ab ea panniculo fetura involutum 
utplerumque accidit peperit: mulier vero quaedam puerum. 
natura tristi zelotipo nunciatum it et nato parvulo gaudium 
sperans augere bene fortunatus inquit erit cum minorum 
more ad lucem indutus derenerit: muheres plurime ut sie 
scias ab ea vestitum infantem nasci ad bonum omne pu- 
tant. Infelix zelotipus ille sie ab ea vestitum infantem 
cum audivit; statim a minore fratre genitum pensavit: pa- 
tientia tamen omni estincta puemm rapiens de eo teri'am 
protinus allidere volebat nisi ab astantibus prohibituin iuis' 
set. Is tristis rabiem in innocentem evomere non Valens 
puerperam mJseram invadit et tantum eam pugnis ac cal- 
eibus mulctavit ut vocatus ad vitam pene reducere eam 
potuerim," — Ein Anderer weihte sein aus dem Mutter- 
leibe mit solchem geistlichen Gewände hervorgekomme- 
nes Söhnchen, das Wunder als einen Wink des Himmels 
ansehend, sofort dem Minoriten-Orden ! „Tu igitur, fährt 
Guainerius fort, ubi opus est, pauperculas mulieres es- 
cusato, et talium vulgarium corruptam phantasiam remove. " 

S- 148. 
Bartholom. Mo n t a gn an rt. 

In den Schriften des Bartholomaeus Monta- 
gnana, Professors zu Padua (gest. Ii60), finden sich 
zwar Frauenzini merkrank] leiten abgehandelt, jedocli ist 
von geburtshol fliehen Lehren durchaus nichts darin ent- 
halten, ausser solchen, welche nach den damaligen 
griffen in die Sphäre eines Arztes gehören mussten, 
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über den Abortus, besondera dessen Verlitttuiig. Die 
Frauenzimmerkrankheiten selbst sind recht ausführlich 
durchgegangen, und besonders ist dem diätetischen Ver- 
halten grosse Anfenerkaamkeit geschenkt, so wie (iber- 
liaupt unser Verfasser zu den besseren Schriftstellern die- 
ses Jahrhunderts gerechnet werden muas. 

Anm. "Bartholomaei Montagnana select. oper. 
Francof. 1604. fol. „De aegritudinibus membrorum genera- 
tionis in mulieribus." Consil. CCIV. et sequent. p. 822. 

g. 149. 
Joh. Mich, Savonarolu. 
Dagegen finden wir eine ausfuhrliche Darstellung 
des Zustaudes der praktischen Geburtshtllfe jener Zeit 
in der Practica major des Job. Mich. Savonarola, 
Professor zu Padua, und später von Nikolaus III. von 
Este für Ferrara gewonnen, eines der berühmtesten 
Aerzte dieses Jahrhunderts {gest. 1466). Seine Erläu- 
terungen und aufgestellten Regeln verbreiten sich aus- 
führlich über die damals üblichen Hülfen, und gehen so- 
wohl Aerzte als Hebammen an: Letzteren war immer noch 
die Ausübung der nöthigen Handgriffe und Operationen 
anvertraut, Aerzte aber hatten die Sorge, in sofern diese 
Darreichung von Arzneimitteln und Anordnung des diä- 
tetischen Verhaltens betraf, auf sich. Das hierher Ge- 
hörende ist im Trae. VI. c. XXL „De memhris genera- 
tionis in foemellis" enthalten. Nachdem hier die nöthi- 
gen anatomisch-physiologischen Lehren, so wie die aa 
den Geschlechtsth eilen vorkommenden Krankheiten durch- 
gegangen sind, so folgen rubr. 32 — 42. die auf die Ge- 
burtstheile sich beziehenden Gegenstände. Savonarola 
nimmt (rubr. 32. „de difficultate partus") die Geburt 
mit vor anliegen dem Kopfe als die einzige natiirgem'ässe 
(naturalis) an, doch sagt er von der Fussgeburt: „Est 
partus non naturalis, sed multum propinquus naturali," 
alle anderen Geburten (Kindeslagen) sind aber „mali 




et praeter oaturam". Die Utaaolien einer schweren Ge- 
burt von Seiten der Mutter sind im Ganzen mit der Na- 
tur übereinstimmend geschildert : doch ist auch hier das 
fehlerhafte Becken nicht angeführt, an dessen Stelle im- 
mer noch von einer „Angustda matricis sive Tulvae" die 
Rede ist; indessen ist in den Worten „mulieres, quae 
non sunt in anchis suis bene amplae" eine Andeutung 
der Beckenenge gegeben. Solche Frauen, sagt der Verf., 
sollen sich vor einer Vermischung mit grossen und star- 
ken Männern hüten. Unter den Ursachen der schwe- 
ren Geburt von Seiten des Foetus wird auch hier wie- 
der auf dessen Geschlecht Rücksicht genommen, und die 
Behauptung wiederholt, ein Kind weiblichen Geschlechts 
werde schwerer geboren, „nam non est ita fortis, sicut 
masculus, neque ad motum ita agihs, " woraus wir sehen, 
dass jenem alten Satze, das Kind sei ebenfalls bei der 
Geburt sehr tbatig (s. ob. §. 125.), immer noch gehul- 
digt wird. Gut sind die Zeichen der herannahenden und 
eingetretenen Geburt angegeben. Die Lehre von der 
Behandlung einer schweren Geburt beginnt mit den merk- 
würdigen Worten, die uns zeigen, welchen Stand haupt- 
sächlich ärztliche Hülfe schon damals bei Geburten in 
Anspruch nahm : , Primum attendendum est maxime pro 
dominabus magnia : nam pro pauperculis nou multum la- 
borat medieus." Der Verf. gibt zuerst eine Uebei-sicht 
des zweckmässigsten Verhaltens einer Schwängern in der 
letzten Zeit, wobei wieder Bäder, EinÖlungen, Waschun- 
gen die Hauptrolle spielen. Ist die Geburt eingetreten, 
ao gebührt die nächste Sorge der Hebamme, an welche 
daher der Verf, die mitgetheilten Lehren richtet. Ver- 
nünftig ist die Lehre, dass, wo schon Geburten vorher- 
gegangen, die Hebamme sich genau nach dem Verlaufe 
derselben erkundigen, und denselben zum Maassstab ihres 
jetzigen Verhaltens nehmen solle. Dagegen empfiehlt er 
als geburtsbefördemdes Mittel Tanzen, abwechselnd bald 
auf einem, bald auf dem andern Fusse, ebenso Schreie 
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die Wehen selbst sollen im Steheo oder im 
gebah«ii werden: ,atet suis pedibos, et se 
anins fortia molieris. qaae eam sostineat' fOgt erhiinii. 
Dabei soll die Hebamme den Banch drücken, mä der 
wohleingeölten Hand eingehen, und die Theile zn er- 
weitern sncben. ,Qaibna peractiä. sagt Saronarol&, 
81 facilia erit partos. bene erit deo semper laos.'^ Bej 
schweren Geburten soll die Qebärende die EnieeUenbc^ 
genla^ annehmen: „^dcnt animal bnitum': das os otezi 
soll mit: einem Specnlmn geöffnet werden. lat es n&> 
thig, äo müssen die lähänte kOnatlich gesprengt 
Hat das Kind eine fehlerhafte Lage, so soll die Wen- 
dung auf den Kopf vorgenommen werden, doch ist bei 
vorliegendem Fusse der Kath gegeben, falls jene Opera- 
tion nicht gelingt, den andern Fiiss zu holen, imd 
beiden Füssen das Kind zu entwickeln. Abgeatorbene 
Kinder werden mit scharfen Haken und Zangen hervor- 
gezogen: neben einer Heihe von Medicamenten, die der 
Arzt als gebtirt«bef8rdemde Mittel zu verordnen hat, fin- 
ien wir auch hier wieder viel Abergläubisches empfoh- 
len, als Gebete, der Gebärenden ins rechte Ohr gespro- 
chen, das Tragen von geweihten Anmieten, deren Beschaf- 
fenheit nnd Bestandtheile weitläufig angegeben sind. 
Die Ruhr. 33. handelt ,de retentione secundinae. ' worin 
sich der Verf. mehr für die active Methode erklärt. Hier- 
auf folgen in sechs kleineren Kapiteln (Ruhr. 34 — tO. 
einige Andeutungen Ober vermehrten und vermindertea 
Wochenfluss, Ober Fieber. Auftreibung des Bauches, 
Schmerz der Gebärmutter, Behandlung der ,Ulcerum' 
derselben und über Uebelkeit und Ohnmächten 
Wöchnerinnen- Ruhr. 41. tragt die Üeberschrift 
regimine foetus mortui,'' und beginnt mit den Worten 
-In hac mbrica satis faciliter pertransibo ; qaoniam pro- 
iT malos viros periculum est loqui, et quod a medicis 
3tnr, erit dictiun ad salutem et non ad interitum. Qui 
am male utitur his, in praejudicium animae suae labo- 



,da 



353 

rabit." Zuerst sagt der Verf., dass, wenn die Geburt 
länger als vier Tage dauere, der Foetus meistens ab- 
sterbe, und dass dann seine Entfernung bewerkstelligt 
werden müsse. Die Hülfe ist wieder eine dreifache, die 
diätetische, medicinische und operative. In Angabe der 
Arzneimittel hat sich der Verf. auch hier wieder erschöpft, 
dagegen sind die anzuwendenden Operationen ganz kurz 
angegeben, gerade darum, weil es nach des Verf. An- 
gabe „Chirurgicalia" sind, bestehend in der Extraction 
mit dem scharfen Haken, und wo dies nicht gelingt, in 
der Zerstücklimg. Der Verf. hat dabei auf R h a z e s 
verwiesen. Das Ganze schliesst mit Ruhr. 42. „De re- 
gimine enixae." — Das ist die Geburtshülfe des Savo- 
narola, die wir hier etwas weitläuftiger und genauer 
angegeben haben, weil der Verf. einmal zu den berühm- 
testen SchriftsteUem seiner Zeit gezählt werden muss, er 
mithin wohl für eine Auctorität gelten kann, zugleich 
aber auch kein Anderer dieses Jahrhunderts den geburts- 
hülflichen Lehren zu viel Aufmerksamkeit geschenkt hat. 

Anm. Savonarola war, wie Murator. berichtet, 
„Equestris ordinis Hierosolymitani insignibus omatus**, 
verheirathete sich aber, nachdem er vom Papste den nö- 
thigen Dispens erhalten hatte. Sein Enkel war der be- 
rühmte Hieron. Savonarola. S. *Murator. renmi 
italicar. script. Tom. XXIV. p. 1135. und: *Jac. Fac- 
ciolati fasti gymnas. Patavini. Patav. 1757. 4. 

Von Ausgaben dieses Schriftstellers vergl. 

*Practica Joannis Michael. Savonarolae. Venet. 
1497. fol. 

*Practica major Joann. Mich. Savonarolae, med. 
Patav., in qua de morbis omnibus, quibus singulae humani 
corporis partes afficiuntur, ea diligentia et arte disputa- 
tur, ut iis, qui medicam artem exercent, nihil possit esse 
accomodatius. Venet. 1560. fol. 
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Ala das Ergebnis» einer mehr als zwei und dreiseig' 
jährigen Praxis erschien die anspruchslose, aber höchst 
interessante Schrift des Florentiner Arztes Anton. Be- 
nivieni ,De abditis morborum causis", nach seinem 
Tode (1502) von seinem Bruder Hieronymus Beni- 
vieni herausgegeben. Der Verfasser hatte über das ihm 
Vorgekommene ein genaues Tagebuch geführt, und eben 
dieses liegt in dem benannten Werke vor uns. Treu 
ist daher die Natur hier geschildert; der Verf. weicht 
ganz von der bisher vou allen raedieiniachen Schriftstel- 
lern befolgten Weise ah, nämlich nur immer 
Alten zu compiliren, und sich stets auf ihre Auctorität 
zu berufen; Benivieni zeigte den Nachfolgern die 
Bahn, auf welcher allein es möglich war, die so gesun- 
kene Medicin wieder zu heben, nämlich die der treuen 
und reinen Naturbeobachtung, statt des blossen Nachbe- 
tens und blinden Vertrauens auf griechische und arabische 
Muster, ohne selbst zu prüfen. Die in drei Kapiteln 
. mitgetheilten, selbst beobachteten Fälle sind theils medi- 
cinischen, theils chirurgischen Inhalts, und gerade die die- 
sem letzten Zweige entnommenen lassen uns in Beni- 
vieni einen tüchtigen Operateur erkennen. Dass er 
aber als solcher auch die GeburtshUlfe ausgeübt, zeigt 
uns das Kapitel 29. mit der Ueberschrift „Emortuus foe- 
tua unco estrahitur". Der Fall betraf eine Querlage des 
bereits abgestorbenen Kindes, bei welcher der Verf. we- 
der die Wendimg auf den Kopf, noch die auf die Füsse, 
wie er ausdrücklich angibt, mehr machen konnte. 
bediente sich daher des Hakens, welchen er in den 
L Bücken des Kindes einsetzte, und so das Kmd allm'ah- 
FKg entwickelte. Die Mutter blieb am Leben. Auch 
e Beispiele von Fraueuzimmerkrankheiten aller Art 
m dem Verf. zur Behandlung vor, vou welchen er 
;he auf chirurgischem Wege heilte. 



bat unter seinen ausgeführten 
Operationen auch einen Stein in der Harnblase eines Frauen- 
zimmers zertrümmert, so dass derselbe da, wo von C i- 
viale's neuer Methode die Eede ist, immer einen ehren- 
vollen Platz einzunehmen verdient. S. c. LXXX. „In- 
solitum, sagt B., sed tarnen oportunum consilium capiens, 
uncum caiculo injicio, ne scilicet concuasus itenun in ve- 
sicam revolveretnr. Tum ferramento priori parte retuso 
caiculum ipsum percutio , donec saepius ictus in frueta 
comminuitur, et tunc omni qua potui diligentia ne quid 
intus omnino laederetur, uncum ipsum pariter ac ferranjen- 
tum reduco, ex quo simul urina atque calculis remissis 
statim sanata est mulier. " 

Änm, 2. Das Werk des Benivieni erschien theils 
in einzelnen Ausgaben Flor. 1506 und 1507. 4. Lugd. 
Bat. 1585. 8. Harderovie. 1621. 8., theils als Anhang an- 
derer Schriftsteller, z. B. *Claud. Galeni über de ple- 
nitudine, Polybus de aalubri victus ratione privatorum, 
Äpuleius Platonicus de herbarum virtutibus, Anto- 
nii Benivieni libellus de abditis nomiullis ac mirandis 
morborum et aanationum causis. Paris. 1528. fol., so wie 
mit Celsus. *Par. 1529. fol. 

Ueber Benivieni vergl. *G. Mazzuchelli GH scrit- 
tori d'Italia cive notizie storiche e eritiche intorno alle 
vite e agli scritti. Vol. II. Part. II. Brescia 1760. fol. 
pag. 856. 

§. 152. 
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Dagef^en gehören die geburtshülf liehen Kapitel des 
Alexander Eenedictus, der ebenfalls gegen Ende 
des fünfzehnten Jahrhunderts blühte (gestorb. 1 525), 
wieder ganz zu den Compilationen aus den älteren 
Schriften, und zwar aus den besseren giiechischen, so 
dass wir wohl hierin einen Beweis finden möchten, wie 
schon damals das arabische Ansehen gesunken war. Er 
empfiehlt ebenfalls bei Fusslagen den Hebammen, das 
Kind da, wo die Wendung. auf den Kopf nie) 
an den Füssen heraus zu ziehen. Stirbt die 1 




rend der Geturt, so soll man mit einem Hölzchen den 
Mund offen 2U halten suchen (aurculo impacto inter den- 
tes), dann den Leib und die Gebärmutter öffnen, und 
daa Eind bo wegnehmen: ,ü Caesares ac Caesonea a 
I matris utero nuncupati sunt", sagt er mit Plinius 
ganz richt^ (b. cap. 35. «De obstetricis officio"). Ge- 
gen die alte Uippokratische Annahme der Tödtlich- 
keit achtmonatlicher Kinder erklärt er sich seiner Erfah- 
rung nach (c. 23.). Auf die Beweglichkeit des Steias- 
beins macht er aufmerksam (c. 24.), so wie er den Un- 
terschied des miinnlichen und weiblichen Kreuzbeins recht 
wohl kannt« (a. de partibus corpor. human. Lib. V, c. 30.): 
gegen die Annahme aber, dass sich die Schambein Verbin- 
dung bei der Gobui-t auseinander begebe, die später so 
grossen Beifall gefunden, erklärt er sich mit den Wor- 
ten : „ Qui OS pectinis divisum senserit in partu, non con- 
stat. " Seine für die damaKge Zeit gründlichen Kennt- 
nisse der Anatomie, welche er in dem genannten Buche 
, Je partib. COrp. human. " niedergelegt hat, schützten ihn 
vor solchen Verirrungen. 

Anm. 1. A. Benedetti war zu Legnano in der 
Lombardei geboren, studirte zu Padua Philosophie und 
Medicin, ging 1490 nach Griechenland, lehrte 1493 zu 
Padua, trat aber 1495 in venetianische Dienste als Feld- 
arzt, und machte als solcher den Krieg gegen Frankreichs 
König Carl Vni. mit. Er starb 1525 in Venedig. Seine 
Schriften widmete er dem teutschen Kaiser Maximilian. 
S. *Mazzuchelli a. a. 0. p. 811. 

Anm. 2. Vergl. "Alexandri Benedict! Veron. 
singulis corporum morbis a capite ad pedes, generatim 
membratimque remedia caus. eorumque signa XXXI libr. 
complesa, praeterea histor. corp. human, libr. quinque, de 
pestilent. üb. im. et collectionum medicinal. übell. Venet. 
1533. fo!. 

AI. Benedict! Veronens. de re medica opus insigne 
etc. BasU. 1549. fol. 

Die geburtshülflichen Gegenstände sind nach dieser letz- 
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teren Ausgabe im XXV. Buche enthalten, in der erst ge- 
- Bannten im XXVI. Buche, da hier der Inhalt ala erstes 

Buch gezählt ist. 

g. 153. 
riftsteller des fünfzehnten Jahr- 
hunderts. 
Ueberhaupt hatte die Anatomie, welche der eben 
genannte Schriftsteller bei seinen Untersuchungen nicht 
allein benutzt, sondern auch in der angeführten Schrift 
noch besonders abgehandelt hat, im funi'zelmten Jahr- 
hundert manche Bearbeiter gefunden, welche, ihren hohen 
Nutzen für alle medicinischen Fächer einsehend, sich mit 
grosser Liebe und Sorgfalt derselben annahmen, und so 
Werke lieferten, die für die folgende Zeit wenigstens 
immer Vorarbeiten abgeben konnten. Wir nennen hier 
zuvörderst einen Teutschen, Johannes von Ketham, 
der ebenfalls am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts lebte, 
und von dem wir ein Werk besitzen mit der TJeberschrift 
„Fasciculus medicinae", welches anatomische Gegenstände, 
namentlich über die Venen des menschlichen Körpers 
und über die weiblichen Geschlechtstheile enthält: die 
Lehren über die letzteren sind indeaaen aus Aristote- 
les, den Arabern und Albertus Magnus zusammen- 
gestöppelt. Auch sind dem Buche Holzschnitte beige- 
fügt, unter denen namentlich eine menschliche Gebär- 
mutter sich befindet. — Ein ähnliches Buch gab Jacob 
Peiligk 1499 zu Leipzig heraus, welches ebenfaUa mit 
Holzschnitten versehen, aber meistens aus den Arabern 
und Constantinus Africanus zusammengetragen ist. 
— Ein anderer Teutscher, Magnus Hundt aus Mag- 
debiu'g, seit 1487 Professor in Leipzig (1519 zu Meissen 
gestorben), gab ebenfalls eine Anatomie heraus, welche 
auch mit (sehr schlechten) Holzschnitten versehen ist. 
Man vergleiche nur die daselbst mitgetheilte „Fv 
matricis". — Ein ausführliches Werk über Änatomii 
terliess Gabriel de Zerbis aus Verona, gleichfaU 



Ende dieses Jahrliunderfcs angehörend, in welchem sich 
auch die Anatomie dec Gebärmutter weitläuftig abgehan- 
delt findet, wobei aber ebenfalls die Araber fleissig be- 
nutzt sind. Das Werk schliesst mit einer eigenen Ab- 
handlung: ^Anatomia matricia praegnantia et aermo de 
anatomia et generatione embrionis", wobei der Verf. frei- 
lich den Satz obenan stellt: , Convenientius est horum 
inquisitionem fieri potiua in simiis et porcis et aliis be- 
stiia feminae aimilibus. " Indessen spricht er doch nur 
von einer Vena nmbilicalia, nicht wie die Früheren von 
zwei. — An Klarheit der Darstellung und an Wahrheit, 
die nur aus eigenem Änachanen hervorgehen konnte. 
Obertrifft aber alle die Genannten unser Alesaandro 
Benedetti, der, wie wir aus seiner Schrift erfahren, 
seibat fleissig zergliederte, und aus eigener Erfahrung da- 
her ausrufen konnte: „Hortor omnes tum tironea tum 
veteranoa medicos, vel chirurgos ad frequens hujusmodi 
theatrum quod eingiilis aaltem annie celebraiiduin ait, quo- 
qiam in eo vera videmus, aperta contemplamur, ut opera 
naturae tanqiiam viventia nostria aubjacerent ocnlis: alio- 
quin scriptiu-a est picturae persimilis, quae saepe recor- 
dationisnegligentiam excitat, et animi caliginem diacutit. ' 
(Lib. V. c. XXXV. de laude dissectionis.) Ihn setzt da- 
her Haller mit Ilecht unter die Restauratoren der Ana- 
tomie, welche, mit dem Anfange dea aechazehnten Jahr- 
hunderts aiiftretend, gar bald auch auf die praktischen 
Wissenschaften der Medicin einen so wohltbätigen Bin- 
, fluss äussern nnissten. 

Anm. Die näheren literarischen Nachweise über die 
angeführten Schriftsteller sind folgende: 

•Fascieulus metlicinae compositiia per escellentissimum 

artium et raedicine doctorem .Toannem de Eetham AJa- 

Ign annm, tractans de anothomia et diversis inßrmitatibus. 

met. 1491 fol. »ibid. 1500. fol. »ibid. 1513. fol. — 

tch führt Haller *Bibhoth. anatom. I. Vol. p. 152., 
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zwei Ausgaben von 1495 und 1522, fol. an, die er aber 
beide nicht naher gekannt hat. 

*(Jac. Peiligk) Coinpendioaa capitis phisici decla- 
ratio: principalium humani corporis membrorum figuras 
liquido ostendens : philosophiae alumnis admodum profu- 
tura. Lips. 1516. fol. (Haller führt a. a. 0. pag. 154. 
als erste Ausgabe eine von 1499 nnd eine spätere von 
1518 an.) 

'Antropologium de hominis dignitate natura et pro- 
prietatibuB, de elementis partibus et menibris humani cor- 
poris etc. per Magnum Hundt Parthenopobtanum inge- 
nuarum artium magistrum in gymnasio Liptzensi. Lips. 
IBOl. 4. 

Ueber diesen Schrift-steller schrieb J. Zach. Platner 
ein Programm mit biographischen Notizen: *De Magno 
Hundt tabularum anatomicamm ut videtur, autore. Lips. 
1734. 4. — Portal übersetzt in seiner *Histoire de l'ana- 
tomie etc. Tom, I. p. 247. Hundt's Vornamen mit „Le 
Orand", und fügt hinzu: ^Ii'Elpithete qu'on lui donne nous 
annonce, que ce raedecin a joui d'une grande reputation". 
Ihn entschuldigt freilich der Umstand, dass er die Schrift 
so wenig, wie Platner's Programm je gesehen, sondern 
dieselbe, wie es scheint, aus Haller's (Boerhaave's) 
Method. stud. med, p. 499. nachcitirt hat, sonst hätte ihn 
wohl die Einsicht, dass sich der Verf. den ehrenden Na- 
men auf dem Titelblatte nicht selbst gegeben haben konnte, 
vor diesem Irrthume schützen können. 

*Liber anathomiae corporis humani et singulorum mem- 
brorum illius: editua per excellentiss. philosophum ac me- 
dicum D. Gabriel de Zerbis Veronens. Venet. 1502. 
fol. — Eine Einzeln- Ausgabe der Anatomia matricis et 
deanatomiaetgenerationeembryonis-Marb. 1537.4. führt 
Haller Bibl. anat. vol. I. p. 153. an. 

Eben so sind von Benedetti's Anatomie mehrere ein- 
zelne Ausgaben erschienen, z. B. *Alex. Bened' 
sici anatomiae sive historia corporis humani. F^ 
4. *Colon. 1527. 8. 




Wir können demnach in dem überblickten Zeitraome 
nur Vorbereitungen einer besseren Gestaltung der Ge- 
burtshUlfe finden, deren eigentliche Ausübung sich zwar 
immer noch in den Händen der Hebammen befand, wel- 
che aber doch da, wo ihre Hülfe allein nicht ausreichte, 
von Aerzten luid Chirurgen unterstützt wurden. All- 
raähhg nähert eich die Geschichte der Zeit, wo die Ge- 
burtshülfe in ihrer liöheren Bedeutung ganz von Chirur- 
gen an sich gebracht wurde, und diese sich bestrebten, 
solche nach ihren eigenen Grundsätzen umzubilden. Man- 
ches geschalt tmter den Bemühungen dieser Männer: aber 
eine geraume Zeit musste noch verstreichen, ehe die Ge- 
burtshülfe sich einer besseren und erfreulicheren Seite 
rühmen konnte, wodurch sie das Recht erlangte, als ein 
aelbstständiges und auf eigener Grundlage aiifgeführtea 
Lehrgebäude da zu stehen. Zu letzterem war es YOr 
Allem nöthig, das Fach in eigenen, ihm allein gewidme- 
ten Schriften abgehandelt zu sehen, um einer solchen 
Bearbeitung, welche jede fremdartige Beimischung aus- 
sehloss, ihre gehörige Würdigung ertheilen zu können: 
auf diesem Wege allein konnten mangelhafte imd schäd- 
liche Lehren berichtigt, gegen bessere umgetauscht, und 
überhaupt die GeburtshUlfe der Selbstständigkeit näher 
gebracht werden, ohne welche kein Zweig des mensch- 
lichen Wissens gedeihen kann. Der Anfang dazu ward 
• mit dem Beginn des sechszehuteu Jahrhunderts gemacht, 
l die Geschichte sieht sich daher genöthigt, mit ihm 
3uen Zeitraum zu eröf^en. 
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